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I .  D IR E C TIO N S-B E R IO H T.

Die vorjährige Thätigkeit unserer Anstalt hatte einen regelmässigen 
Verlauf. Nachdem auch die Nachwellen des Vorjahres, des Ausstellungs­
jahres sich gelegt hatten, vermochten w ir wieder zu unseren gewohnten 
Agenden zurückzukehren.

Indem ich vor Allem der bei den Mitgliedern unserer Anstalt ein­
getretenen Veränderungengedenke, muss ich erwähnen, dass Bela I nkey v . 
Pallin, der seine Dienstleistung als Chefgeologe am 13. November 1891 
begonnen und bei den geologisch-agronomischen Aufnahmen wirkte, mit 
Rücksicht auf seine Privatangelegenheiten in seiner Eingabe vom 24. Feb­
ruar 1897 ansuchte, mit Ende März 1897 aus dem Staatsdienste definitiv 
austreten zu dürfen, und nachdem er die Erlaubniss hiezu erlangt,* am 
14. April aus dem Staatsdienst und damit aus dem Verbände unserer 
Anstalt thatsächlich austrat. Ich hoffe jedoch, dass, indem er seine Thätig­
keit in unserer Mitte sistirte, sein Abgang von unserer Anstalt nicht zugleich 
seinen definitiven Rückzug von derselben bedeute.

Als ferneres Moment kann ich berichten, dass auf Grund des G.-A. 
X I:  1897, über das Staats-Budget des Jahres 1897, von den Institutsmit­
gliedern Hilfsgeologe Koloman A dda in die 1. Stufe der X. Diätenclasse, 
Hilfsgeologe Dr. M oritz Pälfy aber in die 2. Stufe derselben Diätenclasse 
vorrükten.**

Nachdem durch oberwähnte Demission die eine Chefgeologenstelle 
vacant wurde, so wurde dieselbe mittelst hohem Erlasse Sr. Excellenz des 
Herrn kgl. ung. Ackerbauministers vom 30. October 1897, Zahl 
durch den Sectionsgeologen Julius H alaväts, mit Vorrückung in die 3. Stufe 
der VII. Diätenclasse, besetzt. In Folge dessen und gleichzeitig damit wurde 
der Hilfsgeologe Dr. T heodor Posewitz zum Sectionsgeologen mit den 
Bezügen der 3. Stufe der VIII. Diätenclasse; Hilfsgeologe Koloman A dda

* Hoher Erlass vom 10. A p ril 1897. Z. 1126/Präs.
**  Hoher Erlass vom 1, Juli 1897. Z. 29157/IV. 3.
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zum Hilfsgeologen der dritten Stufe der IX. Diätenclasse ; der Stipendist 
H einrich H orusitzky aber zum Hilfsgeologen der dritten Stufe der X. Diäten­
classe ernannt; — der Sectionsgeologe Dr. F ranz Schafarzik dagegen in 
in die 2. Stufe der VIII. Diätenclasse, Hilfsgeologe Dr. M oritz Palfy in die
1. Stufe der X. Diätenclasse, schliesslich Hilfsgeologe P eter T reitz in die
2. Stufe der X. Diätenclasse befördert.

Gleichzeitig verständigte Se. Excellenz der Herr Ackerbauminister die 
Direction mittelst obgenanntem hohen Erlasse auch dahin, dass er mit der 
Leitung dev geologisch-agronomischen Abteilung, mit Belassung seines bis­
herigen Wirkungskreises, den kgl. Bergrat und Sectionsgeologen Dr. T homas 
Szontagh betraute.

Zum Schluss kann ich noch erwähnen, dass der bei der Anstalt in 
provisorischer Eigenschaft angestellte Laborant M ichael K alatovits, durch 
hohen Erlass Sr. Excellenz des kön. ung. Ackerbauministers vom 14. Januar 
1897, Zahl clei'in ‘t ‘v ernannt wurde.

Zur Angelegenheit der jLandesaufnahm en  übergehend, bemerke 
ich vor allem Andern, dass die Aufnahmen der Gebirgsgegenden, sowie 
die montangeologischen Aufnahmen nach dem, durch hohen Erlass, Zahl 
TvbTLKr > die geologisch-agronomischen Arbeiten des Sommers dagegen 
nach dem, durch hohen Erlass Zahl gutgeheissenen Programm
bewerkstelligt wurden.

M it den Landesaufnahmen der Gebirgsgegenden waren vier Auf- 
nahms-Sectionen beschäftigt.

Das Mitglied der ersten dieser Sectionen, Dr. T heodor Posewitz, 
setzte zunächst seine Tätigkeit im Comitate Märamaros fort, u. z. auf den 
Blättern NW. und SW., arbeitete aber in geringerem Masse auch
an dem westlichen Rande des benachbarten Gebietes, Blatt xfxT 
und SO., nach Osten und Süden an seine früheren Aufnahmen anknüpfend. 
Auf den an erster Stelle genannten Blättern wurden in südlicher und west­
licher Richtung die Blattränder, gegen Norden aber die Landesgrenze 
erreicht, während in östlicher Richtung, auf den letztbezeichneten zwei 
Blättern, dem Turbat- Thal entlang der Anschluss an die früheren Auf­
nahmen erzielt wurde.

Das bei dieser Gelegenheit begangene Gebiet bildet die Umgebungen 
von Nemet-Mokra, Kirälymezö und Brusztura im Comitate Märamaros.

Nach Beendigung dieser Aufgabe ging er zu seinen Aufnahmen im 
Comitate Szepes über, wo auf dem Territorium des Originalblattes ,.ol xxfii. 
NO. die durch den östlichen und südlichen Rand des Blattes, sowie nörd-
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lieh durch den Herndd, gegen Westen aber durch den Meridian von Poräcs 
begrenzte Gegend detaillirt aufgenommen wurde.

Von dpn Mitgliedern der zweiten Aufnahms-Section konnte blos 
Dr. T homas Szontagh einen Theil des verflossenen Sommers den Auf­
nahmen widmen, nachdem das zweite Mitglied der Section, Dr. Julius 
Petiiö , der im Laufe des Decembers 1896 in eine schwere Krankheit ver­
fiel, zur Herstellung seiner angegriffenen Gesundheit genötigt war, im 
vorigen Jahre mit längerem Urlaub nach Karlsbad zu reisen, mithin wegen 
seiner misslichen Gesundheitsverhältnisse auch später an den Aufnahmen 
nicht teilnehmen konnte.

Der kgl. Bergrat und Sectionsgeologe Dr. T omas Szontagh wirkte 
zunächst auf dem Blatte i ^ ° - | ^ p ’NO., u. z. bewerkstelligte er in dem süd-1 
östlichen Teile desselben die detaillirte Aufnahme der südlich und östlich 
der Ortschaften Harangmezö, Almarnezö und Nydrlo im Comitate Bihar 
gelegenen Gegend, in östlicher Dichtung bis an den Blattrand, womit die 
Aufnahme des ganzen Gebietes obgenannten Blattes beendigt ist.

Hierauf nach Osten sich wendend, konnte er auf dem Original-Auf- 
nahmsblatte ¿ffxxvV NW. in der Umgebung von Iiev, der Sebes-Körös 
entlang, noch einige orientirende Begehungen vornehmen, namentlich im 
Interesse einer gleichinässigen Fortsetzung der früheren Aufnahmen des 
verstorbenen Dr. Karl H ofmann gegen Westen; allein zufolge seiner ander­
weitigen Inanspruchnahme konnte er diesbezüglich nichts weiter tun.

Zu der dritten Aufnahms-Section gehörten der Oberbergrat und 
Ghefgeologe Ludvig R oth v . T elegd, sowie der Hilfsgeologe M oritz Pälfy; 
ersterer zugleich als Leiter der Section.

L udwig R oth v. T elegd wirkte hauptsächlich in der westlichen Hälfte 
des Blattes c^niäixT N 0-> indem er östlich, d. i. bei Felsö-Füged und Ara- 
myos-Rdkos im Anschlüsse an seine vorjährigen Aufnahmen, die Gegend 
zwischen Felso'-Füged, Csakö, dem nördlichen Ende von Oläh-Rdkos und 
der, letztem Ort mit dem Triangulirungspunkte des Szekely-Kö verbin­
denden Linie, geologisch detaillirt kartirte, u. z. in nordwestlicher und 
nördlicher Richtung bis an den Rand des Blattes. Sodann überging er auf 
die nordöstliche Ecke des gegen Westen anstossenden Blattes CVUxxTx ^ 
und nahm dort den zwischen dem nördlichen Ende von Toroczkö, dann 
dem Kos-letö, Kaszdlas-tetö und Dealu-Plesu in nördlicher und östlicher 
Richtung bis an den Blattrand sich erstreckenden Teil auf. Das Wirkungs­
gebiet von L udwig R oth v . T elegd liegt in den Comitaten Torda-Aranyos 
und Alsö-Feher.

Das zweite Mitglied der Section, Hilfsgeologe Dr. M oritz Pälfy, 
bewerkstelligte zunächst die geologische Aufnahme desjenigen Teiles von 
Blatt e0f°xxviii. NO-, welcher laut meinem vorjährigen Berichte am nord­
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westlichen Ende desselben noch unberührt geblieben war. Hierauf über­
ging er auf das anstossende Blatt (;J 'xxviI l NW. und erreichte in westlicher 
Richtung den Ostrand der Aufnahmen des verstorbenen Dr. Georg P iumics. 
Nach Süden knüpfte er die neuere Begehung an sein vorjähriges Aufnahms­
gebiet entlang des linken Ufers der Meleg-Szamos, und erreichte er auch 
hier nördlich und östlich den Blattrand. Nun wandte er sich nach Süden, 
indem er gleichfalls auf Blatt c ™ xylit NW. auch die von der Meleg- 
Szamos bis zum südlichen Blattrand sich hinziehende Gebirgsgegend, in 
östlicher Richtung gleichfalls bis an den Blattrand, westlich aber die Gegend 
bis Felsö-Gyurkucza und etwas darüber hinaus (bis an die als «Smida» 
bezeichnete Stelle) aufnahm. Sodann gelangte auch jener Teil von Blatt 
— SW.  zur Kartirung, welcher von der, die Ortschaft Älbdk in 
nordöstlicher Richtung m it dem Vurvu vurvului verbindenden, von letzterem 
aber über die Dorna-Blosse in östlicher Richtung bis an den Blattrand 
reichenden Linie westlich, bzw. nördlich liegt, so dass auf diesem Blatte 
nur mehr der kleinere Fleck zwischen der Meleg-Szamos und Dealu- 
Calului, dem Belespatak und Apa calda, unberührt blieb.

Das aufgenommene Gebiet umfasst, wie aus Obigem erhellt, die 
Ortschaften Meregyö und Älbdk, sowie das Wassergebiet des obern Teiles 
der Meleg-Szamos und des Belespatak, und gehört zum Gomitate Kolozs.

Mitglieder der vierten Aufnahms-Section waren die Sectionsgeologen 
Julius H alaväts und Dr. Franz Schafarzik; in der zweiten Hälfte der 
Aufnahmssaison gehörte, nach seiner Rückkehr aus den Karpathen, auch 
Hilfsgeologe Kolomann A dda zu dieser Section. Von diesen hat Julius 
H alaväts seine Tätigkeit auf den Blättern ~Co1Z°xxviii. SW. und -c s rs tilf. 
SO., namentlich aber auf letzterem fortgesetzt; u. z. gegen Südwesten, dem 
Sztrigy-Flusse entlang, an seine vorjährigen Aufnahmen anknüpfend, im 
übrigen Verlaufe des Südrandes von B la tt-GolZü̂ | ^ n SO. aber im A n ­
schlüsse an die älteren Aufnahmen des verstorbenen Dr. Karl H ofmann.

Die südwestliche Grenze des im verflossenen Sommer kartirten 
Gebietes bildet der von Köalja-Ohdba bis Ponor sich erstreckende Teil 
des Sztrigy, gegen Süden und Osten aber wird dieselbe durch den Blatt­
rand bezeichnet. In  nördlicher Richtung, bis zur Mündung des Apa re, 
bestimmt ebenfalls der Sztrigy die Grenze, von welchem aus die Linie, 
welche die Mündung des Apa re mit der Ansiedelung Ocslovina verbindet, 
von letzterer an aber die in südwestlicher Richtung bis Köalja-Ohäba 
hinabziehende Wasserscheide die Grenze bildet. Das Aufnahmsgebiet von 
Julius H alaväts liegt im Comitate Hunyad.

Der in derselben Section wirkende Dr. F ranz Schafarzik — von 
einem durch seine zerrüttete Gesundheit erforderten sechswöchentlichen 
Urlaub zurückgekehrt — arbeitete an den Original-Aufnahmsblättern
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Gol. XXVII. *
Gegen Westen und Süden schloss er sich enge an seine vorherigen 

Aufnahmen an und schritt bei dieser Gelegenheit in nördlicher Rich­
tung vor.

Im Süden bezeichnen die bereits in meinem vorjährigen Berichte 
erwähnten Berge: Vurvu Varatica, Vurvu Seroni und Funtina cunta, 
sowie der südliche Gipfel des Szarkö, die Grenze des Arbeitsgebietes.

Auf dem Blatte ~(̂ °xxvn NO. wurde in der nordwestlichen Ecke 
desselben der Tucsilla-Berg und der vom Triplex confinium nach Norden 
sich erstreckende kleine Blattteil aufgenommen.

Auf den oberwähnten Blättern der gegen Norden benachbarten 
c I°xx\üU’ bildet vom Triplex confinium bis zum Dorfe Marga (Comitat 

Krasso-Szöreny) die Grenze des siebenbürgischen Landesteiles zugleich 
die östliche Grenze des begangenen Gebietes. Die nördliche Grenze von 
Marga bis Kröcsma (Comitat Krasso-Szöreny) wird durch den Rand des 
Blattes bestimmt, während dieselbe gegen Nordwesten durch die Linie 
bezeichnet wird, welche das eben genannte Kröcsma mit dem im Sebes- 
Thale liegenden Dorfe Rujen verbindet. Zu der solcherart umschriebenen 
kartirten Gegend kommt noch die Aufnahme der auf den Blättern cJ°xxvi.~ 
NO. und SO., zwischen den Bolvasnicza- und Se ö es - Th ä lern sich erstre­
ckenden Gegend hinzu, in westlicher Richtung bis an den Temes-Fluss. 
Das Aufnahmsgebiet liegt im Comitate Krasso-Szöreny.

In dieser Section arbeitete in der zweiten Hälfte der Saison auch der 
Hilfsgeologe K oloman A dda, der seine Aufnahmen im Comitate Temes, auf 
den Original-Blättern J ° n̂ ~ NW. und SW. fortsetzte. Bei dieser Gelegen­
heit wurde die gegen Osten und Westen von den Blatträndern, gegen 
Norden, zwischen Bruckenau und Charlottenburg, durch den Beregszó- 
Bach, ferner durch das Vale vire, schliesslich gegen Süden von der Bega 
begrenzte Gegend aufgenommen. Ausserdem wurde noch ein kleineres 
Gebiet an dem westlichen Rande des Blattes - ^ °nxxy - NO. begangen, u. z. 
an der obersten Verzweigung des Hauptthaies von Mely-Näclas, nördlich 
von dem bereits in meinem vorjährigen Berichte erwähnten Kirälyfalva.

Allein noch vor Beginn der eben skizzirten, in den Rahmen der 
regelmässigen geologischen Landesaufnahmen fallenden Tätigkeit, wurden 
zu Folge hohen Erlasses Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbau­
ministers Zahl -ly 'g10jg97 im Interesse der ungarischen Petroleum-Schür­
fungen detaillirte Aufnahmen kleineren Umfanges durch K. A dda auch auf 
dem Gebiete der Karpathen ausgeführt, u. z. zunächst in der Umgebung 
von Kriva-Olyka, im Comitate Zemplen, auf den Blättern ~e0f°xxvi NW. 
und SW., in der, einerseits zwischen Kriva-Olyka, und Izbagya-Badvdny,

(5) D1RECTI0NS-BERICHT. fl
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andererseits aber zwischen dem Olyka-Bache und Laborcz gelegenen 
Gegend.

Sodann von hier nach Norden sich wendend, untersuchte er auf den 
Blättern - ^ 7 ^ 7  SO. und ^ “ xvi. SW. die Petroleumspuren bei Mikova, 
indem er zugleich die zwischen den Gemeinden Sztropko-Polem, Zemplen- 
Dricsna, Csertesz, Kalenó und Borró  sich erstreckende Gegend detaillirt 
aufnahm. Sein Bericht über das Resultat dieser letzteren Untersuchungen, 
welcher dem Herrn Finanzminister unterbreitet wurde, wird seinerzeit im 
Jahrbuche der Anstalt veröffentlicht werden.

Zur Sommer-Tätigkeit des Montanchefgeologen unserer Anstalt, Ober- 
btrgrat A lex. Gesell übergehend, kann ich berichten, dass derselbe zufolge 
der auf Grund des Berichtes des kgl. ung. Oberforstamtes zu Ungvdr über 
das Vorkommen von Petroleum bei Luh  erflossenen hohen Erlässe Zahl 
TTTsger und T T ri897. ’ gleich zu Beginn der Aufnahms-Saison das Vor­
kommen von Petroleum in der Gegend von Luh studierte, und zugleich 
auf den Original-Aufnahmsblättern - Cô °°eXyIL SO. und ^ t i i ^ N O ,  auch 
die erforderlichen geologischen Aufnahmen bewerkstelligte, u. z. ausser auf 
dem Teile zwischen Sztama und Voloszänka des Hauptthaies des Ung- 
Flusses, auch im Bereiche der Thäler Lubnya, Streblanszka, Csemipatak, 
Ticha, Szuha und Verhovina-Bisztra, insgesammt auf einer Linie von ca. 
15 Kilometern. Die Resultate seiner diesbezüglichen Untersuchungen hat er 
bereits zusammengestellt und wird sein Bericht in dem Jahrbuche der 
Anstalt erscheinen.

Nach Beendigung obiger Aufgabe reiste er nach Verespatak, im 
Comitate Alsó-Feher, wo er in dieser berühmten Goldbergwerksgegend mit 
dem Sammeln der diesbezüglichen historischen und Betriebs-Daten beschäf­
tigt war, wobei er auch der Verbreitung der dortigen quarzhältigen Ande- 
site nachforschte.

Was meine eigene Wirksamkeit betrifft, kann ich bemerken, dass ich 
auf Wunsch Sr. Excellenz des Herrn Finanzministers und zufolge der hohen 
Aufforderung Sr. Excellenz des Herrn Ackerbauministers, Zahl “ jv i f lW r  
noch Ende Mai zur Besichtigung der zu Szacsal im Flusse befindlichen 
J. Josef Deutsch’sehen Petroleum-Bohrung und zugleich wegen Aussteckung 
von Punkten für neue Bohrlöcher, in das Gomitat Märamaros, nach Szacsal 
reiste.

Das dort bereits am 31. August 1895 begonnene Bohrloch wurde 
bekanntlich am 18. August 1896 durch ein schweres Unglück betroffen, 
indem am bezeichneten Tage der Druck des äussern Wassers nicht nur 
beide hermetische Röhren des Bohrloches in Form einer Brille eindrückte, 
sondern auch die Röhren in einer Tiefe von 320 Meter abriss, so dass das 
Wasser das Bohrloch m it voller Kraft überschwemmte und den bereits
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emporgedi ungenen Petroleumstrahl erstickte. Dieses Bohrloch drang bis zu 
456-47 Meter hinab.

Aus dem Comitate Märamaros zurückgekehrt, suchte ich im Monate 
Juni den zu Köbölküt wirkenden Geologen H einrich H orusitzky auf, und 
beging mit ihm in Gesellschaft Dr. Tu. Szontagh’s die Gemarkungen der 
Sdrkänypuszta, von Gyiva, Kis'-U jfalu, Bätorkesz, Maclar und der Puszta 
Sölymos, ihm zugleich die erforderlichen Weisungen erteilend.

Im Juli schloss ich mich dem zu Kis-Szdllds arbeitenden Geologen 
an, was schon die Besprechung und Entscheidung einer und der andern 
in Schwebe gelassenen sachgemässen Frage an Ort und Stelle notwendig 
machte.

Bei dieser Gelegenheit begingen w ir mit dem dort arbeitenden Hilfs­
geologen Peter T reitz die Umgebungen des Tereziahalmi-Gehöftes, von 
Sikäros, Jankoväcz, Halos, CsdszartöUes und Keczel, ausserdem noch in 
Kalocsa insbesondere das Gebiet und die Umgebung der Vajas-foki-Ziegelei.

In der zweiten Hälfte des Juli war ich im Comitate Ung, in den 
Grenz-Karpathen beschäftigt, insoferne dies durch die in der Gegend des 
Uzsoker Passes und auf dem petroleumhältigen Gebiete von Luh im Flusse 
befindlichen Aufnahmen erheischt wurde. Im  Comitate Ung wird auf der 
Cameral-Forstdomäne Luh gegenwärtig durch den Unternehmer Dr. Bant- 
lin ein Versuchs-Bohrloch niedergestossen, welches am 1. Juli 1897 in 
Angriff genommen, bei meinem Dortsein bereits auf 52 Meter hinab­
gedrungen war. Seitdem hat die Tiefe desselben natürlich zugenommen 
und auch Petroleumspuren zeigten sich bereits.

Hierauf wurde ich von meinem obersten Chef, Sr. Excellenz dem 
Herrn kgl. ung. Ackerbauminister durch hohe Entschliessung vom 16. Juli 
1897, Zahl 42603/IV. 3., damit betraut, rechtzeitig nach St.-Petersburg 
abzureisen, um an dem dort am 29. August 1897 zu eröffnenden inter­
nationalen geologischen Gongresse — welcher schon im Jahre 1891 auf 
dem V. internationalen geologischen Congress zu Washington im Namen 
Sr. Majestät des Kaisers Nicolaus 11. von Russland eingeladen worden 
war, seine VII. Zusammenkunft in St.-Petersburg zu veranstalten — nebst 
den damit verknüpften Ereignissen von Seite der kgl. ung. geologischen 
Anstalt teilzunehmen. Diesem auszeichnenden Aufträge Sr. Excellenz habe 
ich rechtzeitig entsprochen, sowie ich denn auch teilnahm an dem, nach 
Schluss des Congresses arrangirten grossen geologischen Ausfluge die 
Wolga hinab bis Zarizin, von dort aber in westlicher Richtung durch das 
Land der Don-Kosaken zum Äzou/schen Meere und dann weiter in süd­
licher Richtung nach Wladikawkas. Von Wladikawkas setzten w ir den 
Weg fort über den Kaukasus nach Tiflis, von wo aus w ir Baku um Kaspi­
schen Meere aufsuchten. Von hier nach Westen uns wendend, reisten wir
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zum Hafen von Batum  und von hier über das Schwarze Meer nach 
Kertsch und besichtigten mehrere Punkte der Halbinsel Krim , wie die 
Gegenden von Szaddk, Jalta etc, und besuchten zum Schlüsse das berühmte 
Gebiet von Sebastopol und Odessa, wo der Gongress seine Endschaft nahm 
und die Teilnehmer in allen Richtungen der Windrose nach Hause eilten.

Nachdem mein Bericht über den Petersburger Congress und seine 
Ergebnisse im Anschi usse an den vorliegenden Jahresbericht publicirt ist, so 
ist es wol überflüssig, mich hier ausführlicher darüber auszulassen und 
ich hoffe, dass sich noch Gelegenheit bieten wird, auch von meinen Notizen 
über die Reise etc. zu sprechen.

Bei den Aufnahmen der Gebirgsgegenden wurden im verflossenen 
Jahre detaillirt aufgenommen: 38'81 □  Meilen — 2233 41 □  KJm • hievon 
entfallen auf die Petroleum-Gebiete :

auf die Umgebung von Luh .... „  P10 □  Meilen =  ß3'30 □  Kjm 
« « <( « Mikova .... l -03 « =  59’27 «
<i « (i « Kriva-Olyka 0*48 « =  27‘62 «

Zusammen 261 □  Meilen =  150'19 □  7$,,

Hinsichtlich der geologisch-agronomischen Aufnahmen ist Folgendes 
zu berichten:

Von den zwei hiermit beschäftigten Geologen war der eine, Hilfs­
geologe Peter T reitz, im verflossenen Sommer zwischen der Donau und 
Theiss, in der Gegend von Szeged, Halas, Hajos, Kalocsa und Kis-Harta, 
in dem, auf den speciellen Blättern f,o| xx°xx^0 xxu~~ unc  ̂ ~Co°exx~ dar- 
gestellten Territorium, dessen teils übersichtliche, teils detaillirte geolo­
gisch-agronomische Aufnahme er in den vorhergehenden Jahren bewerk­
stelligt hatte, wegen Ergänzung und Gleichförmigkeit der Arbeit bemüht, 
reambulationale Begehungen vorzunehmen. Bei dieser Gelegenheit nahm 
er auch die auf Blatt ^°°ex^  enthaltene nördliche Gegend von Kis-Harta, 
zwischen der Donau, N agy-E r und Kis-Harta  auf (0'77 □  Meilen == 
44 31 □  7f/m), deren Kartirung noch ausständig war.

Auf dem nördlich anstossenden Special-Blatte - wurden auf 
dem Gebiete zwischen Fülöpszallds und Kun-Szent-Miklös orientirende 
Begehungen vorgenommen. Ferner wurden in dem nordwestlichen Viertel 
des Blattes SO. Ergänzungen der detaillirten Aufnahmen bewerk­
stelligt, u. z. in der Gegend von Hajos und der Puszta H ild  Erselchalom, 
im Gomitate Pest-Pilis-Solt-Kis-Kun, auf einem Gebiete von 0'68Cj Meilen— 
39-13 □  Ejm.

Nach Beendigung obiger Arbeit bewerkstelligte P eter T reitz zu 
Folge der Eingabe der kgl. ung. landwirtschaftlichen Lehranstalt zu
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Keszthely und der hohen Verfügung Sr. Excellenz, Zahl Tv."1^8977’ '̂erne1' 
auf dein Blatte SO. in der Gegend von Keszthely die detaillirte
Aufnahme des Areals der kgl. ung. landwirtschaftlichen Anstalt auf Grund 
der wirtschaftlichen Karte derselben, behufs entsprechenderer Placirung 
der dortigen Versuchsstation, u. z. ein Gebiet von 007 □  Meilen =4'03\Z\Kjm. 
Sodann beging derselbe noch im Sinne des hohen Erlasses, Zahl 3 1896 
das Gebiet des Grundbesitzers Stefan Egetö in Täzlär, und erteilte dem­
selben die erforderliche Anweisung zur Verbesserung der sodareichen 
Partieen.

Schliesslich besichtigte er im Oktober die auf den Sodaböden befind­
lichen Versuchstationen und studierte den Ursprung und Ablauf der soda- 
hältigen Binnenwässer, zu welchem Zwecke und mit Rücksicht auf seine 
oberwähnte Wirksamkeit in Täzlär, er von Seite Sr. Excellenz mit einer sepa­
raten Remuneration beteilt wurde (hoher Erlass, Zahl Iv

Bei dieser Gelegenheit besichtigte er auch die Versuchsstation zu 
Bekes-Csaha, sowie die der Inundations-Schutz-Gesellschaft der Körös- 
Tisza-Maros angehörigen Anpflanzungen auf Sodaböden, und schliesslich 
forschte er in der Umgebung von Szegedin dem Ursprung und Laufe der 
sodahältigen Binnenwässer nach, u. z. bis Halas und Vadkert.

H einrich H orusitzky setzte die detaillirte geologisch-agronomische 
Aufnahme auf dem Blatte £0°â  SW. fort.

Gegen Osten an seine vorjährige Wirksamkeit in den Gemarkungen 
von Szt.-Györgyhalma und Muzslapuszta anknüpfend, nahm er nunmehr 
den übrigen Teil der obgenannten Original-Karte (Massstab 1: 25,000) auf, 
in östlicher, nördlicher und westlicher Richtung bis an die Blattränder, im 
Süden aber bis an das linke Ufer der Donau; sein Wirkungsgebiet erstreckt 
sich somit auf die Umgebung der Gemeinden Duna-Mocs, Bdtorkesz und 
Köbölküt im Comitate Esztergom und Madar im Comitate Komarom 
(3-67 □  Meilen =  211-20 LJ

Ausserdem besorgte er im Mai und Juni auf der ihm zur Verfügung 
gestellten Parcellen-Karte (Maassstab 1: 5000) die detaillirte Aufnahme 
eines bestimmten Teiles des auf Blatt Co°”exx SW. dargestellten Gebietes 
des Ifl. Bezirkes der Haupt- und Residenzstadt Budapest (05 □  Meilen =  
2077 LJ Txjm), nachdem auf Grund des Gesuches des Vereines der Wein­
bauer im III. Bezirk von Budapest, im Interesse der Wiederbepilanzung 
der Weinberge, und im Sinne des hohen Erlasses Sr. Excellenz des Herrn 
kgl. ung. Ackerbauministers, Zahl H einrich H orusitzky mit der
Untersuchung der Bodenbeschaffenheit der dortigen Weinberge betraut 
wurde, und wurde dessen Bericht über den Erfolg seiner diesbezüglichen 
Wirksamkeit höheren Ortes bereits unterbreitet.

Im vorigen Jahre wurden in geologisch-agronomischer Hinsicht
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detaillirt aufgenommen: 402  □  Meilen == 253' 13 □  77fn, ferner über­
sichtlich 0'77 □  Meilen =  44'3i □  7ijm.

■K

Mit. hydrologischen Fragen war die geologische Anstalt auch im 
vorigen Jahre in zahlreichen Fällen in Anspruch genommen, u. z. hin­
sichtlich der Mineral- und Heilquellen in folgenden Fällen :

Zunächst wurde das wiederholte Gesuch von Dr. Josef Ormay und 
Genossen superrevidirt, in welchem dieselben um ein Schutzgebiet für die 
Mineral- und Heilquellen des Bades Koritnicza ansuchen, und später der 
Beschlussantrag der kgl. ung. Berghauptmannschaft zu Beszterczebänya 
in dieser Angelegenheit.

In der Frage des Schutzgebietes des artesischen Eisensäuerling- 
Brunnens des Bades Rdnk-Herlany im Comitate Abauj-Torna (Cameral- 
Eigentum) wurde neuerdings Bericht erstattet, wie denn auch dem 
Wunsche der in dieser Angelegenheit competenten kgl. ung. Berghaupt­
mannschaft zu Szepes-lglö entsprechend, zur Verhandlung an Ort und 
Stelle von Seite der Anstalt in der Person Dr. Szontagh’s ein Sach­
verständiger exmittirt wurde. Seitdem ist auch die officielle Erklärung 
hinsichtlich des Beschluss-Antrages der Berghauptmannschaft abgegeben 
worden.

Auch wurde unserer Vorgesetzten Behörde Bericht erstattet über den 
Beschluss-Antrag der kgl. ung. Berghauptmannschaft zu Zalatna im 
Interesse des Schutzes der Quellen und Wässer des Heilbades Vizalma im 
Comitate Alsö-Feher.

In der schon im vorigen Jahresberichte erwähnten Angelegenheit 
des Schutzes der Heilquellen des Bades Buziäs, sowie der, Eigentum des 
Grafen H ugo Oberndorf bildenden Mineralquellen zu Gyügy im Comitate 
Hont, wurde über Verfügung Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbau­
ministers mit der Besichtigung an Ort und Stelle Dr. T homas Szontagii 
betraut.

In Angelegenheit der von Dr. Koloman H einrich betreffs Schutzes 
des Budasfüfdö und des hauptstädtischen Baurates wegen Schutzes der 
Thermen des Särosfürdö eingereichten Gesuche wurden die Gutachten 
unterbreitet.

Ebenfalls schon im vorigen Jahresberichte war die Angelegenheit des 
Schutzes der auf den Munkdcser und Szent-Mikloser Gütern des Grafen 
Erw in  Schönborn-Buchheim befindlichen Mineralquellen erwähnt. Nach­
dem nun die kgl. ung. Berghauptmannschaft in Nagy-Bänya zur diesbezüg­
lich an Ort unb Stelle abzuhaltenden Besichtigung und Verhandlung die



( I I ) D1RECTI0 NS-BERICHT.

Exmittirung eines officiellen sachverständigen Geologen erbat, so betraute 
ich hiermit Dr. T honas Szontagh, so wie auch über Ersuchen der kgl. 
ung. Berghauptmannschaft zu Szepes-Iglo zu der an Ort und Stelle vor­
zunehmenden Verhandlung im Interesse des Schutzes der Lajos- und 
Istvän-Heilquelle zu Czigelka im Gomitate Säros, wie dann später auch die 
Anstalt ihre Äusserung abgab über den Vorschlag der kgl. ung. Berg- 
hauptmannschaft zu Szepes-Iglö hinsichtlich des Schutzgebietes der eben­
genannten Heilquellen zu Czigelka, welche das Eigentum der Erben des 
verstorbenen Grafen Stefan Erdödy bilden.

Über das Gesuch der Haupt- und Residenzstadt Budapest wegen 
freier Benützung der neben dem Rudasfürdö befindlichen alten Mineral­
quelle, bezw. Bohrbrunnens wurde ein Gutachten abgegeben.

Auch das Gesuch der Actiengesellschaft von Bad Rajecz im Gomitate 
Trencsen, um Schutz der dortigen Heilquellen, wurde überprüft.

Hinsichtlich des berghauptmannschaftlichen Vorschlages wegen Fest­
stellung des für die Heilquellen des Csdszärfürdd angesuchten Schutz­
gebietes wurde vor der diesbezüglichen Entscheidung, unter dem Vorsitze 
des Vorstandes der V. Hauptsection des Ackerbauministeriums, unter 
Beteiligung der interessirten Parteien, die Abhaltung der Beratung einer 
gemischten Commission angeordnet, an welcher der Verfügung Sr. Excellenz 
gemäss auch die Exmittirten der Anstalt, nämlich meine Person und 
Dr. T homas Szontagh teilnahmen.

Mit Rücksicht auf das geplante Schutzgebiet für das Csdsz&rfürdö, 
sowie andererseits auf die freiere Gewinnung des vom Lukacsfürdö 
gebrauchten und an solchen Punkten gegrabenen Schlammes, welche in 
das geplante Schutzgebiet fallen, — erwiesen sich weitere Massnahmen 
und diesen vorangehend Probebohrungen als unerlässlich; zu der wegen 
Bezeichnung der hiezu geeigneten Punkte von der kgl. ung. Berghaupt­
mannschaft zu Budapest ausgeschriebenen Lokal-Verhandlung, sowie zur 
Überwachung der Bohrungen war von Seite der Anstalt anfänglich 
Dr. T homas Szontagh, später aber Dr. Moritz Pälfy exmittirt.

Im Anschlüsse zu Obigem ist noch zu erwähnen, dass im Laufe des 
Jahres 1897 Folgenden durch hohe Erlässe ein Schutzgebiet bewilligt 
wurde:

Für die Thermen desidster-Heilbades in der Gemarkung der Gemeinde 
Pecze-Szent-Mdrton im Gomitate Bihar, am 5. April 1897, Zahl

der Commune der kgl. Hauptbergstadt Körmöcz für die Thermen des 
Heilbades Stubnya in der Gemarkung der gleichnamigen Gemeinde am
4. Juni 1897, Zahl

für die Thermen des Csdszärfürdd im Bereiche der Haupt- und 
Residenzstadt Budapest, am 11. August 1897, Zahl ;
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für die mineralhältigen Heilquellen in der Gemarkung von Gyügy im 
Comitate Hont (Eigentum des Grafen H ugo Oberndorf, am 24. September

1897. Zahl v r S r -
Auch in Fragen, welche das gewöhnliche Trinkwasser und insbeson­

dere die artesischen Brunnen betreffen, wurde die Mithilfe der Anstalt 
in zahlreichen Fällen in Anspruch genommen.

Fachgutachten wurden abgegeben :

I. M it Localbesichtigung:

1. Battonya (Coinitat Csanäd) .„ ....
2. Bänlah (Comitat Torontal) auf An­

suchen des Grafen E. Karätsonyi

3. Eger (Comitat Heves).... .... .... ....
4. Fehertemplom (Coinitat Temes)....
5. Gyula: Honvedhusaren-Kaserne 

(C. Bekes), auf Wunsch des Herrn 
Landesverteidigungsministers

6. Kolozs: Kgl. ung. Rinder-Colonie
(Comitat Kolozs)... .... .... ._ ...

7. Magyar-[gen (Comitat Alsö-Feher),
auf Ansuchen des dortigen Grund­
besitzers D esider Balogh ... _  ....

8. Poprdd- Virdgvölgy (Com. Szepes),
wegen Mineralwasser.......... .... ....

9. Siofok, Siömaros und Fok-Szabadi
(Comitat Veszprem) ... ... _  .„

10. Szeged (Comitat Csongräd), wegen
der nachteiligen Folge von even­
tueller Erlaubniss für weitere arte­
sische B ru n n e n ___  ._ .... ....

11. Szekely-Udvarhely (C. Udvarhely)
12. Jalhovecz-Besitzung (Com. Varasd)

a u f Ersuchen Sr. Excellenz E merich 
Josipovich’ „  „  _  ™ _. __

I I .  Ohne Localbesichtigung:

1. Budapest, Haupt- und Residenz­
stadt, wegen Bewilligung eines von 
den kgl. ung. Staatseisenbahnen 
im X. Bezirke zu bohrenden arte­
sischen Brunnens.........

Gutachten von Julius H alaväts.

« (( « <(
« « (( «
« « « ((

(( (( Di*. M oritz Pälfy.

(( (( « « «

« « « « «

« « Dr. Tn. Szontagh.

« « « « «

« « Julius H alaväts.
(( « Di*. M oritz Pälfy.

« « Di*. T h. Szontagh.

Gutachten von Dr. T h. Szontagh.
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2. Töt-Kereszlur (G om ita t Vas) Gutachten von Dr. T h. Szontagh.
3. Zilah (Gomitat Szilägy) wegen des

artesischen Brunnens vor der
städ tischen Kaserne ......  « « Dr. Julius P ethö .
In den aufgezählten Fällen standen w ir artesische Brunnen betreffen­

den Fragen gegenüber; es fehlte jedoch auch nicht an solchen, welche sich 
aut gewöhnliche Brunnen bezogen. In letzterer Hinsicht wurden an Ort 
und Stelle untersucht:
1. Czelna (Comitat Alsö-Feher), der

Brunnen im Wirtschaftshofe der
ErbendesGrafenA lexander T eleki Gutachten von Dr. M ohitz Pä lfy .

2. Besitzung Somogyvär(Com. Somogy),
der Brunnen der Lörincztanya, auf
Ansuchen des Grafen E mericih

Szechenyi - .••• ~ - ....... — « « Dr. Th. Szontagh.

Auf hydrologischem Gebiete erledigten w ir jedoch auch noch andere 
Angelegenheiten.

So wurde auf Ersuchen der kgl. Freistadt Pecs wegen Erweiterung 
der städtischen Wasserleitung durch hohen Erlass, Zahl nebst
einem Organe des Sanitär-Ingenieuramtes, ein Geologe unserer Anstalt, 
namentlich Dr. T homas Szontagh exm ittirt; nachdem jedoch die durch 
Fachorgane der Stadt zu bewerkstelligenden Vorarbeiten noch nicht 
beendigt waren, so wurde die durch hohen Erlass, Zahl V-^ angeord­
nete neuere Localbesichtigung vorläufig noch in Schwebe gelassen.

Die kgl. Freistadt Arad  wandte sich wegen des Schutzgebietes ihres 
Wasserleitungs-Brunnens an die Anstalt, welche die erforderliche Auf­
klärung erteilte, ebenso wie der Central-Direction des kgl. ung. Tabak- 
gefälls hinsichtlich des Brunnes der kgl. ung. Tabakfabrik zu Eger.

Wegen Abstellung des Wassermangels der Gemeinde Löküt (Comitat 
Veszprem), begab sich von Seite der Anstalt Oberbergrath und Chefgeologe 
Ludwig R oth v . T elegd nebst einem Experten des Sanitär-Ingenieuramtes 
dahin.

Die Haupt- und Residenzstadt Budapest erbat anlässlich eines 
Processes, welcher entstand, weil durch die Manipulation mit den Petroleum­
fässern auf der Ausweichestation im Budapester IX. Bezirk das Wasser 
des Donauarmes angeblich inficirt wurde, — die Wohlmeinung unserer 
Anstalt, welche auch erteilt wurde.

J. D ernbach und Genossen, Bewohner von Szabolcs (Comitat Baranya), 
führten Klage wegen Wasserentziehung und exmittirte ich zu Folge hohen 
Erlasses Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbauministers, Zahl

Jahresb. d. kgl. ung. geul. Anst. f, 1897, 2
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zu der diesbezüglich an Ort und Stelle abzuhallenden Verhandlung den 
Hilfsgeologen Koloman A dda als geologischen Sachverständigen.

Nachdem eine entsprechendere Fassung der Herkulesquelle in 
Herkulesbad erforderlich geworden, wurde auf Grund des hohen Erlasses, 
Zahl dem diesbezüglich vorgehenden Ingenieur als Berater auf
geologischem Gebiete von Seite der Anstalt Dr. F ranz Schafarzik bei­
gegeben.

Indem ich über Wasserangelegenheiten spreche, darf ich es nicht 
verschweigen, dass der Bürgermeister der Haupt- und Residenzstadt Buda­
pest, als er der Firma Kohlenbergbau und Ziegelfabrik in  Budapest zur 
Bohrung eines artesischen Brunnens im X. Bezirk unter Z. 34075/1897. Präs, 
die Erlaubniss erteilte, hierbei in § 5 anordnete, dass «die Concessionäre 
nach Beendigung der Bohrung des artesischen Brunnens verpflichtet seien, 
die genaue Copie des Protocolles der Bohrung nebst Bohrproben sowol 
dem Ingenieuramte der Haupt- und Residenzstadt, als auch der kgl. ung. 
geologischen Anstalt einzuliefern, ebenso auch die Quantität, den Wärmegrad 
und die Zusammensetzung des gewonnenen Wassers daselbst einzuberich- 
ten» — welche Verfügung unsern Dank erheischt.*

Zum Schlüsse habe ich noch zu erwähnen, dass, als der national­
ökonomische Referent des Gomitates Temes in einer Repräsentation an 
Se. Excellenz den Herrn Minister auf die traurigen Erfahrungen hinwies, 
welche in Folge der systemlosen Bohrung von artesischen Brunnen im 
Alföld sich bereits hier und da zeigen — auch die Anstalt Gelegenheit 
fand, hinsichtlich dieses wichtigen Gegenstandes in ihrem Berichte, Zahl 

ihre warnende Stimme neuerdings zu erheben.

*

Wie aus den vorgebrachten Tatsachen ersichtlich, ist die kgl. ung. 
geologische Anstalt genötigt, einen nicht gerade geringen Teil ihrer Zeit 
dem Verfahren in Wasserangelegenheiten zu widmen.

Wenn ich im Vorstehenden die Wasserangelegenheiten besprach, 
kann ich nunmehr zu Richtungen übergehen, welche zu dem montanisti­
schen und damit verwandten Gebieten hinleiten.

Bereits in meinem vorjährigen Berichte gedachte ich des 3-ten Bohr­
loches, welche die «Bihar-Szilägyer Oelindustrie-Actiengesellschaft» in der 
Gegend Nyäras, zwischen Szamosudvarhely und Zsibö in Angriff nahm. 
Nachdem jedoch die Gesellschaft an dem durch Oberbergrath und Chef­
geologen L udwig R oth v . T elegd seiner Zeit bezeichneten Punkte noch

* Geolog. Anstalt. Zahl 478/1897.
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über eine Tiefe von 600 Meter hinabzubohren wünschte und auch hierzu 
eine staatliche Subvention erbat, so wünschte Sr. Excellenz der Herr 
Finanzminister zuvor hinsichtlich der Motivirtheit der tiefem Bohrung die 
Fachmeinung der Anstalt zu vernehmen, welche auch aul Grund des 
Berichtes des seiner Zeit in loco vorgegangenen genannten Chefgeologen 
erstattet wurde, ebenso wie w ir auch auf eine zweite, die in Rede stehende 
Bohrung betreffende Frage Sr. Excellenz des Finanzministers die erforder­
liche Aufklärung erteilten. Die Bohrung drang bis zu einer Tiefe von 
806‘2 Meter vor, und nachdem dieselbe bei circa 750 Meter den das 
Grundgebirge bildenden Glimmerschiefer erreichte, wurde selbe gänzlich 
eingestellt.

Mit den Nachforschungen auf Petroleum ist die Anstalt derzeit über­
haupt häufiger in Anspruch genommen, wie dies aus obigem und dem bei 
Gelegenheit der Landesaufnahmen Vorgebrachten hervorgeht. Diesen 
kann ich noch hinzufügen, dass die Anstalt hinsichtlich der erbetenen 
Untersuchung der Besitzung Czigelka wegen Vorkommens von Petroleum, 
sowie der durch den Brassóer Fabrikanten W ilh e lm  P aul erbetenen Unter­
suchung der Gasausströmungen bei Felsö-Bajom (Comitat Kis-Küküllö) 
motivirte Berichte vorlegte.

Hinsichtlich Gases, welches dem zu Bács-Pctrovoszclló im Jahre 
1897 gebohrten und in der Minute 40—42 Liter Wasser ergebenden arti- 
schen Brunnen entsteigt und mit gelblicher Flamme brennt, erbat die ge­
nannte Gemeinde ebenfalls eine Unterweisung, welcher Bitte w ir auch 
nach Thunliclikeit nachkamen, wenngleich die Verwendung von Gasen 
schon nicht mehr zu unserem Fachkreise gehört.

Über höhere Anordnung wurde durch den Anstalts-Geologen 
Dr. Franz Schafarzik auf dem Gute des Baron Gabriel A por zu Bálványos- 
Fiired (Comitat Háromszék) eine locale Untersuchung bewerkstelligt beliuls 
Anlage eines Bohrloches wegen Gewinnung von Kohlensäure. Informirend 
äusserten w ir uns auf eine an uns ergangene Frage über die fachgemässe 
Manipulation des Schieferbruches zu Kis-G yör, im Territorium des Forst- 
amtes zu Sóvár im Gomitate Borsod.

Wenn das im Vorstehenden Gesagte und ausser den regelmässigen 
Landesaufnahmen Bewerkstelligte ein genug buntes Bild der Tliätigkeit 
bildet, welche auf die eigentliche geologische Wirksamkeit höchst lähmend 
wirkt, so bleiben noch immer genug der Fälle, in welchen die Anstalt die­
jenigen, welche sich an sie wendeten, in einer oder der anderen Richtung 
unterstützte und informirte.

So wurde unserer Oberbehörde betreffs des Gesteimnuterials, wel­
ches das Strom-Ingenieuramt zu Szeged in Gebrauch zu nehmen wünschte, 
zweimal die gewünschte Begutachtung erstattet. Der Landes-lm lustrie-

2*
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verein sandte uns das Protocoll des im Jahre 1896 abgehaltenen Indus­
triellen-Congresses mit der Bitte ein, w ir möchten bezüglich des auf Seite 
21. desselben enthaltenen GuNSZT’schen Antrages, welcher sich auf die fach- 
gemässe Untersuchung der vaterländischen Steinbruch-Erzeugnisse bezieht, 
sowie der auf Seite 22. befindlichen ScHWARz’schen Vorlage, welche die 
Aufsuchung der vaterländischen Quarzsande bezweckt, — die erwünschte 
Aufklärung erteilen. Dies ist unsererseits tatsächlich geschehen, allein 
w ir mussten auch dem Ausdruck verleihen, dass es zwar auch unserer 
Ansicht nach keinem Zweifel unterliegt, dass die in der III. Gruppe des 
Landes-Industriellen-Congresses berührte Angelegenheit der Steinbrüche, 
sowie die Frage des zur Glasfabrikation dienlichen Quarzes von grosser 
Wichtigkeit sei, dass aber die kgl. ung. geologische Anstalt schon seit 
langeher im vollen Bewusstsein dessen is t ; doch mussten w ir fernerhin 
auch bemerken, dass die kgl. ung. geologische Anstalt in den aufgeworfenen 
Richtungen gleichfalls seit langeher ihrer Aufgabe nachkommt, insofern 
dieselben sich auf geologischem Gebiete bewegen, und folglich die Mitglie­
der derselben keines Versäumnisses geziehen werden können; denn 
während ihrer Aufnahmen, sowie auch bei anderen Gelegenheiten, halten 
unsere Mitglieder stets auch die vom industriellen Standpunkte verwert­
baren Stoffe im Auge, ja  w ir können dem hinzufügen, dass auf Grund 
der erteilten Rathschläge in  unserem Vaterlande schon mehr als ein in ­
dustrielles Unternehmen entstanden ist. Wenn jedoch die III. Gruppe des 
Industriellen-Congresses von unserer Wirksamkeit mit keinem Worte 
Kenntniss nahm, so ist das sicherlich nicht die Schuld der kgl. ung. geolo­
gischen Anstalt. Wer nur einigermassen Umschau hielt über die in der 
Millennar-Ausstell ung von uns zur Schau gestellten Gegenstände, der 
konnte sich sicher schon dort leicht die Gewissheit verschaffen, dass die 
fachgemässe Untersuchung der Erzeugnisse der Steinbrüche sich im rich­
tigen Bette bewegt, ja sogar, dass all das, was der Antragsteller contem- 
p lirt, entweder schon geschehen ist, oder aber im Stadium der Verwirkli­
chung sich befindet, und darauf können w ir uns, zumindest in wie ferne 
die Frage uns betrifft, auch dem Sc h w ar z ’sehen Antrag gegenüber berulen. 
Die Anstalt hatte übrigens Gelegenheit, in das von den heimischen Glas­
fabrikanten über ihre kritische Lage eingereichte und von Seite Sr. Excel- 
lenz dem Herrn Handelsminister auch unserem obersten Chef mitgeteilte 
Memorandum Einsicht zu nehmen und ihren Bericht darüber zu erstatten.

Auch in vielen anderen Fällen, welche einzeln aufzuführen überflüs­
sig wäre, erteilte die Anstalt und ihre Mitglieder die gewünschten Unter­
weisungen in W ort und Schrift.

*
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Bevor ich im Verlaufe meines Berichtes unsere Sammlungen berühre, 
w ill ich mit einigen Worten des Standes jener Angelegenheit gedenken, 
welche leicht begreiflicher Weise auch die Aufmerksamkeit weiterer Kreise 
fesselt, und das ist die weitere Entwickelung der Bauangelegenheit des 
Gebäudes der kgl. ung. geologischen Anstalt.

Zu dem in meinem vorjährigen Berichte Vorgebrachten kann ich 
nunmehr schon Folgendes anfügen. Die vom Ungarischen Ingenieur- und 
Architecten■Verein nach ihrer Beurteilung wieder zurückgelangten Preis­
arbeiten wurden am 11. Februar 1897 zur Äusserung von eigenem Stand- 
puncte aus, der geologischen Anstalt zugesandt, welche der diesbezüglichen 
hohen Aufforderung in ihrem ausführlichen Bericht vom 3. März 1897 
nachkam, zugleich aber schon am 22. Februar die Preisarbeiten dem 
wirtschaftlichen technischen Amte zur weiteren Amtshandlung übergab.

Am 13. März 1897. traf Sr. Excellenz der Herr Ackerbauminister 
über die damals bereits wieder ihm vorliegenden Preisarbeiten die Ent­
scheidung, indem er den von der Preis-Jury des Ungarischen Ingenieur- 
und Architecten Vereines für den ersten Preis empfohlenen Architecten 
E dmund L echner beauftragte, mit Rücksicht auf die erhaltenen Instructio­
nen einen modiflcirten Plan einzureichen. Dieser Aufgabe hat der Genannte 
entsprochen und seinen umgearbeiteten Plan am 3. Mai 1897 auch einge­
reicht ; auf Grund dessen Sr. Excellenz der Herr Minister noch im Mai den 
Architecten Edmund L echner mit der Anfertigung der Detailpläne für das 
zur definitiven Unterbringung derkgl. ung. geologischen Anstalt bestimmte 
Gebäude, sowie mit der Bauleitung desselben betraute.

In Folge hohen Erlasses Sr. Excellenz des Herrn Ministers vom 
18. März 1897, Z a h l- ^ | -  befasste sich die Anstalt von ihrem Stand­
punkte noch im Monate März mit dem auf die Übernahme des von der 
Haupt- und Residenzstadt für das Gebäude der Anstalt überlassenen Bau­
grundes bezüglichen Nutzniessungs-Vertragsentwurfe, welcher mit dem 
gutachtlichen Berichte der Cameral-Direction für Rechtsangelegenheiten 
versehen war, und unterbreitete ihren diesbezüglichen Bericht am 
2G. März 1897. Mit hohem Erlass vom 10. April 1897, Zahl JV 23°2jg97- gab 
Se. Excellenz der Herr Minister seine Erklärung hinsichtlich der definitiven 
Textirung des Nutzniessungs-Vertrages ab, und verständigte gleichzeitig 
den Magistrat der Haupt- und Residenzstadt Budapest, dass er m it Unter­
fertigung des festgestellten Vertrages im Namen des Staatsärares, mit 
Vorbehalt seiner nachträglichen Genehmigung, den Director der geologi­
schen Anstalt betraut habe. Meinerseits erfolgte dann auch die Unterferti­
gung des Vertrages am 7. Mai 1897 und nach Unterfertigung desselben 
durch den Vicebürgermeister im Namen der Haupt- und Residenzstadt, 
wurde der Vertrag am 4. Juni 1897. auch mit der Fertigung Sr. Excellenz



JOHANN BÖCKH. (18)

des Herrn Ministers versehen und die Haupt- und Residenzstadt zugleich 
ersucht, das Nötige wegen der an Ort und Stelle zu erfolgenden baldigsten 
factischen Übergabe des fraglichen Baugrundes an die kgl. ung. geologische 
Anstalt zu veranlassen, mit der Bewerkstelligung der Übernahme aber der 
Director der kgl. ung. geologischen Anstalt und der technische Rath 
A lexander L ovas betraut. Die Übernahme des Baugrundes erfolgte am
7. Juli 1897 durch die oben Genannten im Beisein der Exmittirten der 
Haupt- und Residenzstadt, namentlich des Herrn M ichael  P etrovits, 
Ingenieur der Haupt- und Residenzstadt, sowie seitens der Bezirksvor­
stehung des V II. Bezirkes des Herrn K arl T h ir r in g , Bezirks-Ingenieur, als 
der m it der Übergabe Bevollmächtigten.

Nachdem obgenannter Vertrag in den Annalen der geologischen 
Anstalt eine so wesentliche Rolle spielt, so sei es erlaubt, denselben der 
leichtern Zugänglichkeit halber auch hier einzuschalten.

Zur Zahl
32658.
1897.

Nutzniessungs-Vertrag.

Welcher zwischen dem Municipium der Haupt- und Residenzstadt Budapest 
als Nutzgeber einerseits, und dem kgl. ung. Staatsärar als Nutznießer andererseits, zu 
Folge des Beschlusses des Jurisdictions-Ausschusses der Haupt- und Residenzstadt 
vom 15. und 16. April 1896, Zahl 4-691. GV. und des Beschlusses des Magistrates 
der Haupt- und Residenzstadt Zahl-^— f-V unter folgenden Bedingungen abge­
schlossen wurde.

1. Das Municipium der Haupt- und Residenzstadt Budapest überlässt zum 
Zwecke eines für die kgl. ung. geologische Anstalt zu errichtenden ständigen Ge­
bäudes nutzniessungsweise dem kgl. ung. Staatsärar, — und letzteres übernimmt 
nutzniessungsweise den im VII. Bezirke der Haupt- und Residenzstadt Budapest, 
auf der rechten Seite der Stefaniestrasse befindlichen, in der Grundbuchseinlage 
Nr. 13554-. der"pester Seite der Haupt- und Residenzstadt Budapest, unter der 
topographischen Zahl ~°-/19. aufgenommenen und Eigenthum der Haupt- und 
Residenzstadt bildenden, 2000 □  Klafter umfassenden Baugrund bis daliin, als die­
ser Grund für die Zwecke der kgl. ung. geologischen Anstalt verwendet wer­
den wird.

2. Das überlassene Grundstück darf ohne Zustimmung des Municipiums der 
Haupt- und Residenzstadt für andere Zwecke als jene der geologischen Anstalt und 
der in den Rahmen derselben gehörigen Baulichkeiten nicht benützt werden, und 
in wieferne der überlassene Baugrund ohne Zustimmung der Haupt-und Residenz­
stadt zu einem anderen Zwecke verwendet oder benützt, oder die kgl. ung. geolo­
gische Anstalt aufhören würde, oder aber die geologische Anstalt innerhalb des in 
Punkt 3) bedungenen Termins nicht erbaut werden sollte, so fällt der überlassene 
Baugrund mit den darauf befindlichen Gebäuden und deren Zugehör oder sonstigen 
Investituren, ohne jegliche Ablösungs- oder Entschädigungs-Verpflichtung in den
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Besitz, die Benützung und das unbeschränkte Eigenthum der Haupt-und Residenz­
stadt zurück und ist das kgl. ung. Staatsärar in diesem Falle verpflichtet, das über­
lassene Grundstück innerhalb einer vom Magistrat der Haupt- und Residenzstadt zu 
bestimmenden Zeit in den Besitz, bezw. das unbeschränkte Eigenthum der Haupt- 
und Residenzstadt zurückzugeben, ohne dass dasselbe dafür unter irgend einem 
Titel eine Entschädigung oder Ablösung zu fordern berechtigt wäre.

3. Das kgl. ung. Staatsärar ist verpflichtet, die kgl. ung. geologische Anstalt 
auf dem überlassenen Grundstücke nach den, der Haupt- und Residenzstadt nicht 
nur als der baupolizeilichen Behörde sondern auch als dem Eigenthümer des 
Grundstückes vorher einzureichenden und von derselben zu genehmigenden Plä­
nen, binnen 3 (drei) Jahren vom Tage der im Namen des kgl. ung. Staatsärars 
durch den Herrn kgl. ung. Ackerbauminister zu bewerkstelligenden Unterfertigung, 
bzw. Genehmigung gegenwärtigen Vertrages, zu erbauen.

4: W ird bedungen, dass die Sammlungen der geologischen Anstalt während 
der ganzen Dauer der Nutzmessung von dem Publikum ohne Erlag einer Eintritts­
oder sonstigen Gebühr besichtigt werden können.

5. Verpflichtet sich das kgl. ung. Staatsärar, über die Sammlungen der 
Anstalt einen für das Publicum bestimmten, möglichst billig abzulassenden, popu­
lären Katalog anfertigen zu lassen.

6« Verpflichtet sich das kgl. ung. Staatsärar, bzw. die geologische Anstalt, 
die Schulen der Haupt- und Residenzstadt, auf Grund der von Fall zu Fall an die 
Direction der geologischen Anstalt zu richtenden Ersuchen, m it den entsprechen­
den d. i. dem, in der betreffenden Schule zum Unterrichte der Gesteinslehre vor­
geschriebenen Umfange angemessenen Sammlungen von Handexemplaren, jedoch 
ausschliesslich nur vaterländischer Gesteine unentgeltlich zu versehen.

7. Während der Dauer des Vertrages sind alle, das überlassene Grundstück 
und die darauf zu errichtenden Gebäude betreffenden jederlei Steuern und sonstigen 
öffentlichen Lasten, als Kanalisations- und Pflasterungs-Gebühren und -Kosten, und 
all jene Auslagen, welche sonst gewöhnlich den Eigenthümer eines Grundstückes 
belasten, ausschliesslich vom kgl. ung. Staatsärar zu tragen.

8. Alle mit dem Abschlüsse gegenwärtigen Nutzniessungs-Vertrages verbun­
denen Kosten, sowie eventuell einzufordernden Gebühren und Stempelkosten ist 
das kgl. ung. Staatsärar verpflichtet zu bestreiten.

9. Von Seite des Municipiums der Haupt- und Residenzstadt Budapest wird 
die Erlaubniss erteilt, dass auf das im VII. Bezirke der Haupt- und Residenzstadt 
Budapest, auf dem Stefaniewege gelegene und in der Grundbuchseinlage Nr. 13554. 
der Pester Seite der Haupt- und Residenzstadt Budapest unter der topographischen 
Zahl 2i,ft06/T9 aufgenommene Grundstück auf Kosten des kgl. ung. Staatsärars grund- 
büclierlich intabulirt werden könne, dass dem kgl. ung. Staatsärar bzw. der kgl. 
ung. .geologischen Anstalt, so lange die Anstalt besteht, das Nutzniessungsrecht. zu­
stehe, jedoch mit der Einschränkung, dass das überlassene Territorium ausschliess­
lich nur für die kgl. ung. geologische Anstalt und der zu dem Rahmen derselben 
gehörigen Gebäude benutzt werden darf, ohne Zustimmung des Municipiums der 
Haupt- und Residenzstadt zu keinem anderen Zwecke zu verwenden ist und für
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den Fall, als die'kg], ung. geologische Anstalt aufhört, oder das Grundstück, bzw. 
das ganze Gebäude ohne Zustimmung der Haupt- und Residenzstadt zu einem 
anderen Zwecke verwendet werden sollte, oder aber das kg], ung. Staatsärar der 
im 3. Puñete übernommenen Bauverpflichtung innerhalb des dort bestimmten 
I ermines nicht Genüge leisten sollte, — das Nutzniessungsrecht des kgl. ung. 
Staatsärars aufhört und dasselbe verpflichtet sein wird, das in Gebrauch genom­
mene Grundstück m it den darauf befindlichen Gebäuden und sonstigen Investituren 
innerhalb des vom Magistrat der Haupt- und Residenzstadt zu bestimmenden Zeit­
punktes ohne jegliche Entschädigungs- oder Ablösungsansprüche in den Besitz 
der Haupt- und Residenzstadt zurück, — bzw. in das unbeschränkte Eigenthum 
derselben zu übergeben, in welchem Falle das Municipium der Haupt- und Resi­
denzstadt zugleich berechtigt sein wird, das Nutzniessungsrecht aus dem Grund­
huche streichen zu lassen.

10. Für den Fall eines etwaigen Prozesses, wird die Competenz des vom je­
weiligen Kläger frei zu wählenden Budapester kgl. Gerichtes und das summarische 
Verfahren bedungen.

11. Dieser Nutzniessungs-Vertrag ist für beide contrahirende Teile erst vom 
Tage der im Namen des kgl. ung. Staatsärares durch den Herrn kgl. ung. Ackerbau­
minister zu bewerkstelligenden Unterschrift, bzw. Genehmigung bindend.

Zu Urkund dessen dieser Vertrag in zwei gleichlautenden Original-Exem­
plaren ausgestellt wurde.

Budapest, am 7. Mai 1897.
Vor uns:

fíela Jaeger, m. p.
Paul fíéthy, m. p. 

als Zeugen.

Johann Böekh, m. p.
als Director der kgl. ung. geologischen Anstalt.

Zahl
21240
897.

In Namen des Municipiums der Haupt- und Residenzstadt Budapest geneh­
migt und unterfertigt.

Budapest, am 14. Mai 1897.
Der Magistrat der Haupt- und Residenzstadt:

(L. S.) llaberhauer, m. p.
Vice-Bürgermeister.

Zahl 32658
IV/3.

Diesen Vertrag genehmige ich. 
Budapest, am 4. Juni 1897.

(L. S.) Daränyi, m. p.

Nachdem die Angelegenheit so weit gediehen war, fühlte sich 
Se. Excellenz der Herr Minister bewogen, noch am 15. Mai 1897 die Bail- 
comission zusammen zu stellen und in dieselbe den Baron H ieronymus
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M alcomes von R eichenegg, Ministerial-Sectionsrath als Vorsitzenden, fer­
ner als Mitglieder: Dr. Andreas Semsey von Semse; V ictor Z iegler, Profes­
sor am Polytechnikum; K arl E bersz, Vorstand der Central-Buchhaltung; 
A lexander L ovas, technischer Rath; Edmund Lechner, Architect; V ictor 
K olbenheyer, kgl. Oberingenieur und meine Person zu ernennen und mit 
den Agenden eines Schriftführers den Ministerial-Hilfsconcipisten Eugen 
Eszterhay zu betrauen.

Die solcherart zusammengestellte Baucomission begann ihre W irk­
samkeit schon am 26. Mai 1897, indem sie an diesem Tage ihre erste 
Sitzung abhielt und auch seitdem erledigt sie ihre Agenden in zeitweilig 
einberufenen Berathungen, deren im Jahre 1897 insgesammt neun abge­
halten wurden.

So geschahen von Stufe zu Stufe die Vorbereitungen zur Ausführung 
des Baues. Mittlerweile wurde im Interesse der thatsächlichen Ausführung 
des geplanten Baues die Offert-Ausschreibung publicirt, in deren Folge 
bis zum 24. Oktober 1897 Mittags 12 Uhr 71 Offerte einliefen, welche in 
der am 30. Oktober abgehaltenen sechsten Sitzung der Baucomission er­
öffnet wurden.

Nach eingehender Berathung und Bewerkstelligung der erforder­
lichen vergleichenden Zusammenstellung zeigte sich von den eingelangten 
Offerten diejenige von A lexander H ausmann, Bauunternehmer, als die 
empfehlenswerteste; derselbe hatte sich übrigens bereit erklärt, den ge­
planten Bau auf Grund seiner Offerte entweder zu den Einheitspreisen, 
oder zu einem Pauschalbetrag auszuführen.

Hinsichtlich des weitern Verlaufes kann ich mitteilen, dass Se. Excel- 
lenz der Herr Minister auf Grund der ihm vorliegenden Daten den Unter­
nehmer A lexander H ausmann, mit der Aufführung des Gebäudes betraute,
u. z. zu dem festgestellten Pauschalbetrag von 384,500 fl. Demzufolge be­
traute die Baucomission in ihrer am 2. Dezember 1897 abgehaltenen 
letzten diesjährigen Sitzung m it der Anfertigung des Vertrages den kgl. 
Oberingenieur V ictor Kolbenheyer und den Architecten Edmund Lechner, 
die diesem Aufträge auch nachkamen und in der Sitzung der Baucomis­
sion am 10. Januar 1898 den Text des mit dem Unternehmer A lexander 
H ausmann abzuschliessenden Vertrages, nebst Beilagen, vorlegten, welchen 
sodann Se. Excellenz der Herr Minister am 6. Februar 1898 annahm und 
unterfertigte. So entwickelte sich die Bauangelegenheit seit meinem letzten 
Jahresberichte im Laufe von 1897.

Von Schritt zu Schritt näherten w ir uns dem ausgesteckten Ziele, 
und obgleich die eingetretene Winterzeit die tatsächliche Ausführung des 
Gebäudes in das Jahr 1898 hinausschob, so geschahen doch, wie ersicht­
lich, alle Vorkehrungen dafür, dass bei Eintritt der geeigneten Witterung
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auch die Verkörperung der Idee erfolgen könne, wie ich denn zum Schlüsse 
noch hinzufügen kann, dass der Bau am 9. Februar 1898 bereits begonnen 
wurde und seitdem mit voller Kraft fortgesetzt wird, so dass immer mehr 
Formen annimmt jene Schöpfung, welche die vaterländische Geologie vor 
Allem dem erhabenen Geiste und dem gütigen Wohlwollen Sr. Excellenz 
des kgl. ung. Ackerbauministers Herrn Dr. I gnatz Daränyi, sowie der 
nachhaltigen Unterstützung des Municipiums der Haupt- und Residenz­
stadt Budapest und Dr. A ndreas Semsey de Semse zu verdanken hat.

(22)

Zu unseren Sammlungen übergehend, ist zu constatiren, dass im 
Interesse der weiteren Entwicklung derselben auch im vorigen Jahre das 
Möglichste geschehen ist, dem hindernden Raummangel aber erst die 
Uebersiedelung in das neue Gebäude ein Ende machen wird.

Der. zoopaläontologische Teil unserer Sammlungen wurde von Fol­
genden durch Geschenke vermehrt: Von H ugo Böckh, Assistent am 
Polytechnikum zu Budapest, durch einen Rhinoceroszahn aus Szakal 
(Comitat Nograd); von J. V. Brejcha, Bohrungs-Unternehmer, durch sar- 
matische Versteinerungen aus dem zu Puszta-Zemerd (Comitat Arad) 
vertieften Bohrloche; von Julius Czâràn, Gutsbesitzer zu Borossebes, durcli 
Knochenreste — laut Dr. Julius Pethö — des Ursus spelaeus, sowie Cervus 
elaphus und Cervus capreolus, welche derselbe in der Höhle zwischen der 
Oncsäsza und der Cuciulata, ferner in einer Höhlenerweiterung der Boga 
und .m einer in der Nähe des Retyiczeler Wasserfalles am Vlegyäsza sich 
zeigenden Höhle (Comitat Kolozs) sammelte ; von der technischen Direction 
der Gesellschaft fü r  Abzapfung des Ecseder Moores und fü r Inundations- 
schutz. und Regelung der Binenwässer am Unken Ufer der Szamos zu 
Nagy-Käroly, durch A/ammwi/t-Ueberreste (namentlich zwei schöne Stoss- 
zähne), welche bei Grabung des Kraszna-Kanals, in der Section Domahid 
gefunden wurden, und deren Ueberlassung w ir vor Allem der gütigen 
Intervention Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbauministers verdan­
ken, — sowie durch Zähne und sonstige Knochenreste von Cervus Equus, 
Rhinocéros, Castor fiber und Hyaena, welche in der hinter dem Merker 
Wildpark hinziehenden Section desselben Kanales gefunden wurden und 
welche das exmittirte Mitglied unseres Instituts, Julius H alavâts für uns 
vermittelte. (Die ebenfalls zu Domahida gefundenen Bronzgegenstände
u. z. 11 Meissel, 1 Lanze, 2 Sicheln, 3 Armspangen und 2 Drähte — über­
gaben w ir dem ung. National-Museums) ; durch den bei Eger (Comitat 
Heves), SW.-lieh der Stadt, in der Abgrabung neben der Szaloker Strasse 
gefundenen Stosszahn des Elephas primigenius, welchen unser Exmittir-
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ter, Julius H alaväts mit Unterstützung von Dr. A ndreas Semsey und des 
Herrn Vicegespans Josef Z alär erwarb; von M aximilian F ialka, Oberinge­
nieur der kgl. ung. Staatsbahnen zu Munkäcs — durch Vermittlung von 
Dr. Tu. Sontagu — durch das Fragment eines Geweihes von Cetvus eary- 
ceros aus dem Bette der Tisza bei Tokaj; durch H ermann F uchs, Guts­
besitzer zu Räkos-Keiesztur, durch einen Mahlzahn von Mastodon arver- 
nerisis aus der dortigen Schottergrube und durch einige Versteinerungen 
aus dem Mediterran von Puszta Szt.-Mihäly; von Friedrich Gerber, Berg- 
Director der Salgö-Tarjaner Steinkohlen-Actien-Gesellschäft zu Salgö- 
Tarjän, durch eine Krokodil-Zahnreihe, welche im Mediterran-Sandstein 
in der Nähe der Bergbaucolonie bei Felsö-Pälfalva (Comitat Nögräd) gefun­
den wurde; von Josef H ugmayer zu Budapest, durch zwei Ammoniten aus 
Ürküt (Comitat Veszprem); von A urel M ätyäs, Steinbruchsleiter zu 
Solymär-Vörösvär, durch Versteinerungen aus dem Steinbruche des dorti­
gen Mätyäs-Berges (Schlossberges); von Josef M uck, Oberingenieur zu 
Boryslaw, durch ein Stosszahn-Fragment von Mastodon, aus dem im dor­
tigen Miocaen auftretenden Ozokerit, aus einer Tiefe von 110 Metern; von 
Dr. M oritz Pälfy, Mitglied der Anstalt, der in Folge officiellen Auftrages 
in der Ziegelei am Mätyäsberg bei Alt-Ofen, in dem auf den Süsswasser- 
Kalkstein gelagerten Löss sammelte, durch Knochenreste vorwaltend von 
Hirschen (und laut Dr. J. Pethö auch solcher des Bos), worauf uns H ugo 
Böckh aufmerksam machte, der uns selbst einige Stücke von dort übergab ; 
von Dr. Franz Schafarzik zu Budapest, durch Lioceramen aus dem Ba- 
kony und durch Foraminiferen führende Kalke aus der oberen Kreide von 
Tapolczafö (Comitat Veszprem); von Dr. A ndreas Semsey de Semsf, zu 
Budapest, durch Säugethiere (Titanotherium Proutii und Oreodon gracilis) 
aus Dakota, welche er für 136 Mark 80 Pf. erworben batte, ferner durch 
Mummulh-Reste (darunter ein sehr schöner linker Schenkelknochen), 
welche bei Szolnok aus der Theiss gefischt und durch freundliche Vermitt­
lung des Herrn Anwaltes M oritz T öth erworben wurden; ebenfalls von 
Dr. Andreas Semsey de Semse — durch Vermittlung von Dr. Franz Scha­
farzik — durch bei Baden und Vöslau erkaufte Mediterran-Verstei- 
nerungen und Guntramsdorfer pontisctie Melanopsise; von R aimund 
W iesner, Bergwerksdirector zu Pecs, durch Saurier-Ueberreste aus dem 
siebenten Kohlenflötze des südlichen Flügels des dortigen Andreas-Schach­
tes. Zum Schlüsse bemerke ich, dass Herr Dr. A ndreas Semsey de Semse 
der vergleichenden osteologischen Sammlung der Anstalt ebenfalls meh­
rere Gegenstände spendete (so wie Skelette von Lemming, Wolf, Gido 
bercalis, Alpenhase, Gemse und den Schädel von ürsus beringhensis); 
deren Kaufpreis 192 il 89 kr. er aus Eigenem gedeckt hatte.

Allein auch für die übrigen Abteilungen unserer Sammlung fehlte es
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nicht an Spenden. So wurden unsere montan-geologischen und petrogra- 
phischen Sammlungen durch Folgende bereichert: Von Dr. L. M razec, 
Professor zu Bukarest, durch zwei Stücke Ozokerit aus Mosori in der 
Moldau; von Dr. F ranz Sc h afarzik  zu Budapest, durch eine eigenthüm- 
liche Septarie aus dem Karpathen-Sandstein, von einem Felsen im Walde 
bei Gyulafalva (Comitat Häromszek), ferner durch Braunkohle aus Örme- 
nyes (Ccmitat Krassö-Szöreny), sowie durch Karlsbader Erbsensteine und 
Aragonite, letztere im Aufträge von Dr. A ndreas Semsey de Semse für 
25 fl 30 kr. erworben ; von Dr. A lexander  Schm idt , Professor am Poly­
technikum zu Budapest, durch Mineralien (Antimonit, Stilbit und Gyps) 
aus Szalonok (Comitat Vas); sowie von Dr. A ndreas Semsey von Semse 
durch 17 Stück ungarische Mineralien, welche er von Professor E duard 
T hemäk für 109 fl ankaufte.

Unsere technologische Sammlung bereicherten Folgende: die kgl. 
ung. staatliche Stein- und Thonindustrie-Fachschule zu Szekely-Udvar- 
hcly, durch Sandsteinwürfel von Jänosfalva und Värosfalva; Josef Gä ll , 
Grossgrundbesitzer und Oberhaus-Mitglied , durch Basalt von seinem Gute 
Lukarecz; Dr. F ranz Sc h afarzik  zu Budapest, durch Kalkstein aus der 
Oberen Kreide von Tapolczafö (Comitat Veszprem), welcher zu Papa als 
Baustein und zur Pflasterung verwendet wird, und durch pontischen feuer­
festen Thon aus Väroslöd (Comitat Veszprem), welchen F ranz Schlesinger , 
Bewohner von Papa, zu Pfeifen verarbeitet.

Ausserdem erhielten wir in Folge der vorbereitenden Schritte von 
Dr. T homas Sontagh — von dem Museum Francisco-Carolinum, zu Linz 
im Tausch 51, zu Würfeln geeignete oberösterreichische Gesteinsstücke, 
für deren fernere Herstellung Dr. A ndreas Semsey de Semsf. 139 fl opferte. 
Von unserer Seite wurde diese Sendung durch eine Serie von 131 Stück 
ungarischer Gesteinsarten und 79 Arten ungarischer Versteinerungen aus 
dem Neogen erwiedert.

Schliesslich w ill ich noch hier erwähnen, das w ir der Güte des Magi­
strates der Hauptstadt den Situationsplan und die Namensliste der Be­
sitzer der auf dem Gebiete der Hauptstadt befindlichen Steinbrüche ver­
danken.

Genehmigen alle obgenannten Spender für ihre geschätzten Ge­
schenke unsern aufrichtigsten Dank.

Auch unsere Sammlung von Bohrproben hat eine Bereicherung er­
halten, indem der Vorstand des kgl. ung. Sanitär-Ingenieuramtes K oloman 
F arkass, kgl. Oberingenieur zu Budapest, die Bohrproben und Profile der 
zu Szatmdr-Nemeti auf der Promenade, ferner zu Retszilas (Comitat Feher) 
und Zilah bewerkstelligten artesischen Bohrungen; — A urel Czekelius , 
Ministerial-Sectionsrath und Vorstand des Bauamtes der Donaubrücke zu

(24)
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Budapest, die beim Bau der Budapester Franz-Josefs-Bi ücke gewonnen 
Bohrproben mit den betreffenden Profilzeichnungen; — J. V. B rejciia , 
Bohrunternehmer, die auf die Versuchs-Bohrungen zu Szäszvaros und 
Breznöbänya bezüglichen Profile; sowie schliesslich die Steinbrucher 
Königs-Bierbrauei'ei-Aktiengesellschaft die Gopie des Bohrjournales des 
auf ihrem Fabriksterrain hergestellten Bohrbrunnens (ohne Bohrproben) 
unserer Anstalt überliessen, wofür ihnen auch an dieser Stelle der ver­
bindlichste Dank ausgesprochen wird.

*

Im Interesse der Förderung des Unterrichtes haben w ir im verflos­
senen Jahre den Folgenden entsprechende Gestein-Sammlungen ab­
gegeben.

1. Dem Beszterczebänyaer evang. Untergymnasium
2. Dev Beszterczebänyaer städtischen Knaben-Biirger-

schule
3. Dem Budapester staatlichen Obergymnasium im

VIII. Bezirk _  _  „  .... .„
4. Dem Budapester Mädchengymnasium des Landes-

Frauenbildungs-Vereines
5. Der Erlauer staatlichen Oberrealschule........ _
6. Der Jaszberenyer kgl. ung. Ackerbauschule _  ....
7. Dem Keszthelyer kath. Obergymnasium........  -
8. Der Kolozsvärer lvnaben-Bürgerschule .............~
9 . Dem Losonczer staatlichen Obergymnasium _

10. Dem Szolnoker staatlichen Obergymnasium
11. Der Toroczköer staatlich unterstützten Gemeinde­

schule.™ .... ._ _  _  „  .... — —
12. Der Verespataker kgl. ung. Montanschule __

Zusammen „  ._

94 Stück Gesteine

87 « «

123 « «

127 « «
123 « «
91 « «

123 « «
94 « «

123 « «
123 « «

52 « «
102 « «

1262 Stück Gesteine.

Die dem Museo Francisco-Carolinum im Tausch überlassenen Serie 
habe ich bereits oben, bei den Baumateralien gedacht.

In den Laboratorien der Anstalt nahmen die Arbeiten ihren regel­
mässigen Verlauf.

In dem chemischen Laboratorium wurde ausser den, mit den Landes-
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Aufnahmen verbundenen Untersuchungen, namentlich die systematische 
Untersuchung der heimischen Thone und Mineralkohlen fortgesetzt, dabei 
wurden jedoch auch für Private Analysen bewerkstelligt, welche 95 fl an 
normirten Taxen eintrugen.

Für die weitere Einrichtung und Ergänzung des chemischen Labora­
toriums wurden im verflossenen Jahre 270 11 verwendet, sowie w ir auch 
diesbezüglich der Güte des Herrn Dr. A ndreas Semsey de Semse ein Geschenk 
im Werte von 88 fl 84 kr. (Platinabrenner zum Kalorimeter und ein engli­
sches Aneroid) zu verdanken haben.

In dem pedologischen Laboratorium wurde die seine Aufgabe b il­
dende Untersuchung der Bodenproben ebenfalls emsig fortgesetzt. Für 
die Reparatur und Ergänzung der bei den agro-geologischen Untersuchun­
gen erforderlichen Bohrwerkzeuge wurden 23 fl 80 kr. verausgabt; allein 
auch für weitere Einrichtungsgegenstände wurden die erbetenen 573 11 
bewilligt. *

Ueber unsere Bibliothek und Kartensammlung ist Folgendes zu 
berichten:

Im Laufe des Jahres 1897 gelangten 690 neue Werke ln 1183 Bän­
den und Heften in unsere Fachbibliothek, so dass dieselbe zu Ende 
Dezember 1897, 6159 Werke in 14,848 Stücken, mit einem Inventar­
werte von 87,575 11 62 kr. aufwies.

Von den vorjährigen Erwerbungen entfallen 144 Stück im Werte 
von 1339 fl 02 kr. auf Kauf, 1039 Stück im Werte von 2250 fl 75 kr. 
aber auf Tausch und Geschenke.

Die allgemeine Kartensammlung wurde durch 90 Werke mit insge- 
sammt 303 Blättern vermehrt, so dass dieselbe zu Ende Dezember 1897, 
3519 Blätter in 576 Werken zählte, deren Inventarwert 11,111 11 29 kr. 
beträgt.

Hievon entfallen im vorigen Jahre 151 Blätter im Werte von 
2827 fl 87 kr. auf Kauf, 152 Blätter im Werte von 325 fl 30 kr. auf Tausch 
und Spenden.

Der Stand der Generalkartensammlung bezifferte sich zu Ende des 
Jahres 1897 auf 2212 Blätter im Inventarwerte von 4907 fl 43 kr., so dass 
beide Kartensammlungen der Anstalt zu Ende 1897 aus 5731 Blättern 
bestanden, welche einen Wert von 16.018 fl 72 kr. repräsentiren.

Auch den ebengenannten Sammlungen wurden zahlreichere Spenden 
zu Theil und wenn ich hier auch nicht jeden Spender und jede Spende 
einzeln aufführen kann, — was übrigens schon anderen Ortes geschehen 
ist, — so muss ich doch die Ungarische Geologische Gesellschaft beson­
ders hervorheben, welche ihrer alten Gepflogenheit gemäss auch diesmal
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ihre sämtlichen vorjährigen Erwerbungen an Büchern unserer Anstalt zur 
Verfügung stellte, — sowie den Honorar-Director der Anstalt, Dr. A ndreas 
Semsey v. Semse, der auch im abgelaufenen' Jahre mit seltener Freigebig­
keit sowol unserer Bibliothek, als auch unserer Kartensammlung Spenden 
im Gesammtwerte von 333 fl 36 kr. zuwandte. Den Genannten reihen 
sich ferner m it grösseren und kleineren Spenden an : insbesondere die 
«Bosniern Bergwerks-Gesellschaft in W ien; die bosnische Abtheilung des
k. u. k. Gemeinsamen Ministeriums in Wien ; die Direction der kgl. ung. 
Staatsbahnen in Budapest ; der Magistrat der Haupt- und Residenzstadt 
Budapest; der Minister der niederländischen Colonien und Dr. L udwig  

S ipöcz in Karlsbad.
Ich spreche auch diesen unseren aufrichtigsten Dank aus.
Allein auch w ir waren nicht engherzig Anderen gegenüber, denn 

über Ersuchen der Betreffenden folgten w ir aus : dem landwirtschaftli­
ehen Landes-Museum zu Budapest, sowie dem Mädchengymnasium des 
Landes-Frauenbildungs- Vereines für dessen Lehrer-Bibliothek je eine 
Serie unserer noch zur Verfügung stehenden Publicationen; so wie wir 
ferner zu Folge der Güte Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbauminis­
ters der Ungarischen Geologischen Gesellschaft zwei unserer Publicationen, 
d. i. «Die Geschichte, territoriale Vertheilung etc. der artesischen Brunnen 
in  Ungarn» von J. H alaväts , sowie den IV . Nachtrag zum Kataloge der 
Bibliothek und Kartensammlung der Anstalt (beide in ungarischer Sprache) 
in der für ihre Mitglieder erforderlichen Anzahl von 300, bzw. 425 Exem­
plaren ausfolgten, wofür gedachte Gesellschaft uns ersuchte, ihrem Dank 
Sr. Excellenz dem Herrn Minister gegenüber Ausdruck zu verleihen.

Im vorigen Jahre traten w ir mit folgenden Gesellschaften und An­
stalten in Tauschverkehr :

Museo National in Buenos-Aires ;
Naturhistorisches Landes Museum von Kärnthen in Klagenfurt;
Société des Naturalistes de la Nouvelle Russie in Odessa ;
University of Kansas in Lawrence ;
Westfälischer Provinzial-Verein für Wissenschaft und Kunst in 

Münster.
Die Editionen unserer Anstalten sandten w ir im vorigen Jahre : neun 

Berghauptmanschaften (und Berg-Gommissariaten) ; dem Ungarischen 
Industrie-Verein in Budapest, dem kgl. ung. Finanzministerium (2 Exem­
plare); dem kgl. ung. Handelsministerium; dem kgl. ung. Cultus- und 
Unterrichtsministerium ; ferner im kgl. ung. Ackerbauministerium : dem 
kgl. ung. Landes-Wasserbau- und Bodenameliorationsamte, dem internen 
Departement IV /3; der I. Iiauptsection und der internen Ministerial-Biblio- 
thek, so dass die Editionen der Anstalt im vorigen Jahre 98 inländischen
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und 138 ausländischen Corporationen, u. z. 15 derselben im Inlande und 
134 im Auslande tauschweise zugesandt wurden; ausserdem empfingen 
11 Handels- und Gewerbe-Kammern den Jahresbericht der Anstalt.

*

Die kgl- ung. geologische Anstalt hat im vorigen Jahre folgende Pub- 
licationen herausgegeben:

I. In den «Mittheilungen aus dem Jahrbuche der kgl. ung. geologischen 
Anstalt» (Übersetzung des «Evkönyv» [Jahrbuch] für den ausländischen 
Tauschverkehr):

Johann Böckh : Daten zur Kenntniss der geologischen Verhältnisse 
im oberen Abschnitte des Iza-Thales mit besonderer Berücksichtigung der 
dortigen Petroleum führenden Ablagerungen. (XI. Band, 1. Heft.)

B éla v. I nkey : Bodenverhältnisse des Gutes Pallag der kgl. ung. land- 
wirthschaftlichen Lehranstalt in Debreczen. (XI. Band, 2. Heft.)

Julius  H alaváts : Die geologischen Verhältnisse des Alföld (Tief­
landes) zwischen Donau und Theiss. (XI. Band, 3. Heft.)

A lexander  Gesell : Die geologischen Verhältnisse des Kremnitzer 
Bergbaugebietes von montangeologischem Standpunkte. (XI. Bd., 4. H.)

L udw ig  R oth v . T eleg d : Studien in Erdöl führenden Ablagerungen 
Ungarns. I. Die Umgebung von Zsibó im Combate Szilágy. (XI. Bd., 5. II.)

Dr. T heodor P osew itz : Das Petroleumgebiet von Körösmezö. (Mar- 
maros.) (XL Band, 6. Heft.)

I I .  Jahresbericht der kgl. ung. geologischen Am talt fü r 1896. (In 
ungarischer Sprache.)

I I I .  In der Serie der « P u b lica tio n e n » .✓
1. Mutató (General-Register) der Bände I — X. des Jahrbuches der 

kgl. ung. Geologischen Anstalt. (Zusammengestellt von Julius H alaváts . 
(In ungarischer Sprache.)

°2. Katalog der Bibliothek und Landkartensammlung der kgl. ung. 
geologischen Anstalt. IV. Nachtrag. 1892— 1896. Zusammengestellt von 
Josef B ruck.

Die Redaction unserer Publicationen besorgten auch diesmal die 
Plerren Oberbergrath und Ghefgeologe L udwig  R o tii v . T elegd und Chef­
geologe Julius  H alaváts , u . z. redigirte ersterer den deutschen, letzterer 
aber den ungarischen Text, während Herr Sectionsgeologe Dr. T heodor 
P osew itz für die pünktliche Expedition Sorge trug.

Zum Schlüsse sage ich all jenen Dank, welche die gemeinnützige 
Wirksamkeit der Anstalt in irgend einer Richtung förderten und hier w ill 
ich noch besonders dessen gedenken, dass die Wittwe weil. Prof. Dr. Josef
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Szabö ’s das bronzirte Gypsmodell der Büste ihres verewigten Gemahles 
der Anstalt spendete; die Aufbewahrung desselben bis zur Vollendung des 
neuen Gebäudes der Anstalt in seinem Atelier war der akad. Bildhauer 
A nton Szecsi so freundlich zu übernehmen, wofür wir ihnen Dank zollen. 

Budapest, im Mai 1898.

Die Direction der kgl. ung. geologischen Ansta lt: 
Johann Böckh.

•Jaliresb. d. kgl. ung. geol. Anst. f. 1897. 3



I I .  A U FH A M S -B E R IC H TE .

A)  G e b irgs -_L a nd e sau fna in e n .

1. Die geologischen Verhältnisse des oberen Taraczthales. 
(K irälym ezö und Umgebung,)

(B e r ic h t ü b e r d ie  geo log ischen S pec ia lau fnam en  im  Jahre  1897.)

Von Dr. T heodor P o sew itz .

O ro-hydrograph ische V erh ä ltn isse .

Das begangene Gebiet ist wol ein schönes Alpenland, sonst aber die 
echte Wildniss, deren geringe Kultur fast ausschliesslich dern Forstärare 
zu verdanken ist.

Einige mächtige Bergketten, deren höchste Gipfel die Höhe von 
1600 Meter überragen, ziehen sich in nordwestlicher Richtung dahin.

Unter diesen erwähnen w ir in erster Linie die Swidoweczer Alpen, 
von dener) w ir bereits in den früheren Aufnamsberichten bemerkt hatten, 
dass sie zwischen den Flüssen Theiss und Taracz, von der Niederlassung 
Swidowecz bis zum Orte Brustura sich hin erstrecken m it der höchsten 
Erhebung, der 1883 hohen Bliznica.

Bei der Unguriaska-Alpe erfolgt eine Zweiteilung der Bergkette. Die 
eigentliche Fortsetzung zieht sich in nordwestlicher Richtung weiter mit 
folgenden Erhebungen: Podpula 1634 m/, Szendriaska 1523, Geri apen 
1532 mj , Berliaska 1560 ™j, Swidowa 1430 Der andere Gebirgsast 
schlägt eine südwestliche Richtung ein mit den Erhebungen: Kurtiaska 
mali 1652 n] , Kurtiaska velki 1626 mj  und Tempa 1639 Bei letzterer 
Alpe teilt sich auf’s neue die Bergkette: Ein Ast läuft parallel mit den 
Swidoweczer Alpen gegen Nordwest, mit den Erhebungen: Stohi 1462 mj  
und Menczul 1369 . m]  und erreicht beim Zusammenflüsse der Bäche 
Taraczka und Mokranka das Taraczthal; der andere Ast zieht sich in
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westlicher Richtung, südlich von Kirälymezö in’s obenerwähnte Thal 
herab.*

Südwestlich von den Swidoweczer Alpen begegnen w ir dem Parallel­
zuge der Krasna-Alpen zwischen den Flüssen Taracz und Talabor, mit 
der höchsten Erhebung der 1495 v]  hohen Klimova. Unter den zahlreichen 
Nebenverzweigungen ist der mächtigste Nebenast der Uhorski-Bergrücken 
mit der gleichnamigen Spitze (1300 mj).

Die dritte, gleichfalls nordwestlich, in paralleler Richtung mit den 
Bächen Tiscsora resp. Turbat sich hinziehende Bergkette ist die Cerna 
polonina, welche w ir bereits in den früheren Berichten erwähnt haben. 
Die höchsten Erhebungen sind die Cerna Klewa 1723 mj , Bratkowska 
1792 ™/, Gropa 1763 mj  und Durny 1709 ™/.

Von letzterer Alpe setzt sich ein niedrigerer Bergrücken nord-nord­
westlich fort (Pantyrpass 1124 mJ, Rogozi male 1148 ™/, Rogozi veliki 
1124 ml),  die Verbindung mit einer anderen Parallelkette bewirkend, deren 
Erhebungen folgende sind : Tampiszirka 1503 mJ und Talpusirka 1461

Einen anderen Höhenzug, welcher zugleich die Landesgrenze bildet, 
setzen die Alpen Preluka, Bustul, Kopula und Berty zusammen. Von der 
Bustulalpe (1690 mf)  zweigt sich ein Bergrücken südwestlich gegen den 
Mokranka-Bach ab, mit den Alpen Moloczno, Bagno, Strunzul, Andriusko, 
Prislop, Pribuj und deutsche Alpe. Von der Bertyalpe (1670 mf)  hingegen 
zieht sich ein zweiter Bergrücken parallel mit dem soeben erwähnten gegen 
das Dorf Orosz-Mokra zu mit den Alpen Cupceryn, Welika, Bublicen und 
Djil. Mehrere ansehnliche Nebenäste senken sich gegen das Taraczkathal 
hin ab.

H yd ro g rap h isch e  V erhä ltn isse .

Unser Gebiet durchiliesst der Taraczfluss, dessen Quellgebiet, welches 
um ein Drittel die Ausdehnung des Theiss-Quellgebietes übertrifft, in den 
Grenzbergen zu finden ist.

Bei Kirälymezö vereinigen sich die beiden mächtigen Gebirgsbäche, 
die Mokranka und Taraczka, den Taraczfluss bildend.

Die Mokranka entspringt von den südlichen Gehängen der Popadie- 
Alpe, nimmt in ihrem Laufe einige Nebenwässer auf, verändert beim Orte 
Nemet-Mokra die südliche Richtung, und setzt nun gegen Südosten ihren 
Lauf weiter bis Kirälymezö fort. Im letzteren Abschnitte ergiesst sich in 
sie der von den Alpen Bustul und Berty stammende Janovecz-Bach.

* M it den . geologischen Verhältnissen befassten sich in unserem Gebiete die 
Wiener Geologen Pa u l  und T ietze  (s. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 1S79, 
P- 21G, und Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt 1877, p. 189.

3*
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Die Taraczka, der grössere Nebenarm, bildet sich aus den zwei 
Bächen Teresulka und Turbat. Ersterer entspringt mit den Endbächen 
Plaiska und Bertianska aus dem Grenzgebirge; letzterer aus den Swido- 
weczer Alpen. Von den nördlichen Abhängen der Alpen Popula, Ünguriaska 
und Tataruka stammt der Bach Turbatski, welcher unterhalb der Turbat- 
Klause sich m it dem viel kleineren, vom Okola-Bergrücken entspringenden 
Hladinbach vereinigt und so den Turbatbach bildet. Unter den Neben­
wässern des Letzteren sind die Bäche Okulski und Turbaczil zu nennen. 
Letzterer entspringt vom Pantyrpasse.

Der Taraczkabach nimmt in seinem unterem Laufe unter anderen 
den ansehnlichen Jabloneczbach auf, welcher bei Brustura in die Taraczka 
einmündet.

G eologische V erh ä ltn isse .

W ir begegnen in unserem Gebiete folgenden Formationen:
Kreide und Tertiär (Eocen und Oligocen.)

KREIDEFORMATION.

Die Kreidegesteine bilden die Fortsetzung der in südlicher, resp. süd­
östlicher Richtung auftretenden und schon früher beschriebenen Kreide­
formation.

Zwischen den Flüssen Taracz und Talabor tr itt nämlich im Liegenden 
des untereocenen rötlichen Mergels Kreidesandstein auf, sich in nördlicher 
Richtung hinziehend.

Die Krasna-Alpen rechne ich zu den Kreidegesteinen, ebenso wie den 
Bergzug zwischen dem Taraczflusse und Jabloneczbache, welcher parallel 
mit den Krasna-Alpen sich dahinzieht, und dessen hervorragende Gipfel der 
Tenrpa, Menczul und Stohi sind, und dessen Fortsetzung der Djil und 
Pribuj bilden.

Das Streichen ist ein nordwestliches, während die Fallrichtung oft 
wechselt.

In dem sehr engen und monotonen Taraczthale zwischen Krasnisora 
und Kirälymezö sind im allgemeinen genommen wenig Aufschlüsse. Die 
mit dichten Waldungen bedeckten Berglehnen sind steil, insbesondere der 
Wulczan-Bergrücken. An mehreren Stellen liegen die massigen Sandstein­
blöcke zerstreut längs dem Wege und die Berglehnen sind da und dort mit 
Gehängeschutt bedeckt, während der von den Wasserläufen heraus­
geschwemmte Gesteinsschutt bis zum Wege reicht. Aufschlüsse findet man 
zumeist an der linken Thalseite, wo überall der derbe Sandstein mit 
wenig Schieferzwischenlagen zu Tage tritt.
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Beim Ozorelbache fallen die Schichten gegen Südwest unter einem 
Winkel von 70°, und sind weiter thalaufwärts senkrecht aufgerichtet. 
Beim Bobrukabache fallen die Schichten gleichfalls gegen Südwest. Von 
hier bis zum Wulczan veliki-Bache sind keine Aufschlüsse; bei letzterem 
Bache hingegen fallen die derben Sandsteine an der rechten Thallehne, 
welche mit Gesteinsschutt bedeckt ist, gegen NO. unter einem Winkel von 
40°, und dasselbe bemerken w ir auch an der gegenüber liegenden Thal­
seite.

Die Krasna-Alpen bestehen aus einem derben, plattigen, etwas glim- 
merigen Sandstein, der auch feinkörnig und stellenweise conglomeratartig 
wird, und gegen NO. einfällt.

Bei dem Parallel-Höhenzuge der Ivrasna-Alpen, welche bei der 
Tempa-Alpe durch einen schmalen Grat mit den Swidoweczer Alpen ver­
bunden ist, fallen die Schichten Südwest. Die Alpen Stohi, Wulczan und 
Mencsil, welche hierher gehören, bilden lange Bergrücken, deren nord­
östliche Lehne einen steileren Abhang besitzt, als die südwestliche.

In der Thalenge zwischen Kirälymezö und Brustura sind schöne 
Aufschlüsse.

Bei der Mokranka-Brücke fallen die derben Sandsteinbänke unter 
einem Winkel von 80° gegen Südost, weiterhin aber wechselt des öfteren 
das Einfallen der Schichten, welche auch bei Rovinka schön aufgeschlossen 
erscheinen.

Die Fortsetzung dieser Sandsteinbänke gegen Nordwest bilden die 
Berge Djil und Pribuj.

ALT-TERTIÄR.

Eooen. Wo das Taraczthal eine nordwestliche Richtung einschlägt, 
vom Wulczanbache bis Kirälymezö, und längs dem Mokrankabache bis 
zum Orte Deutsch-Mokra treten Gesteine von abweichendem Charakter auf, 
welche w ir vorläufig, da genauere Anhaltspunkte bis jetzt fehlen, zum 
Eocen rechnen.

Ein zweiter ähnlicher Gesteinszug erstreckt sich parallel mit ersterem, 
vom unteren Jabloneczbach über Brustura gegen Nordwest hin und ist 
von den Krasna-Alpen aus, als eine schmale Zone zwischen den hohen 
Bergen eingebettet, deutlich zu beobachten.

Im Taraczthale treten beim grossen Wulczan-Bache Hieroglyphen 
führende Schichten auf, wie bei Brustura.

Bei Kirälymezö, in unmittelbarer Nähe der «Bunga», wechsellagert 
ein schwarzer, wenig glimmerreicher, gut spaltbarer, mergeliger Schiefer­
thon mit muscheligem Bruche m it einem dichten, in 2—3 Centimeter 
dicke Stücke zerfallenden Sandsteine und mit einem schwarzen Thon­
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schiefer, welch letzterer eine gelblichrote, rostfleckige Oberfläche zeigt. 
Die Schichten sind ungemein gefaltet und streichen gegen Nordwesten.

Im Tliale des Csernabaches bei Kirälymezö tr itt ein stark gefalteter, 
graulicher, feinglimmeriger Schieferthon und Sandstein auf, von Kalk­
adern durchzogen, an die strzolkaartige Ausbildung erinnernd.

Bei der Mokranka-Brücke, unterhalb der Mineralquelle, stehen sehr 
gekrümmte, blätterige Schiefer mit rostbrauner, fleckiger Oberfläche auf 
(Menilitschiefer).

Beim Znujovi-Bache, weiter thalaufwärts, treten Hieroglyphen- 
Schichten auf, welche auch deutlich bei Orosz-Mokra an der rechten Thal­
lehne aufgeschlossen erscheinen, wo die stark gefalteten Schichten gegen 
Südwesten einfallen. Desgleichen erblickt man bei der Janovecz-ßach- 
mündung die gebogenen Hieroglyphenschichten.

Bei dem Klimovecz- und Rozucznibache treten schwärzliche, stark 
gefaltete Schiefer mit Sandsteinlagen wechsellagernd auf, gegen Südwest 
einfallend.

Gegenüber dem letzteren Bache, von der linken Thalseite, bemerkt 
man in einem Aufschlüsse ebenfalls die rostfarbigen geknickten Schiefer­
massen.

Im Mühlgraben hei Deutsch-Mokra sind dieselben Schichten an­
stehend : die rostfarbigen gebogenen Schiefer wechsellagern mit glimme- 
rigen harten Sandsteinbänken.

Bei der Mündung des Jabloneczthales treten Hieroglyphenschichten 
auf, sich thaleinwärts bis zum Baninbache erstreckend. Beim Beginn des 
Weges auf die Swidowa-Alpe sieht man das Einfallen gegen Nordost; die 
Schichten sind demnach älter, als die Sandsteinmassen des Alpenzuges.

In Brustura, bei der Brücke, gegenüber der Försterwohnung, sind die 
Schichten am schönsten aufgeschlossen: dunkelgraue, feinglimmerige, von 
Kalkadern durchzogene, krummschalige Sandsteine (Strzolkaartige Aus­
bildung), an der Oberfläche mit zahlreichen Hieroglyphen versehen, 
wechsellagernd mit blätterigem Schieferthon und graulichen Sandstein­
bänken, welche gleichfalls Hieroglyphen führen. Die Schichten sind stark 
gefaltet und fallen gleichfalls gegen Nordosten.

Im Janovecz-Thale, an der Lehne des Bubliczenberges, sowie im 
Mokranka-Thale beim Hrobi-Bache, treten gleichfalls die Hieroglyphen­
schichten auf.

Oligocen. Den grössten Teil unseres Gebietes nehmen Oligocen- 
gesteine ein, welche am schönsten in den grösseren Thälern aufgeschlossen 
erscheinen.

Das Teresulka- Thal bis zur Einmündung des Turbatwassers.
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Wie bereits erwähnt, tr itt in der Thalenge in der Nähe der Mokranka- 
Brücke Kreidesandstein zu Tage, sowie beim unteren Ende des Ortes 
Brustura Hieroglyphen-Schichten eocenen Alters. Weiter thalaufwärts 
treffen wir blos Oligocengesteine an.

Bis zum oberen Ende des langgedehnten Ortes Brustura verhindert 
die dichte Waldung jeglichen Aufschluss; von hier aber bis zum Kreuze 
neben dem Wege sind die mächtigen Sandsteinbänke, das Flussbett durch­
querend, stark aufgerichtet und gefaltet. In dieser Thalenge sind die steilen 
Abhänge mit zahlreichem Gesteinsschutt bedeckt bis Procka, und ebenso 
im letzteren Nebenthale. Weiterschreitend bis zum Hegerhause Procka 
sehen w ir die Fortsetzung der Sandsteinbänke in dem Flussbette, zumeist 
gegen Nordost fallend, aber auch mehrere Faltungen bildend.

Dieselben Sandsteinbänke verfolgen w ir bis zum Bristul-Bache, sowie 
bei der Mündung des Ruszki-zwir. Beim Bistra-Bach ist dasselbe der Fall, 
wo zu beiden Seiten des Baches die mächtigen Sandsteinbänke mit 
Schiefermassen wechsellagern, und bis Mlinistye finden w ir auch nichts 
anderes. Die ganze Thalstrecke ist monoton, das Thal selbst mehr-weniger 
enge; die massigen Sandsteinbänke bilden Faltungen, fällen jedoch zumeist 
gegen Südwest; und an zahlreichen Stellen sind die Gehänge mit Gesteins­
schutt bedeckt.

Das ganze Thal bis zur Einmündung des Turbat-Baches beherrschen 
die massigen Sandsteinbänke, blos beim Wasser Kedrin ist zwischen die 
Sandsteinbänke grünlicher, in dünne, längliche Stücke sich zersplitternder 
Schiefer eingebettet, wie bei der Turbaczil-Mündung.

Bertianska- und Plaiska-Thal.
Von der Einmündung des Turbatwassers in den Teresulka-Bach bis 

zur Stelle, wo die zwei Quellarme des letzteren Baches sich vereinigen, 
finden w ir nicht viele Aufschlüsse. Der steile Ury-Berg besteht aus Sand­
stein. Vor der Pasarova-Brüeke sehen w ir das nordwestliche Streichen der 
Schichten, und bei der erwähnten Brücke selbst wechsellagern die Sand­
steinbänke mit blätterigem Schiefer und grüngefärbtem Sandstein. Weiter 
thalaufwärts' sind keine Aufschlüsse. Das Thal erweitert sich ein wenig, 
die steilen Abhänge verlieren an Höhe, und in den Gehängen bemerkt man 
in dem Gesteinsschutt blos Sandsteine.

Im Bertianska-Thale treten Menilitschiefer bald zu Tage, gegen Süd­
west fallend.

Beim Gropjenec-Bache treten mächtige Sandsteinbänke auf. Auch 
hier beobachtet man Faltungen, da der Sandstein beim obenerwähnten 
Bache gegen NO. einfällt, etwas weiter thalaufwärts aber die entgegen­
gesetzte Fallrichtung zeigt.

In der Nähe der Bertianska-Klause begegnen wir auf’s neue den
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Menilitschief'ern, welche mit Sandsteinschichten wechsellagernd, gegen 
NNO. einfallen. Die Bergrücken sind hier viel niedriger.

Noch weiter thaleinwärts treten die Sandsteine in den Vordergrund 
(Berty- und Suchi-Bach), gegen NW. streichend.

Aehnliche Verhältnisse finden w ir im Plaiska-Thale.
Bis zur Marmora-Brücke sind wenig Aufschlüsse, und blos an zwei 

Stellen tr itt der derbe Sandstein zu Tage. Von der Brücke angefangen wird 
die Gegend mehr hügelig und scheidet sich scharf ab von dem höher 
emporragenden Grenzgebirge. Bis zur Javorbrücke herrschen die blätterigen, 
gelblich gefleckten Schiefer, stellenweise mit Sandsteineinlagerungen vor. 
Bei der Javorbrücke selbst sieht man schon die Falten der Schichten, 
gleichwie an der rechten Thalseite gegenüber dem ärarischen Absteig­
quartiere und weiterhin beim Padczorona-Bache. Hier sind überall 
Menilitschiefer vorhanden.

Weiter thaleinwärts treten die Sandsteinbildungen in den Vorder­
grund. indessen fehlen auch hier die Menilitschiefer nicht, welche insbeson- 
dere bei der Plaiska-Klause, beim Beginn des auf die Preluka führenden 
Weges zu Tage treten. Die Schichten sind auch hier gefaltet, wie das 
wechselnde Einfallen darauf hindeutet, und fallen dieselben gegen den 
Taupiszberg zu ein, welcher Berg sich mächtig emporhebend, die Grenze 
der hügeligen Gegend bildet, welche von der Marmora-Brücke bis zur 
Plaiska-Klause sich hinzieht.

Der Bergrücken zwischen den Taupiszirka-Berge und der Durny- 
Alpe, bereits durch seine geringere Höhe auffallend, ist auch zu den Menilit- 
schiefern zu rechnen. Auf dem Wege von der Plaiska-Klause gegen den 
Pantyrpass zu trifft man nämlich Menilitschiefer an der westlichen Lehne 
des Rogozy welki-Berges.

Auch an der galizischen Seite des erwähnten Passes, bei der Rafai- 
lowa-Klause, treten Menilitschiefer zu Tage. Letztere Schiefer findet man 
auch längs dem Turbaczil-Bache.

Turbat-Bach.
Oberhalb des Okulski-Bachcs treten mächtige, derbe Sandsteinmassen 

auf, gegen die Klause zu einfallend, und die Gehänge sind mit zahlreichem 
Gesteinsschutt bedeckt. Von dem erwähnten Bache treten thalabwärts bis 
Turbaczil wol auch die gefalteten Sandsteine auf, aber stellenweise mit 
Menilitschiefer-Einlagerung, so bei dem Okulski-Bache, bei dem ärarischen 
Absteigquartiere Turbaczil, wo die gelblichrot gefleckten, blätterigen 
Schiefer, gleich wie bei der Plaiska-Klause, mit quarzitischen Sandstein­
bänken und gefaltet erscheinen, und gegenüber der Mündung des Turbaczil- 
baches. Weiter thalabwärts bedeckt die kahlen Gehänge bis zum Janiszek- 
Bäche Sandsteinschutt; dann tr itt der derbe Sandstein zu Tage, gleich wie
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beim Sokol-Graben, wo das Thal eine Enge bildet, bis in die Nähe der 
Vereinigung mit. der Teresulka. Auch in diesem Teile fehlen aber die 
Menilitsehiefer keineswegs.'

Im oberen Jablonecz-Thale sind quarzitisclie Sandsteine vorherrschend, 
mit wenig Schiefermassen und glimmerigen Sandsteinen wechsellagernd, 
gegen NO. einfallend. Aufschlüsse befinden sich in der Nähe der Klause. 

Swidoweczer Alpen.
Die bei Brustura befindliche, langgedehnte Alpe Swidowa, ferner die 

Alpen Ceri apen, Berliaska und Szendriaska, welche gegen das Jablonecz- 
thal zu tief eingeschnittene Thäler bilden, gewähren keinen Aufschluss. 
Bei der Alpe Podpula hingegen sehen w ir in eckige Stücke spaltende Sand­
steine mit geringen schwarzen Schiefermassen wechsellagernd und gegen 
Nordost einfallend. Denselben Gesteinen und derselben Lagerichtung 
begegnen w ir bei der Unguriaska-Alpe; und ebenso bei den Alpen 
Kurtiaska velika und mala, sowie Tempa, jedoch mit entgegengesetztem 
Einfallen.

Im Janovecz- Thule, welches mit dem Teresulka- und oberen Mokranka- 
Thale parallel sich hinzieht, begegnen w ir denselben geologischen Verhält­
nissen, wie in diesen Thälern. Bis zum Salunczovati-zwir herrscht der 
derbe massige Sandstein vor, wie in der Thalenge zwischen Ivirälymezö 
und Brustura; die Schichten fallen steil südwestlich. Dann erweitert sich 
das T ha l; es treten mehr schiefrige Gesteine auf, und auch dieselben 
Hieroglyphenschichten, wie im Jablonecz-Thale und bei Brustura, treffen 
wir an. Oberhalb des Seljanski veliki-Baches tritt aufs neue der derbe 
Sandstein auf, sich bis zur Klause und weiter thalaufwärts erstreckend. Die 
Schichten sind im ganzen Thale gefaltet, wie die entgegengesetzten Fall­
richtungen es beweisen.

Im oberen Mokranka- Thale befinden sich die lehrreichsten Auf­
schlüsse ; und insbesondere sind die zahlreichen Faltungen des derben 
Sandsteines mehr-weniger m it schiefrigen Zwischenlagen an vielen Orten 
klar und deutlich zu beobachten.

Auch hier ist, gleich wie im Teresulka- und Janoveczthale, dei mas­
sige Sandstein vorherrschend und blos beim Hrobi-Bache treten in geringer 
Ausdehnung Hieroglyphenschichten auf. Ueber der Brücke beim Gropjanecz- 
Bache fallen die derben Sandsteine unter einem Winkel von SO gegen NO. 
Bis zum Hladamin-Bache bemerken w ir dasselbe Einfallen mit wechselndem 
Fallwinkel, und dessgleichen bis zum Hrobi-Bache, wo w ir die Hieroglyphen­
schichten antreffen, welche vom Janovecz-Bache sich hinziehen. Vor dem 
Javor-Bache verengt sich auf’s neue das Thal, und auf diesei Strecke haben 
w ir die schönsten Aufschlüsse: die mehr-weniger mächtigen Sandstein­
bänke zeigen hier gleichfalls Faltungen. Von der Porte bis zur Mündung
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des Bradula-Baches steht b!os der derbe Sandstein an, und auch in dem 
erwähnten Nebenthale sieht man nichts anderes. Weiter thalaufwärts bis 
in die Nähe des Meloczni-Baches finden w ir wieder eine ganze Reihe von 
Schichtenstörungen ; bald sind dieselben senkrecht aufgerichtet, bald fallen 
sie gegen SO. oder NO., bald lagern sie horizontal. Dasselbe Bild gewinnen 
w ir an der Berglehne beim «Hug». In der Nähe der Klause werden aber 
die Menilitschiefer vorherrschend und ziehen, mächtig entwickelt, weiter 
gegen Norden d. h. thalaufwärts.

ALTE GLETSCHERSPUREN.

In  dem östlichen Teile der Swidoweczer Alpen hatten w ir bereits 
an mehreren Orten Spuren von alten Gletschern beschrieben.

Auch in dem Teile gegen Brustura zu fehlen diese Erscheinungen 
n ich t; doch fand ich sie blos an einer Stelle und in kleinem Masse ent­
wickelt. Mit Bezug jedoch auf die früheren Beobachtungen müssen sie 
auch als alte Gletscherspuren angesehen werden.

An beiden Abhängen der Alpe Kurtiaska velika finden wir diese 
Spuren. An der nordwestlichen Lehne ist insbesondere ein kleines 
Circusthal entwickelt, in welchem sich mehrere kleine See’n, zum Teil 
ausgetrocknet, befinden, umgeben von Morsenenwällen. Die See’n liegen 
aber nicht in demselben Niveau, sondern sind durch eine steile Felswand 
von einander getrennt. Das ganze Terrain ist uneben und undulirt 
und m it länglichen Trümmerwellen besetzt. Hier findet man dieselben 
Erscheinungen «en miniature», wie man sie in der hohen Tatra überall 
an trifft.

In den Krasna-Alpen, in der Nähe der Klimova-Alpe, befindet sich 
gleichfalls ein kleines, circusartiges Thal, in der Mitte mit einem kleinen 
Seechen. Der Thalboden selbst ist uneben und undulirt. Man geht gewiss 
nicht fehl, wenn man im Hinblick auf die früher erwähnten Erscheinungen 
auch in diesem Falle auf alte Gletscherspuren denkt.

k2

DILUVIUM UND ALLUVIUM.

Auch im oberen Taraczthale und den Nebenthälern finden sich, wie 
in den benachbarten Thälern der Marmaros, mehr-weniger mächtig ent­
wickelte Flussschotter-Terrassen; so an der nördlichen Lehne des Puszke- 
berges oberhalb Krasznisora, bei den Bächen Ozorel und Bobruska, im 
unteren Mokranka-Thale beim Znujovi-zwir, wo eine mächtige doppelte 
Schotterterrasse sich befindet; bei Nemet-Mokra, wo eine Schotterterrasse 
vom Reichbauer Graben bis zum Mühlgraben sich hinzieht und den Bach



verdrängt; so im Janovecz-Thale bei der Mündung des Vamen-Baches und 
bei der Mündung des Turbaczil-Bachcs.

In der Tbalenge zwischen Kirälymezö und Brustura finden w ir das 
alte Flussbett des Teresulka-Baches, an der Stelle, wo der isolirte Rovinka- 
Bach sich erhebt.

M in e ra lw ä ss e r.

Bei Kirälymezö, in der Nähe der Mokranka-Brücke, bei der ersten 
Wegekrümmung tr itt ungefähr in 20 Meter Höhe oberhalb des Weges aus 
einer Sandsteinspalte eine schwache eisenhaltige Quelle hervor.

In Kruhli, zwischen Orosz- und Nemet-Mokra, trifft man ebenfalls 
eine schwache, eisenhaltige Quelle an der linken Berglehne, und gegen 
Nemet-Mokra zu schreitend noch zwei andere. Die vierte eisenhaltige 
Quelle trifft man oberhalb Nemet-Mokra an, nordwestlich von dem Orte.

Oberhalb Krasznisora, bei der ersten Flusskrümmung, befindet sich 
gleichfalls an der nördlichen Lehne des Puszke-Berges ein Eisensäuerling.

(iO) AUFNAM S-fiERtCHT.

ANHANG.

Das Galmus-Gebirge in der Zips.

Als zweite Aufgabe wurde gestellt, auf dem Blatte r^"nvviTT: specielle 
geologische Aufnamen vorzunehmen, mit besonderem Hinmerk auf das 
Vorkommen technisch wichtiger Mineralien und Gesteine.

Die Aufnahme fällt auf das südlich von Szepes-Olaszi (Wallendorf) 
befindliche Galmusgebirge.

L ite ra tu r .

Die wichtigsten Arbeiten, unser Gebiet betreffend, sind folgende :
B eudant. Voyage minéralogique et géologique en Hongrie pendant 

l ’année 1818.
Dieser ausgezeichnete französische Gelehrte kam von Dobschau über 

Istvänfalu, den Bergpass « Teufelskopf» und über die Hütte nach Iglo und 
reiste von hier in die Tatra.

Seine Beobachtungen sind kurz zusammengefasst, folgende (Tome II, p. 104):
Der grösste Teil der Berge (des Zipser und Gömörer Comitats) besteht aus 

Gneiss und aus verschiedene Varietäten bildendem Glimmerschiefer. Diese Gesteine 
schliessen einen porphyrartigen Grünstein, leicht zerfallende Kalkstelnbänke (calcaire 
saccaroïde) und Erzgänge ein, welch’ letztere aus Kupfeikies und Eisenglimmer (1er
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oligiste) bestellen. Darüber lagern Thonschiefer, in den Glimmerschiefer übe-gehend 
und gleichfalls Erzlager führend. Hierauf folgt eine zur Uebergangsformation gehörige 
grobe und schiefrige Grauwacke m it Erzlagern in der Nähe von Iglo. Ueher diesen 
lagert stellenweise ein spaltbarer Kalkstein, dessen oberste Schichten zum Jura zu 
gehören scheinen, und welche in zwei nordöstlich verlaufenden Höhenzügen sich insel­
artig erstrecken. Den Kalkstein überlagert ein grob- bis feinkörniger Kohlensandslein 
(gres houiller), wechsellagernd m it Schieferthonen. (Terrain secondaire.) '

G. Zeuschner. Geologische Schilderung der Gangverhältnisse bei 
Kotterbach und Poräcs im Zipser Gomitate. (Sitzungsberichte der k. 
Akademie der Wissenschaften in Wien) 1853, p. 619.

C. Z euschner. Zwei Schreiben an Boue. (Sitzungsberichte der k. 
Akademie der Wissenschaften in Wien) Band XVII, p. 475— 478.

Zeuschner befasst sich hauptsächlich m it den Erzlagern. Nach ihm  treten diese 
(besonders in der Zips und im Gömörer Gomitate) stets in Verbindung I^ it  Gabbro 
auf, welcher Gabbro in einem mächtigen qstwestlicben Zuge die kristallin ischen 
Schiefer durchbrochen hat.

F. Freiherr von A nd rian . Bericht über die Obersichtsaufnahme im 
Zipser und Gömörer Comitate während des Sommers 1858. (Jahrbuch der
k. k. geologischen Beichsanstalt in Wien) 1859, p. 535—554.

Derselbe: Schiefergebirge der Zips. (Verhandlungen der k. k. geol. 
R.-Anstalt 1859, p. 20.)

Derselbe : Erzlagerstätten in Zips und Görnör. (Ibidem 1859, p. 39).
Derselbe: Umgebung von Dobschau. (Ibidem 1859, p. 79).
Das Aufnahmsgebiet von  A ndrian  umfasste die Zips, den grössten 

Teil des Gömörer Gomitates und die angrenzenden Gebiete von Säros und 
Abauj. Die untersuchte Gegend erstreckte sich vom Branyiszko bis zum 
Kohut-Gebirge bei Nagy-Röcze und gegen Süden bis zum südlichen Kalk­
zuge von Ratki bis Szeps.

A ndrian  befasst sich blos mit dem Schiefergebirge. Auf Granit und 
Gneiss folgen Glimmerschiefer, Thonglimmerschiefer und Thonschiefer, 
über welchen Quarzconglomerat, Quarzit und rothe Schiefer lagern; dann 
folgen Werfnerschiefer, Dolomit und Kalk.

D. Stu r . Bericht über die geologische Aufnahme der Umgebung von 
Göllnitz und Schmöllnitz. (Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt) 1869.

Die wichtigste Arbeit über unser Gebiet, worauf w ir noch öfters zu­
rückkehren werden.

O ro -h yd ro g rap h isch e  V erh ä ltn isse .

Das Galmus-Gebirge bildet einen Teil des Kalkplateaus, welches 
zwischen Krompach und Marksdorf in westlicher Richtung sich hinzieht, 
im Süden längs dem Hernadflusse seinen Abschluss findet, im Norden
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aber in der «Skala» seine grösste Erhebung erreicht, 1044 mj . Mit dem 
Namen «Galmus» bezeichnet man blos jenen Teil des Kalkzuges, welcher 
von der Skala durch das Poräcser Thal getrennt, östlich bis zum «Zbojni- 
stol» sich hinzieht und einen langgedehnten Bergrücken bildet.

Der langgedehnte Bergrücken zieht sich von dem Visoki vrch bei 
Poräcs noch weiterhin gegen Osten fort. In nördlicher Richtung sendet 
derselbe einige Nebenbergrücken dahin; gegen Süden zu fällt er gegen 
das Poräcser Thal zu steil ab. Letzteres ist auch der Fall von dem Berge 
Siklava skala bis zum Ziegenrücken. Die nördlichen Thäler in diesem Ab­
schnitte ziehen sich bis knapp unter die steilen Bergrücken hin.

Unter den Nebenbergrücken treten am meisten hervor der Ziegen­
rücken und der Predni Pruzik.

Die,mittlere Höhe des Galmus beträgt 850 rnj , 460 mj  oberhalb des 
Hernädbettes sich erhebend. Die grösste Erhebung beträgt westlich 888 mj , 
zwischen dem Visoki vrch und demZbojni s to l; östlich 869 mJ gegen Osten 
vom Berge Andrejski vrsok. Die tiefste Stelle 809 m/  ist beim Sejkova zu fin­
den. Die Gewässer unseres Gebietes sind lauter Gebirgsbäche, welche von 
der nördlichen Berglehne des Galmus entspringend, in nördlicher Richtung 
dem Plernadflusse zueilen. Zu erwähnen ist der Johannisbach,' dessen 
zwei Quell: rme unter dem Andrejski vrsok ihren Anfang nehmen ; das 
Wasser des Ricskathales zwischen dem Ziegenrücken und dem Predni 
Pruzikrücken; das Wasser des «Dolina dolha» genannten Thälchens. Diese 
drei Gewässer vereinigen sich an der südlichen Lehne des Hügels Wehr­
busch und eilen nun in ostnordöstlicher Richtung dem Hernädflusse zu.

Der Raj-Bach und der Belabach hingegen, unmittelbar an den steilen 
Bergabhängen entspringend, eilen in gerader Richtung dem Hernad zu und 
ergiessen sich beim Orte Olcsnö in denselben.

Geologische V erhältn isse .

In dem begangenen Gebiete treffen w ir Ablagerungen der Trias- und 
Tertiärformätionen an.

TRIAS.
Werfner Schiefer.
Rote Schiefermassen treten nur auf einem beschränkten Raume in 

unserem Gebiete auf, und zwar an den Abhängen des Cetkovaberges. Sie 
bilden das nordwestliche Ende eines langen Schieferzuges, welcher in 
einiger Entfernung von Kaschau beginnend, über Bela, Jekelfalu und Krom- 
pach bis in die Nähe von Wallendorf in nordwestlicher Richtung sich 
erstreckt.
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Rote Schiefermassen treffen w ir zu beiden Seiten des unteren (ver­
einigten) Johannisthales an.

An der südlichen Steillehne des Wehrbusch-Hügels reichen dieselben 
bis auf eine Höhe von 50 mj  empor und erstrecken sich bis zur Thalkrüm­
mung. Das entgegengesetzte Einfallen der Schichten an einer Stelle deutet 
auf Schichtenbiegung hin ; die Hauptfallrichtung ist eine südwestliche.
An der nördlichen Lehne des Getkovaberges finden w ir längs dem Wege 
zwei Aufschlüsse in der Nähe der unteren Mühle. Hier fallen die roten, 
zum Theil grünlichen Schiefer unter einem Wikel von 40° gegen Südwest.

An der rechten Seite des Johannisthales verfolgen w ir die roten 
Schiefer bis zu der Stelle, wo das Thal sich zu verengen beginnt, bis zum 
ersten linkseitigen Nebenthälchen, wo ein Kalkofen sich befindet. An der 
südlichen Lehne des Cetkovaberges finden w ir die Grenze der Schiefer, au* 
dem Orte, wo die aus dem Thale auf den Kobulaberg führendem zwei \  
Wege sich vereinigen.

Das Streichen der stellenweise gut spaltbaren Schiefer ist ein nord­
westliches. Das Einfallen überall gegen Südwest gerichtet unter einem 
Winkel von 20— 40°, und blos an einer Stelle an der südöstlichen Lehne 
des Wehrbusch trifft man, wie schon erwähnt, auch ein nordöstliches Ein­
fallen an.

Ausser den roten Schiefermassen des Getkovaberges findet man 
auch auf der Höhe des Galmus in der Nähe des Thälchens Hutinkova 
beim Hegerhause rote Schiefer. Sie bilden eine Partie der den Kobulaberg 
östlich umgebenden Schiefer. Auf der Waldwiese, wo mehrere Quellen zu 
Tage treten, bilden die roten Schiefer den Untergrund, und treten sowol 
längs dem gegen Slovinka zu führenden Pfade auf, als auch am Wege ge­
gen die Kobula zu, und bilden am östlichen Rande der erwähnten Wald­
wiese eine kleine Erhebung.

Was das Alter der roten Schiefer betrifft, so ist dies nicht sicher 
festzustellen, da w ir dieselben blos in einer ganz kleinen räumlichen Aus­
dehnung verfolgen konnten, und Versteinerungen nicht aufgefunden wur­
den. Nach den bisherigen Kenntnissen gehören die roten Schiefermassen 
— so weit sie in verschiedenen Gegenden studirt wurden — zur Dyas, 
und gehen unmerklich in die Untere Trias über. Diese obersten Schichten 
rechnet man gewöhnlich schon zu den Werfner Schiefern.

Auch in der neuesten Zeit beschreibt V . U h l ig  in seinem Werke über 
die Hohe Tatra *  ähnliche Verhältnisse, wo die roten Dyasschiefer in die 
Werfner Schiefer übergehen, die Grenze aber genau nicht gezogen wer­
den kann.

* Die Geologie des Tatragebirges, I. p. 6,
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Da unsere rolen Schiefer das unmittelbare Liegende der Kalkmassen 
bilden, demnach die obersten Schichten des Schiefercomplexes bilden, so 
gehen w ir vielleicht nicht fehl, wenn w ir sie zu den Werfener Schiefern 
wenigstens vorläufig stellen, so lange eingehendere Beobachtungen nicht 
vorliegen.

TRIAS.

Den grössten Teil unseres Gebietes nehmen Kalksteine, den roten 
Schiefern auflagernd, ein. Der Galmusrücken und alle Nebenrücken beste­
hen aus diesem Gesteine. Es ist dies ein Teil dieses Kalkzuges, welcher von 
Wallendorf bis Iglo sich hin erstreckt, parallel mit dem Hernadflusse.

Der Kalkstein ist von dichter Struktur, zumeist weisslich oder liclit- 
:^au, stellenweise ins dunkelgraue übergehend. Letzterer Kalk ist des öfteren 
Von weissen Kalkadern durchzogen. Der dichte Kalk zerfällt leicht in klei­
nere oder grössere Stücke, ln Folge dieser Eigenschaft ist die Schichten- 
lag'e’ nur selten deutlich wahrzunehmen.'

Bei der Kapelle im Johannisthale fallen die dichten, leicht zerbröckeln­
den Kalke unter einem Winkel von 60° gegen Südwesten. In den beiden 
Seitenthälern des erwähnten Thaies sieht man nicht weiter das Einfallen 
der Schichten, obwol die steilen Kalkfelsen des öftern auftreten und ober­
halb «Svetna dolina» z. B. einen kleinen Engpass bilden.

Am Ziegenrücken und am Prednia Pruznik-Rücken zeigt an manchen 
Stellen der bröckelige Kalkstein Andeutungen von Schichtung und fallen 
die Schichten zumeist gegen Nordost. Interessant ist hier die Staffel weise 
Bildung der Bergrücken.

Am Galmusrücken selbst sind keine Aufschlüsse zu finden ; blos 
lagern da und dort einige Kalkstücke längs dem Wege. Auch auf der Ha- 
tinkova-Wiese, wo «hinter dem Loch# Spuren zweier alter Schächte sich 
befinden, kommt blos Kalkstein vor, und ebenso auf den umgebenden Er­
hebungen.^

Der nördliche Rand des Kalkzuges bildet einen gegen Norden zu 
offenen Bogen und erreicht beim Orte Olcsnö den Hernadfluss. Beim letz­
teren Orte bildet der Kalk zwei langgedehnte niedere Plateaus, von den 
Bächen Raj, Bela und Kamene durchflossen, und fallen die Schichten hier 
gegen Nordost.

Ausser dem Kalkzuge findet man noch einige kleinere Kalkpartien am 
«Wehrbuseh» genannten Hügel. An der östlichen Lehne treten sie inmitten *

* Blos an einer Stelle beim Sejkova-Berge (unweit der Jagdhütte, wo der Weg 
gegen Poräcs sich abzweigt) fand ich eine Kalkbreccie (grauliche Kalkstücke durch ein 
rötliches Kalkbindemittel vereint).
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des Tertiärsandsteines auf und sind schon von weitem deutlich zu bemer­
ken von der gegen Kirchdrauf zu führenden Landstrasse.

Unweit der am Hügelrücken befindlichen Kapelle trifft man die erste 
Kalkpartie an, und weiter gegen Nordost noch zwei kleinere. Der Kalk ist 
hier in der Regel dunkelgrau, wird im Steinbruch gewonnen und zur 
Strassenbeschotterung verwendet. Durch ein unbedeutendes Thälchen von 
diesem Vorkommen getrennt, trifft man eine grössere Kalkpartie, die sich 
bis auf den Rücken hinaufzieht und den roten Schiefer überlagert.

Auch an der südlichen Lehne des Wehrbusch, im Thale bei dem 
Bienenhause, befindet sich eine kleine isolirte Kalkpartie.

Was das Alter des Kalkes betrifft, können w ir uns blos der herr­
schenden Auffassung anschliessen, dass er triadischen Alters sei.

Weitläufiger behandeln w ir den Kalkzug erst, nachdem wir ihn ganz 
kennen gelernt haben.

TERTIÄR.

Die Tertiärablagerungen — aus feineren Conglomeraten, Sandsteinen 
und Schieferthon bestehend — lagern sich längs dem nördlichen Rande 
des Kalkzuges, und erstrecken sich bis gegen den Hernadfluss zu.

Die untersten Schichten sind Ivalkconglomerate, welche in dem an 
der südlichen Lehne des Wehrbusch-Hügels sich hinziehenden Thale aut- 
gesclilossen erscheinen. Von der Vereinigung des Johannisthales m it dem 
linken Nebenbache ziehen sich die Congloinerate bis zum «Zimna dolka» 
genannten Thälchen hin und erstrecken sich gegen das Gebirge zu, bis zur 
Stelle, wo die auf den Bergrücken Prednia-Pruzik führenden zwei Wege 
sich vereinigen. An der westlichen Lehne des «Malucska»-Hügels sind die 
Conglomerate gleichfalls aufgeschlossen, und ebenso am «Wehrbusch»- 
Rücken, unweit der kleinen Kapelle.

Die Gonglomerate wechsellagern mit Sandsteinbänken, wie es im 
Thale an der südlichen Lehne des Wehrbusch-Hügels in einem aufgelas­
senen Steinbruche zu sehen ist; und längs der Bahnlinie, unweit vom 
Bahnhofe, wechsellagern die Sandsteine mit Schieferthon.

Das Streichen ist überall ein nordwestliches und fallen die Schichten 
unter einem geringen Winkel gegen Nordosten.

ALLUVIUM.

Der Wehrbusch-Hügel ist von mehreren einige Meter tiefen Aus­
waschungsspalten durchzogen, welche aus Lehmmassen bestehen. Diese 
lagern aber auf Conglomeraten, wie dies längs dem Wege vom Wehrbusch 
auf den Malucska-Hügel in dem Einschnitte zu sehen ist. Gegenüber dem
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Sahnhofe bemerkt man wieder diese Massen auf Sandsteinen aufruhen. 
W ir haben es hier mit Alluvialablagerungen zu thun, und bilden diese den 
Südrand des einstigen Thalbeckens von Wallendorf.

A lte  B ergbaue.

An manchen Stellen findet man in dem begangenen Gebiete Spuren 
von alten verfallenen Bergbauen, welche beweisen, dass in früheren Jahren 
lleissig nach Erz geschürft, und stellenweise auch Erz abgebaut wurde.

An der rechten Seite des Johannisthales, an der westlichen Lehne des 
Cetkovaberges findet man knapp am Wege eine alte Halde mit roten Schie­
fern. Vor circa vierzig Jahren soll hier ein Stollen betrieben worden sein.

In dem rechtseitigen Nebenthälchen des Johannisthales trifft man an 
drei Orten gleichfalls alte Halden an. Man hatte den Kalk durchtrieben in 
der Hoffnung, auf das Liegende, die Erz führenden Schiefer zu gelan­
gen. In dem Stollen oberhalb und unterhalb des Thälchens Svetna 
dolina wurde der Schiefer auch angefahren, angeblich aber keine Erzader 
gefunden.

Auf der Hutinkova-Bergwiese findet man «hinter dem Loch» zwei 
alte ganz verfallene Schächte. Ueber das Resultat konnte ich nichts er­
fahren.

Beim Hegerhause, in der Nähe der erwähnten Waldwiese, bemerkt 
man oberen Ende gleichfalls an einigen Stellen alte 1 laldenÜberreste.

Eine alte Halde findet man auch an der Westlehne des Cetkova- 
Berges, und ebenso im oberen Ricska-Thale des Ricskabaches, wo zwei 
Stollen in den rötlichen Kalk ohne Erfolg getrieben wurden.

Auch in neuerer Zeit fanden Schürfungen statt in der Nähe des 
erwähnten Hegerhauses am Galmus. Man findet hier zwei Stollen, wo 
wenig Eisenerz zu Tage gefördert wurde. Die Stollen sind gegenwärtig 
verlassen.

(16)

Jabresb, d. kgl. ung geol, Anst. f. 1897. 1-



2. Die geologischen Verhältnisse der Gemeinden M iklö-Läzur, 
Nyärld, Almamezö, Harangmezö und Magyar-Gyepes 

im  Comitate Bihar.

(B e ric h t ü b e r d ie  geologische D e ta ila u fn a m e  im  Jah re  1897.)

Von Dr. T homas v . Szontagh.

Das im Jahre 1897 detaillirt aufgenommene Gebiet fällt auf den 
nordwestlichen, u. zw. jenen Teil des Kartenblattes ^ /V xv f (Massstab 
1 : 75,000), wo die Nagyvärad-Vaskoher Eisenbahn von der Gemeinde Kardö 
südöstlich, dann aber direct nach Osten abbiegt. Gegen Norden, bei Rethfta- 
Ronto, erhebt sich der aus Requienien-Kalkstein der Kreideperiode auf­
gebaute, 343 m]  hohe Berg Somlyö, während das aufgenommene Gebiet 
gegen die übrigen Himmelsgegenden von einer hügeligen Gegend um­
geben ist.

Mit der Kartirung im Jahre 1897 beendigte ich die geologische Detail­
aufname des Kartenblattes (Massstab 1:75,000) und verbrachte
die mir noch zur Verfügung gestandene Zeit in meinem neuen Aufnams- 
gebiete, in der Gegend südlich vom Thale der Sebes-Körös und der Ge­
meinden Nagy-Rev und Vdr-Sonkolyos. Hierüber berichte ich an anderer 
Stelle.

*

Die Umgebung der Gemeinden Miklö-Läzur, Nyärlö, Almamezö, 
Harangmezö und Magyar-Gyepes ist hügelig. Der höchste Punkt des Ter­
ritoriums ist die von der Eisenbahn-Haltestelle Magyar-Gyepes nordwest­
lich gelegene, 320 m/  (über dem Meeresspiegel) gelegene Anhöhe Dealu- 
Kasilor. Einer der niedrigsten Teile dagegen ist der oberhalb der Vaddsz- 
puszta im R irli-Tha le  gelegene, 176 n]  (über dem Meeresspiegel) hohe 
Punkt.

Die Wasserscheide zwischen der Sebes-Körös und der Fekete-Körös 
zieht ungefähr in der Mitte des aufgenommenen kleinen Gebietes, von der 
Eisenbahn-Haltestelle Tasädfö beginnend, überall der Nagyvärad-Vaskoher
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Eisenbahn entlang nach Nordwesten hin, bis nahe zu der Anhöhe Dum - 
brava, südlich der Gemeinde Kardö.

Die südlich und südwestlich der Wasserscheide sich ansammelnden 
Niederschläge und Wässer der Gerinne fliessen in das Bett der Fekete- 
Körös, wogegen die Wässer der nördlichen und nordöstlichen Seite die 
Sebes-Körös speisen.

In dem hierher gehörigen Teile des Wasseransammlungs-Gebietes 
der Sebes-Körös ist keine Quelle von Bedeutung. Kleinere Quellen mit 
beständigem Wasser entspringen unterhalb der nördlichen Seite der An­
höhe Dumbrava bei Harangmezö, in der Höhe des Triaskalkes und Dolo­
mites. Auch in dem oberen, östlichen Teile des Dorfes Harangmezö spru­
deln aus dem politischen Sand und Sandstein einige kleinere Quellen.

Auf dem jetzt begangenen Gebiete gegen die Fekete-Körös verdient 
besondere Erwähnung die Quelle im Palinkas-Thsde bei Nyärlö, welche 
nahe zum Vorkommen des Dolomites mit ziemlich viel Wasser ausgezeich­
neter Qualität hervorbricht, welches auch von der Gemeinde als Trink­
wasser verwendet wird. Die übrigen unbedeutenden Quellen entspringen 
aus dem pontischen Sandstein und Sand'. In dem zwischen den Doriern 
Somogy-Uzsöpa und Nyärlö  liegenden Ulmului-Thaie ist es bemerkens­
wert, dass die Quellen an der linken Seite des Thaies hervorsprudeln, wo 
die pontischen Sande und sandigen Gesteine herrschen. Auf der rechten 
Seite, wo mehr die pontischen Mergel aufgeschlossen sind, zeigt sich keine 
Quelle. Von den Quellen der pontischen Ablagerungen sind die bei 
Magyar- Gyepes und die in der Gemarkung der Gemeinde Nyärlö  im 
Sipot- oder Sipülui-Thale die bedeutendsten.

Geologische V erh ä ltn isse .

In dem begangenen kleinen Gebiete ist es hauptsächlich von geolo­
gischem Interesse, dass zwischen Nyärlö und Harangmezö, also schon an 
dem hügeligen Rande der grossen ungarischen Ebene, von mezozoisehen 
Gesteinen Schiefer, Kalkstein und Dolomit des Triassystems aufgeschlos­
sen ist. Der grösste Teil der Gegend aber ist in geologischer Beziehung 
sehr einfach und hauptsächlich aus pontischen, diluvialen und alluvialen 
Bildungen aufgebaut. Die Ablagerungen des oberen Mediterrans kommen 
nur sehr untergeordnet vor. Von der sarmatischen Section zeigt sich kaum 
eine Spur.

Auf dem aufgenommenen Gebiete sind mithin sichtbar : Conglomérat, 
Schiefer, Kalkstein und Dolomit des Triassystems ; Conglomérat, Mergel 
und Kalkstein der oberen mediterranen Section ; Conglomeratspuren der

4*
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sarmatischen Schichten; politischer Sandstein, Mergel, Lehm und Sand, 
diluvialer Lehm und Schotter; schliesslich alluviale Ablagerungen.

I. TRIASSYSTEM.

Die Aufschlüsse des zum Triassystem gehörigen Conglomerates, Kalk­
steines und Dolomites auf der Anhöhe Dumbrava sind sehr ungünstig. 
Soviel lässt sich jedoch in vier tieferen Gräben ausnehmen, dass der 
Dolomit den obersten Teil der Triasserie bildet. Die farbigen, namentlich 
die schwarzen Kalksteine, fallen mit 60° gegen Norden ein. Versteinerun­
gen enthalten die Kalksteine nicht.

11. OBERE MEDITERRANSECTION.

Der tiefste Teil der oberen Mediterransection unseres Gebietes wird 
durch bankiges, zusammenhaltendes Kalkstein-Conglomerat gebildet. Das 
Kalkconglomerat besteht hauptsächlich aus stark abgerundeten mezozoi- 
schen Kalkstein- und Dolomit-Geröllen, deren Körner vom kleinsten an 
auch die Grösse einer Nuss erreichen. Die grösseren Geröllstücke sind 
häufig mit einer weissen Calcithülle versehen. Das Bindemittel ist merge­
liger, kohlensaurer Kalk. Dieses grobkörnige Conglomerat liegt an mehreren 
Stellen in unregelmässigen Bänken unmittelbar auf dem Dolomit.

Nach den Aufschlüssen des aufgenommenen Gebietes befindet sich 
ober dem Kalkconglomerat blätteriger, lichtbrauner, schlammartiger Tuff­
mergel, in welchem kleine, unbestimmbare verkohlte Pflanzenreste zu 
sehen sind. Der Mergelschiefer ist am östlichen Teil der Gemeinde Magyar- 
Gyepes aufgeschlossen. Der östlichste Teil des oberen Mediterrans besteht 
aus compacteren und sandigeren Lithothamnien-Kalken.

Der compaktere bankige Lithothamnien-Kalk ist mit Lithothamnien- 
Knollen erfüllt und enthält ausserdem auch Heterosteginen und Amphiste- 
ginen. In dem sandigen, lockeren Teile sind Fragmente von Ostrea und 
Lithothamnien-Knollen zu finden. Die fragmentarischen Bruchstücke der 
übrigen organischen Ueberreste sind nicht zu bestimmen.

Die angeführten Bildungen der oberen Mediterransection sind in dem 
oberen Teile des Thaies östlich der Gemeinde Nyárló und an dem östlichen 
Teile der Gemeinde Magyar-Gyepes aufgeschlossen.

III. SARMATISCHE SECTION.

Von der sarmatischen Section sind in dem begangenen Gebiete nur 
einzelne Spuren nachweisbar. Östlich der Kirche der Gemeinde Nyárló,
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im mittleren Teile des Pâlinkâs-Thales, ungefähr da, wo auf der linken 
Seite der erste Graben ins Thal zieht und der Wald beginnt, sind Spuren 
von conglomeratischem Kalkstein sichtbar, welcher aus Schnecken und 
Muscheln besteht, und unter welchem aus der lehmigen Lehne kleinere 
Dolomitstücke hervorragen. Dieser conglomeratische Kalkstein gehört wahr­
scheinlich in die sarmatische Section.

IV. PONTISCHE SECTION.

In den tiefer ausgewaschenen Teilen der Thäler und Gräben sind an 
vielen Stellen die pontischen Bildungen aufgeschlossen, welche hauptsäch­
lich aus Mergel und Sandablagerungen bestehen. Zwischen Nyärlö und 
Miklö-Lazur ist oberhalb des pontischen Mergels loser Sandstein und Sand 
entblösst.

Stellenweise, namentlich in dem «Sipulu i» genannten linken Seiten­
graben des Ulmului-Thaies, dort, wo sich die gute Quelle befindet, ist 
oberhalb des Mergels abermals Sandstein und loser Sand aufgeschlossen. 
In dem oberen Teile des Pâlinkâs-Thales, wo ober dem Dolomit der oberen 
Trias die tertiären Ablagerungen sichtbar sind, wird der unterste Teil der 
pontischen Schichten aus sehr grobem Conglomérat gebildet, welches aus 
Stücken mezozoischen Kalkes besteht. An der Luft zerfällt das Conglo­
mérat und erfüllt als grobkörniger Schotter den Grund des Grabens.

Bei Almamezö besteht der oberste Teil der pontischen Bildungen aus 
Thon, unter welchem lose Sandschichten mit Mergelschichten wechsel­
lagernd folgen.

In den pontischen Bildungen des aufgenommenen Gebietes zeigen 
sich sehr wenige organische Ueberreste.

In Harangmezö, auf der westlich des Dorfes sich erhebenden Anhöhe 
Hegyre, am Rande der südsüdwestlichen mittleren Terrasse, fand ich in 
dem mit losem Sande bedeckten, gelben sandigen Thon einige Schalen 
von Cardium secans F uchs. Auch sah ich hier Schalenstücke einer klei­
neren Congeria, allein ein complétés Exemplar konnte ich nicht finden.

V. DILUVIALSYSTEM.

Auf dem Terrain des begangenen Gebietes sind hauptsächlich die 
diluvialen Bildungen verbreitet, welche auch den grössten Teil des Acker­
bodens bilden. Zumeist herrscht der Lehm vor; Sand und Schotter kommt 
nur spärlich und auf kleineren Gebieten vor.

Neben dem Waldweg, welcher die Gemeinden Hosszüligel und Mildö- 
Ldzur verbindet, zeigt sich unter grobkörnigem diluvialem Schotter ein



intensiv ziegelroter, gliinmeriger, lehmiger Sand, dessen Vorkommen jedoch 
nur eine grössere Linse bildet.
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VI. ALLUVIALSYSTEM.

Der Grund der Thäler ist überall mit alluvialen Bildungen bedeckt, 
welche gewöhnlich aus gebundenem Lehm und nur seltener aus Schotter 
bestehen.

In d u s tr ie ll  v e rw e rtb a re  Gesteine.

In der Gemarkung von Harangmezö haben den auf der Anhöhe 
Ikimbrava befindlichen schwarzen Kalkstein des Triassystems, laut einem 
Briefe der «Vasärnapi Ujsäg» aus dem Jahre 1859, Ingenieur M argitay  
und Genossen zu brechen begonnen. Der Berichterstatter als Augenzeuge 
gedenkt m it Begeisterung des viererlei Marmors und der Dimensionen, in 
welchen derselbe zu gewinnen sei. Den schwarzen Marmor habe ich in der 
Tat auch gefunden, glaube aber, dass derselbe seiner geringen Ausdeh­
nung und seines gestörten Vorkommens wegen, zu einer nutzbringenden 
grösseren industriellen Verwertung nicht geeignet ist.

Der im Pogorer Steinbruch von Harangmezö vorfindliche Dolomit 
und Kalkstein der oberen Trias liefert ganz geeignetes Material zur Be­
schotterung der Strassen.

In der Gemarkung von Almamezö hat man an mehreren Stellen nach 
pontischem Lignit und nach Braunkohle geschürft; allein, wie vorauszu­
sehen war, ohne jedes namhaftere Besultat. Im Mihi-Thale sah ich selbst 
im Walde einen verfallenen Schürfstollen, neben welchem auf der Halde 
Stücke thoniger schlechter Braunkohle herumlagen.

Zum Schlüsse sage ich dem löblichen Forstamte Sr. Eminenz des 
Herrn Cardinal-Bischofs Dr. L aurenz Schlauch  Dank für die freundliche 
Unterstützung, welche mir dasselbe auf dem Gebiete der bischöflichen 
Besitzung überall angedeihen liess. Auch meinem geehrten Freunde R obert 
V eigl, Oberförster der Besitzung des Prämonstratenser-Ordens; Herrn 
K ornel Szokolay, Förster der röm. kath. bischöflichen Herrschaft; sowie 
Herrn Johann K rnäcs, Pächter des Felixbades, danke ich für das freund­
liche Interesse, womit sie meine Aufnainsarbeiten förderten.



з. Die geologischen Verhältnisse des westlichen Teiles des
Gyaluer Hochgebirges.

(B e r ic h t  ü b e r  d ie  g e o lo g isch e  D e ta ila u fn a m e  im  J a h re  1897.)

V on Dr. M oriz v. P älfy .

Dem von Sr. Excellenz dem Herrn königl. ung. Ackerbauminister 
genehmigten Aufnamsplane der Direction unserer Anstalt entsprechend, 
habe ich die Aufnahme auf dem Blatte «Magura» ColZ°xxyii f  fortgesetzt,
и. zw. im Westen in unmittelbarem Anschlüsse an mein vorjähriges Auf- 
namsgebiet, gegen Norden an die von Universitäts-Professor Dr. A nton 
K och, und gegen Westen an die von Dr. Georg P rimics früher bewerk­
stelligten Aufnamen. In erster Reihe beendigte ich die Aufname des auf 
Blatt NW. vom vorigen Jahre zurückgebliebenen Teiles, mit Ausname einer 
kleinen Partie in der südwestlichen Ecke, und überging sodann auf das 
Blatt SW. der obbezeicbneten Zone und Gol. Hier begrenzt gegen Norden 
und Westen der Blattrand meine Aufname; im südlichen Teile bildet 
gleichfalls der Blattrand die Grenze bis zur Kirche von Albäk, von welcher 
aus die östliche Grenze durch eine gerade Linie gebildet wird, welche in 
nordöstlicher Richtung über den Vurvu Vurvului und das Reketö-Thal bei 
der Dorna-Blösse bis an den östlichen Rand des Blattes hinzieht. Zu be­
dauern ist, dass ich in Folge meiner durch die schlechte Verköstigung 
verursachten Erkrankung genötigt war, eine grössere Partie in der nord­
westlichen Ecke des Blattes, zwischen dem Beiesbach und Apa Galda, un­
begangen zu lassen.

Das oben umschriebene Gebiet fällt auf die Gemarkungen der Ge­
meinden Retyiczel, Meregyö, Incsel, Keleczel, Felsö-Gyurkucza und Magyar- 
Valkö im Comitate Kolozs, sowie der Gemeinden Szkerisora und Albäk im 
Gomitate Torda-Aranyos, obgleich diese Gemeinden selbst, das einzige 
Felsö-Gyurkucza ausgenommen, schon ausserhalb der Grenzen meines 
Gebietes liegen.

Der grösste Teil des Gebietes gehört noch zu dem Gebirgsstocke der
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Gyaluer Alpen; ein kleineres Gebiet im südwestlichen Teile desselben 
aber ist schon zu den östlichen Ausläufern des Bihar-Gebirges zu rech­
nen, obgleich es kaum möglich ist, zwischen diesen beiden Gebirgen eine 
scharf begrenzte Linie zu ziehen.

Das oben umschriebene Gebiet gehört zu dem Wasserbereiche des 
oberen Teiles der Meleg-Szamos und nur eine kleine Partie im Norden 
und Süden speist mit ihiem Wasser die Sebes-Körös, beziehungsweise die 
Aranyos. Die zum Wasserdistricte der Sebes-Körös gehörigen Bäche im 
Norden sind die nach den Gemeinden benannten Meregyöer, Keleczeler 
und Retyiczeler Bäche, welch’ letzterer Bach später den Namen Szekelyö 
annimmt; in die Aranyos aber ergiessen sich der Albäk- und Ordenkus- 
Bach. Zwischen diese beiden Wassergebiete ragt gegen Westen in das 
Bihar-Gebirge das Wassergebiet der Meleg-Szamos hinein, dessen Wässer 
hier von der Meleg-Szamos selbst und einem ihrer rechten Seitenarme, 
dem Beiesbach, gesammelt werden. Die Richtung des ersteren ist eine ost­
westliche und besitzt der Fluss auf meinem Gebiete auch keinen anderen 
bemerkenswerteren Seitenarm; die Richtung des letzteren dagegen ist 
eine südwest-nordöstliche und nimmt derselbe mehrere längere Seiten­
arme in sich auf. Von diesen Seitenarmen des Belesbaches sind die 
grössten: der Cziklöbach, der Pieträszabach, der Apa Calda (Warmes 
Wasser) und der Rosubach. Zu dem Wassergebiete der Hideg-Szamos 
gehört schliesslich im östlichen Teile meines Gebietes der Reketöbach und 
ein Seitenarm desselben, der Dobrusbach.

Die Gebirge des Gebietes werden durch drei, beiläufig in der Rich­
tung von Osten nach Westen hinziehende Bergrücken gebildet: im Norden 
die 'Wasserscheide der Meleg-Szamos und der Sebes-Körös, dann der 
Meleg-Szamos und des Belesbaches und im Süden die Wasserscheide 
zwischen der Meleg-Szamos und Aranyos. Für alle drei Bergrücken ist es 
charakteristisch, dass sie an der Südseite ausserordentlich steil sind, an 
der Nordseite dagegen sich ganz allmälig senken. Am auffallendsten ist 
dies bei dem nördlichen und dem südlichen1 Bergrücken. Am höchsten 
erhebt sich der südliche Bergrücken, dessen höchste Spitze der Vprvu 
Vurvului (Berg des Berges) eine Höhe von 1670 mj  über dem Meeresspiegel, 
und 959 mj  Höhe über dem Albäkbache (bei der Kirche von Albäk) erreicht.

Auf dem grössten Teile meines diesjährigen Gebietes kommen die­
selben Bildungen vor, deren ich in meinem vorjährigen Berichte bereits 
eingehender gedachte. Auf dem grössten Gebiete ist nämlich die II. Gruppe 
der krystallinischen Schiefer entblösst und auf diese gelagert finden sich 
im Norden, bei Meregyö, Gebilde, welche aus einem eocenen Meerbusen 
abgelagert sind, gegen Süd westen, beziehungsweise gegen Westen aber 
mezozoische Sandsteine und Kalksteine.
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Der im vorigen Jahre beschriebene, die nord-südliche Richtung ein­
haltende Granitzug wendet sicli im nördlichen Teile meines Gebietes nach 
Nordwesten und gelangt unter den ihn verdeckenden Tertiärschichten nur 
in den tieferen Thälern zu Tage. Die im vorigen Jahre in grosser Anzahl 
gefundenen Andesit-Dyke zeigten sich in meinem diesjährigen Gebiete nur 
spärlich.

Die Vorgefundenen Bildungen sind die folgenden:

A) Schicht-Gesteine:

1. Krystallinische Schiefer mittlere (II.) Gruppe.
2. Dyas- (?) Schichten :

a) Verrucano-Conglomerat, Sandstein, Werfener Schiefer.
3. Trias-Schichten:

a) Kalkstein, Dolomit.
4. Eocen-Schichten:

a) Untere bunte Thon-Schichten.
b) Perforata-Schichten.
c) Untere Grobkalk-Scldchten.

5. Alluvium.

B) Massen- Gesteine:

1. Granit.
2. Andesit.

A) SCHICHT-GESTEINE.

1. Krystallinische Schiefer.

Bereits in meinem vorjährigen Berichte erwähnte ich, dass auch 
westlich des Granitzuges die Schichten der II. Gruppe der krystallinischen 
Schiefer vorhanden sind, und diese Schichten bilden auch das herrschende 
Gestein meines diesjährigen Gebietes. Ihre Ausbildung zeigt hier weit 
weniger Abwechslung, als in der östlichen Gruppe, und auch der wechsel- 
vollere Teil der westlichen Gruppe, derjenige nämlich, welcher dem Granit­
zuge näher liegt, gehört grösstenteils noch zu meinem vorjährigen Gebiete. 
Eigentümlich ist es, dass der für die II. Gruppe so charakteristische Peg- 
matit auf meinem diesjährigen Gebiete fehlt und im Gegensätze zu dem 
östlichen Zuge hier Amphibolite, stellenweise auch Amphibolgneisse auf- 
treten. Nahezu das ganze Gebiet wird durch die, für die II. Gruppe so
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charakteristischen granathältigen Schiefer occupirt und meist finden sich 
nur zwischengelagert und untergeordnet auch andere krystallinische 
Schiefer-Varietäten vor.

Die Streichrichtung der Schichten ist vorherrschend 0 —W, oder 
ONO— WSW. und blos in der Nähe des Granitzuges und bei einzelnen 
stark gestörten Schichtungen nähert sich dieselbe der Richtung N— S oder 
NO— SW. Die Schichten sind aus ihrer ursprünglichen Lage stark ver­
schoben ; insbesondere im südlichen Teile des Gebietes, in der Depression 
bei Albäk, stösst man nicht nur auf wellig zusammengepresste Schichten, 
sondern auch auf starke Faltungen und Ueberschiebungen. Leider habe 
ich noch keine guten Aufschlüsse zur Anfertigung eines naturgetreuen 
Durchschnittes gefunden, hoffe aber, dass es m ir in den südlichsten Teilen 
des Gebietes gelingen werde, solche aufzufinden.

Von der Wasserscheide der Szamos und Aranyos nördlich sind die 
Schichtenwellen anfangs noch kurz und steil, dehnen und verflachen sich 
jedoch immer mehr; denn während dieselben südlich der Wasserscheide 
durchschnittlich 70— 90° Fällrichtung zeigen, ist diese im Thale des 
Belesbaches 50—60°, im Thale der Meleg-Szamos 20— 30— 50° und gegen 
Meregyö, also im nördlichsten Teile meines Gebietes, durchschnittlich nur 
20— 35°. Allein die krystallinischen Schiefer zeigen nicht nur soim Grossen, 
sondern auch an kleinen Handstücken bis ins kleinste Detail gehende Fal­
tungen, welche bei einzelnen Stücken an das Bild eines stark gefalteten 
Gebirges erinnern.

Was die petrographische Ausbildung dieser krystallinischen Schiefer 
betrifft, so kann ich grösstenteils auf meinen vorjährigen Bericht verweisen 
und will nun bei Aufzählung der einzelnen Varietäten mich nur über jene 
ausführlicher äussern, welche dort nicht eingehender besprochen sind.

Gneiss, und zwar teils reiner Muscovit-, teils Biotit-Muscovit-Gneiss, 
ist das am hervorragendsten auftretende Gestein des ganzen krystallini­
schen Schiefergebietes und blos im südlichsten Teile meines Gebietes, auf 
dem von der Wasserscheide des Albäk- und Reketöbaches gegen den 
Albäkbach herabziehenden Bergrücken fand ich einige zwischengelagerte 
Schichten. Das Material dieser Schichten ist an der Oberfläche fast stets 
verwittert und der Glimmer darin wird durch Quarz und Feldspat in den 
Hintergrund gedrängt. Stellenweise zeigen dieselben eine ausserordentlich 
gefaltete Schichtung, was auch schon an einzelnen Handstücken auffällt.

Glimmerschiefer. Vorherrschend bedeckt granatführender Glimmer­
schiefer mein ganzes krystallinisches Schiefergebiet, und nur spärlich findet 
man zwischengelagerte einzelne granatfreie Schichten. Letztere bestehen 
gewöhnlich aus doppeltem Glimmer-, Biotit-Muscovit-Schiefer; im granat­
hältigen dagegen herrscht der Muscovjt und nur selten fand ich darin auch
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ein wenig Biotit. Den Biotit im granathältigen Schiefer ersetzt der Chlorit, 
doch ist dieser in den meisten Fällen nicht durch Umwandlung des Biotites, 
sondern des Amphibols entstanden, denn im Schliffe verschiedener Stücke 
fand ich Partikel, an welchen die Eigenschaften des Amphibols noch zu 
erkennen waren.

Der granathältige Glimmerschiefer ist in der Regel ein dünnblätteri­
ges Gestein, an dessen Oberfläche die kleinen Muscovitblättchen ver­
schmelzen und einer glänzenden Decke gleichen; seine Farbe ist je nach 
den im Gestein auftretenden Nebenbestandteilen bald dunkler, bald lichter.

Zwischen den einzelnen Glimmerschichten kommen dickere Quarz­
schichten nur selten vor, weshalb das Gestein sehr leicht verwittert. An 
der Oberfläche der Plättchen zeigen sich in verschiedener Menge einge­
wachsene, gewöhnlich abgerundete rote Granatkörner von der Grösse 
eines Mohnkornes bis zu jener einer Erbse. Eine Krystallform daran, durch 
0 0 O (110) vertreten, habe ich nur in einigen Fällen beobachten können. 
Ausserdem sind an der Oberfläche der Plättchen m it einer Handloupe die­
selben fehlenden schwarzen Nadeln zu erkennen, welche unter dem Mikro­
skop als Turmalin erkannt wurden.

Diese Gesteine mikroskopisch untersucht, findet man als vorherr­
schenden Bestandteil Muscovit und Quarz ausgebildet. Der Muscovit ist 
rein wasserklar, in verwittertem Zustande gelblich, bildet sich in gleich- 
massig zerstreuten Blättchen oder in langgezogenen Bündeln aus und 
zwischen den einzelnen Bündeltäden liegen die winzigen wasserklaren 
Ouarzkörner, welche bei der mikroskopischen Untersuchung an der Ober­
fläche der Plättchen neben dem Glimmer nicht immer auffallen. Neben 
dem Muscovit ist ein fast beständiger Bestandteil der Chlorfy] welcher in 
einzelnen Fällen in solcher Menge auftritt, dass man das Gestein mit Recht 
auch Muscovit-Ghlorit-Schiefer nennen könnte. In diesem Gesteine kam 
der Chlorit — wie bereits erwähnt — wahrscheinlich durch die Umgestal­
tung des Amphibols zu Stande, denn ich fand nicht nur sehr chloritisirte, 
sondern auch genug frische Amphibole vor. Die Chloritisirung des Biotites 
konnte ich hier weit seltener beobachten, weil derselbe viel eher zu einer 
gelblichbraunen Masse wird. Die Granaten sind zersprungen, ihr Schnitt 
rot durchscheinend; sie sind spärlich zerstreut; zuweilen kommen auch 
mikroskopische blutrote Krystalle vor. Es ist kaum ein granathältiges Ge­
stein zu finden, in dessen Schliff sich nicht die kurzsäuligen hemimorphen 
Krystalle des Turmalins zeigten, welche auch durch ihren sehr lebhaften 
Dichroismus sofort auffallen. Spärlicher zeigen sich ferner einzelne dem 
Zoisit ähnliche Krystallkörner mit starker Lichtbrechung und lange Nadeln, 
welche an Sillim anit erinnern. Als Farbstoff ist in den Gesteinen neben 
dem Chlorit stellenweise entschieden Magnetit zu erkennen, in anderen

(5) AUFNAMS-BEftlCHT.
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wieder zeigen sich winzige schwarze Körner, beziehungsweise schwarze 
Staubkörner, welche als Giaphit gelten können.

Zoisit-Schiefer ? In einem Seitenarme des Reketóbaches, im Thale 
des Dobrusbaches, fand ich zwischen die Muscovit-Schiefer gelagert ein 
feinblätteriges, graulichgrünes Gestein, in welches die bis 0.5 c/m langen, 
abgestumpft kantigen, säuligen Krystalle eines weissen oder schwach grau­
lichen Minerals in Menge eingewachsen sind. An den ausgelösten Krystal- 
len war wegen der schlecht ausgebildeten Flächen das Krystallsystem nicht 
sicher zu erkennen. Laut den KoBELL’schen Mineral-Bestimmungstafeln 
gelangte ich zum Zoisit oder dem damit isomorphen Epidot, obgleich die 
physikalischen Eigenschaften weder m it dem einen, noch m it dem andern 
völlig übereinstimmen. Dergleichen bot auch die optische Untersuchung 
keine sicheren Daten, weil es mir nicht gelang, aus dem ausgelösten, sehr 
spröden und leicht sich spaltenden Mineral orientirte Schnitte anzufer­
tigen. Unter mehreren, jedoch nicht gehörig orientirten Schnitten finden 
sich einzelne, welche in nahezu gerader Stellung verdunkeln, während an 
anderen schon eine bedeutendere Extinction wahrnehmbar war. Das 
optische Verhalten kommt jedoch dem des Zoisites am nächsten. Der 
charakteristische Einschluss desselben ist eine grosse Menge winziger roter 
Granaten und eine spärlichere Anzahl kleiner hemimorpher, säuliger Tur- 
malin-Krystalle.

Von dem Material des Gesteines ist makroskopisch blos der Muscovit 
zu erkennen und auch unter dem Mikroskop erschienen die vom Chlorit 
grün gefärbten Bündel desselben als Hauptbestandteil. Unter den Mus- 
covit-Bündeln kommen zerstreut die winzigen Quarzkörner vor, welche 
makroskopisch neben dem Glimmer nicht zu erkennen waren. Ausser dem 
obenerwähnten zoisitartigen Minerale sind in dem Gesteine auch zerstreute 
rote Granatkrystalle und stark dichroistisch hemimorphe Turmalinsknien 
häufig vorkommend. Ein selten fehlender Nebenbestandteil ist ferner der 
Zirkon, welcher in winzigen, stark lichtbrechenden, und demzufolge ver­
möge der Totalreflexion häufig mit schwarzem Saume umgebenen farb­
losen, zuweilen aber schwach roten Krystallen ausgebildet ist. Schliesslich 
findet sich in dem Gesteine zerstreut, auch noch feiner Graphitstaub.

Amphibolite und Amphibolgneisse fand ich in den Schiefern der
II. Gruppe, zwischen die granathältigen Schiefer gelagert, auch in meinem 
diesjährigen Gebiete an einigen Stellen, u. zw. auf der Wasserscheide der 
Hideg-Szamos und des Albäkbaches, sowie der Meleg-Szamos und des 
Albäkbaches.
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2. Dyas- (?) Schichten.

Verrucano-Conglomérat, Sandstein, Werfener Schiefer. Im südwest­
lichen Teile des Gebietes kommt ein aus Breccie, Conglomérat, Sandstein 
und Schiefer bestehendes Gebilde vor, welches anfänglich nur auf den 
höheren Berggipfeln (Cziklo, Dealu Calului, Tiglaul) auftritt, jedoch an 
beiden Seiten des Bélesthales, und dann südlicher bis an den Grund der 
Thäler sich hinabzieht, und von der Mündung des Bêles- und Pieträsza- 
baches an in zusammenhängendem Zuge nach Südwesten fortsetzt. Die 
Auflagerung desselben ist zum krystallinischen Schiefer discordant und 
nimmt auch an dessen Faltung nicht Teil. Das Streichen der Schichten — 
kleinere locale Schichtenstörungen abgerechnet — ist zumeist NNO—SSW, 
oder NO—SW ; ihre Fallrichtung aber nach OSO. oder SO. gleichförmig 
mit 20— 30°.

Die oberste Schichte wird von derbem Conglomérat und von Brec- 
cien gebildet, deren Material aus milchweissen oder leicht ins Grünliche 
spielenden Quarzstücken von der Grösse einer Faust bis zu der eines 
Kopfes besteht, welche durch ein rostrotes, rauhes, quarziges Bindemittel 
verbunden sind. Unter dieser Schichte folgen dann feinere quarzige Sand­
steine, u. zw. ist unter diesen ein eigentümlicher, ins Violette spielender 
roter Sandstein vorherrschend, aber auch lichte gelbe, grauliche und grün­
liche Sandsteine sind nicht selten. Namentlich sind es die grauen Sand­
steine, welche auch in reinen Quarzit übergehen. Das Material der unteren 
Schichten ist vollständig kalkfrei und ist nach oben nur dort ein wenig 
Kalkgehalt zu bemerken, wo Kalkstein darauf gelagert ist.

Von Versteinerungen vermochte ich in diesem Gebilde bisher noch 
keine Spur zu entdecken; jedoch sind diese Schichten vermöge ihrer Aehn- 
lichkeit mit den aus dem nachbarlichen Bihargebirge, beziehungsweise den 
westlichen Ausläufern desselben bekannten Dyas-Gebilden, ferner m it den 
in den Alpen eingehend studirten Werfener Schiefer- und Verrucano- 
Gebilden, zu diesen Gebilden zu rechnen.

3. Trias-Schichten.

Kalkstein und Dolomit. Aut die eben erwähnten Gebilde unmittelbar 
aufgelagert fand ich einen dunkleren, häufig von Galcitadern durchzogenen 
Kalkstein, welcher stellenweise stark dolomitisch ist und gegen das Lie­
gende hin sogar in grauen, rauhen, der Kreuz und Quere nach stark zer­
klüfteten, reinen Dolomit übergeht. Diese Kalkschichten wurden, mit 
Rücksicht auf ihre petrographischen und Lagerungsverhältnisse, schon
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von H auer und Stäche*  in die Trias gestellt. Leider liess sich ihre Zuge­
hörigkeit auch auf Grund von Versteinerungen, mangels dieser, noch nicht 
feststellen.

In der südwestlichen Ecke meines Gebietes, auf dem Kamme des 
Ordenkus und Fleului kommen lichtgraue oder rötliche, sehr dünn geschich­
tete Kalksteine vor, welche wahrscheinlich Schon nicht mehr mit dem 
vorigen Kalksteine in eine Kategorie gehören. Auf einen organischen Ueber- 
rest stiess ich zwar auf dem Kamme des Fleului, durch eine einzige, bisher 
noch nicht genau bestimmte Spiriferina  vertreten; allein die genauere 
Durchforschung dieser Schichten und die auf Grund dessen zu erfolgende 
richtige Einordnung derselben gehört noch zu den Aufgaben der Zukunft. 
Schon H auer und Sta c iie  bemerken jedoch, dass diese Schichten wahr­
scheinlich zu jüngeren Formationen gehören.

6 2

4 . Eocen-Schichten.

Aul meinem diesjährigen Gebiete kommen drei Schichtengruppen des 
Eocens vor, deren älteste, die sogenannten unteren bunten Thonschichten, 
ein grosses Territorium bedecken. Diese jüngeren Gebilde erscheinen an 
der sanft abfallenden Nordseite der linken Wasserscheide der Meleg- 
Szamos, u. zw. in der Umgebung von Kalota-Ujfalu, Keleczel, Incsel und 
Meregyö. Die beiden anderen Glieder des Eocens: die Perforata-Schichten 
und die unteren Grobkalk-Schichten, ragen nur als schmale Bänder in der 
Umgebung der genannten Ortschaften in mein Gebiet hinein, und blos bei 
Meregyö fand ich eine tiefer in den krystallinischen Schiefer hineinragende 
Bucht.

a) D ie  unteren bunten Thon-Schichten bedecken auf der 
sanft abfallenden Nordseite der Wasserscheide der Szamos und Körös in 
dünner Schichte auf einem grossen Gebiete die darunter gelagerten Gra­
nite und krystallinischen Schieferschichten, welche nur in den tiefer aus­
gewaschenen Thälern aus dieser Decke zu Tage treten. Die Ausbreitung 
derselben lässt sich bis zu einer absoluten Höhe von ca. 1000 mj  verfolgen, 
wenngleich ihre scharfe Umgrenzung sehr erschwert wird durch den Um­
stand, dass diese Schichten an den höheren Berglehnen durch Schotter 
vertreten sind, welcher mit etwas Thon gemischt ist, wodurch sie den 
Verwitterungsproducten, des krystallinischen Schiefers sehr ähnlich sind. 
Trotzdem weist der vorherrschende farbige Schotter und besonders die

* Hauer und Stäche. Geologie Siebenbürgens. Wien, 1863. S. 173 und 485.
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abgerundete Form desselben darauf hin, dass w ir es hier mit dem Schotter 
der bunten Thon-Schichten zu thun haben.

Gegen den Rand des Gebirges, an den niedrigeren Stellen, übergeht 
diese Schotterschicht jedoch allmälig in Thon und bei Meregyó findet sich 
dieses Gebilde schon durch eine dicke Schichte roten Thones mit zwischen­
gelagerten dünneren Sandsteinbänken vertreten, auf welche dann, concor- 
dant unter 10° nach Norden einfallend, die jüngeren Gebilde abgelagert 
sind. Organische Einschlüsse fand ich in diesen Schichten auch im Laufe 
dieses Jahres nicht.

b) Perforata-Schichten  sind auf diesem Gebiete nur in sehr 
geringer Mächtigkeit entwickelt und bestehen vorherrschend aus einer 
mächtigeren Nummulitbank, an deren Fuss, bei den letzten Häusern von 
Meregyó, auch noch eine dünnere Schichte mergeligen Kalksteines er­
scheint. Am schönsten sehen w ir dieselben bei Meregyó ausgebildet, wo 
die erwähnte Nummulitbank die flacheren Berglehnen auf grossem Gebiete 
bedeckt. An anderen Stellen sind dieselben an den Thalseiten unter den 
folgenden Schichten und oberhalb des unteren Thones in Form von 
schmalen Bändern zu linden.

Die Nummulitbank besteht fast ausschliesslich aus den Schalen von 
N. -perfórala d’Oim., N. lucasana D efr., N. striata D esh. und N. contorta 
D esh., jedoch sind untergeordnet auch einzelne Exemplare von Ostrea 
cymbula Lmk. und Gryphaea Eszterhäzyi Páv. anzutreffen.

c) In der Gruppe der unteren GrobkcUk-Schicliten lassen 
sich auch hier, wie in dem nördlichen Gebiete, zwei Niveaus unterscheiden: 
das des Ostrea-Tegels und des Grobkalkes.

Der Ostreen-Tegel bildet eine 50—60 mf  mächtige, gelbliche oder 
bläulich-graue Schichte, in welche kalkigere, härtere, Ostreen führende 
Schichten eingelagert sind. Das Niveau des Grobkalkes aber ist durch einen 
in graulich-gelbliche dünne Schichten zerfallenden, häufig mergeligen 
Kalkstein vertreten. In dem Podisorbache bei Meregyó stiess ich als un­
terste Schichte auch auf eine mächtige Bank von graulichem oder ganz 
schwarzem, stark bituminösen Kalkstein. Versteinerungen kommen in dem 
Grobkalk nur spärlich vor und auch hievon ist der grösste Teil un­
bestimmbar. -

Von organischen Einschlüssen habe ich folgende bestimmt:

1. In dem Ostreen-Tegel:
Ostrea cymbula L am. •

« multicoßtata Desh,
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Ostrea O rienta lin  M a y .
« sparsicostata H ofm.

Pecten Stachel H ofm.
Anomya Casanovei D esh .
Cyprina sp. indet.
Corbula gallica L am .
Panopaea  co rru g a ta  D ix .
Chama calcarata L am .
Turritella imbricataria L am .
Fusus sp. indet.
Natica cepacea L am .
Natica, sp.
Psammechinus Gravesi D esh.
Serpula, Bryozocn, Ostracoden u. s. w.

2. Im Grobkalke:
Ostrea sp.
Anomya Casanovei D esh.

Turritella  sp. (cfr. imbricataria  L am .).

Sismondia occitana D esh .

5. Alluvium.

Auf meinem Gebiete fand ich keine ausgebreiteteren alluvialen B il­
dungen und blos auf dem Inundationsgebiete der reissenden Gebirgsbäche 
finden sich solche, durch die Anschwemmungen derselben vertreten. 
Hieher ist noch ein kleiner Hochmoor zu rechnen, welcher sich auf der 
Wasserscheide des Kalota- und Keleczeler Baches, neben einem Seiten­
arme des ersteren, dem Stanilorbache, befindet.

B) MASSEN-GESTEINE.

1. G ranit. Der im vorigen Jahre beobachtete, von Nord nach Süd 
ziehende Granitstock verändert von der linken Wasserscheide der Meleg- 
Szamos etwas nördlich seine Richtung und ragt, nach Nordwesten gewen­
det, in mein diesjähriges Aufnamsgebiet hinein. Hier hat er jedoch keine 
grössere Oberflächen-Ausbreitung, weil er von den unteren bunten Thon- 
Schichten des Eocens bedeckt ist und nur an solchen Stellen zu Tage tritt, 
wo die Bäche ihr Thal tief ausgewaschen haben. Derlei Aufschlüsse finden 
sich in den Thälern des Kalota-, Keleczeler und Meregyöer Baches. In 
letzterem, beziehungsweise im Bucsilor genannten Seitenarme desselben,



gleich oberhalb der Mündung des Baches, treten unter der bunten Thon­
decke dickbänkige Schichten von grosskörnigem, stellenweise knotigem 
Biolit-Muscovit-Gneiss hervor, welche in einer Länge von ca. 200—250 «*/ 
aufgeschlossen sind. '

Dieses Gestein konnte ich, in Betracht seiner Ausbildung, nicht zu 
den krystallinischen Schiefern der II. Gruppe ziehen, weil ich weder in 
dem diesjährigen, noch in dem vorjährigen Gebiete innerhalb dieser Gruppe 
eine solche grosskörnige Varietät fand; ich halte es daher eher für eine 
sehr gheissartige Varietät des Granites. Die Richtigkeit dieser Anname wird 
durch den Umstand bestärkt, dass ich unfern von hier, im Thale des Kele- 
czeler Baches, sowie vorigen Jahres auch im Thale der Meleg-Szamos, ein 
fast gleich gut geschichtetes Gestein fand. Allerdings stimmt dieses Gestein, 
seinem Aussehen nach, am besten mit dem Gneiss der ältesten Gruppe 
der krystallinischen Schieferüberein; allein dieses geringe Vorkommen 
berechtigt noch nicht — mit Rücksicht auf die Neigung des Granites zur 
Vergneissung — dasselbe zu der in meinem Gebiete gänzlich fehlenden 
ältesten Gruppe zu rechnen.

Die Ausbildung des an anderen Stellen vorkommenden Granites ist 
eine ähnliche, wie in dem Hauptstock des Granites, d. i. auch hier ist der 
Biotit-Muscovit-Granit vorherrschend, jedoch erscheint neben demselben 
stellenweise auch reiner Biotit-Granit (Keleczeler Bach). Letzterer zeigt, 
eine regelmässige typische Granit-Ausbildung, wogegen der Biotit-Mus- 
covit-Granit und der neben demselben untergeordnet ebenfalls vorkom­
mende Muscovit-Granit fast stets eine Gneiss-Ausbildung hat. Das Gefüge 
des Biotit-Granites ist kleinkörnig, der Biotit-Muscovit-Granit aber ist auch 
hier vermöge der grossen Orlhoklas-Feldspatkrystalle häufig porphyrisch.

2. A n d e s it -D y k ß ,  den krystallinischen Schiefer durchsetzend, 
fand ich auf meinem Gebiete schon sehr spärlich. So ist im Thale des 
Belesbaches, nordwestlich vom Csicsera Nyegrului, in der Richtung 
NNW—SSO, ein dünnerer Gang schon verwitterten Materiales biosgelegt; 
ferner fand ich an der Südseite der Wasserscheide der Szamos und 
Aranyos, südlich vom Pieträsza-Waidhause einige dünnere Gänge. Das Ma­
terial derselben besteht aus mehr oder weniger verwittertem, grünstein- 
arligem Amphihol-Andesit, ähnlich dem aus den östlicheren Teilen des 
Gebirges in meinem vorjährigen Berichte erwähnten.

In d u s tr ie ll  v e rw e rtb a re  M a te r ia lie n .

Mein Gebiet ist auch an industriell verwertbaren Materialien nicht ge­
rade arm, jedoch ist die Verwendung der meisten derselben der Terrain- 
schwierigkeiten wegen sehr beschränkt.

Jahresb. d. kgl. ung. geol. Anst. f. 1S97.

( l ! )  a u f n a m s -b e r ic h t . 6 5
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Von den Gesteinen des Gebietes sind die Kalksteine am wichtigsten, 
u. zw. wäre der im Gebiete südlich des Belesbaches befindliche ältere, 
nicht dolomitische Kalkstein nicht nur als Baumaterial, sondern auch zum 
Kalkbrennen zu verwenden, wie man dies im Thale des Apa Calda mit 
etwas schon dolomitischem Kalksteine versucht hat. Ebenso wären auch 
die bei Meregyö auftretenden Eocen-Kalksteine nicht nur zum Bauen 
wozu man sie spärlich benützt, — sondern auch zum Kalkbrennen ge­
eignet.

Die krystallinischen Schiefer und der Granit könnten nur zu Bau­
end eventuell zu Strassenschotterungs-Zwecken verwendet werden.

Der zwischen den mesozoischen Sandsteinen vorkommende Quarzit 
endlich könnte bei der Glasfabrikation als Material dienen.

*

Schliesslich genüge ich einer angenehmen Pflicht, wenn ich Herrn 
Tvanutu v . Sikö in Meregyö auch an dieser Stelle meinen Dank ausspreche 
für die Gastfreundschaft, welche er mir während meines dortigen Aufent­
haltes angedeihen Hess.



4- Die Randzone des siebenbürgischen Erzgebirges in der 
Gegend von Varfalva, Toroczkö und Hidas,

(B e r ic h t ü b e r d ie  geolog ische D e ta il-A u fn a m e  des Som m ers 1897.) 

Von L. R o tii v . T elegd.

Im Anschluss an meine im Sommer des vorhergegangenen Jahres 
(1896) in der Umgebung von Felvincz und Bägyon des Comitates Torda- 
Aranyos begonnene geologische Detail-Aufname, setzte ich im Jahre 1897 
von der im Vorjahre erreichten und durch Arany-Räkos, den Berg Hosszu- 
oldal und Felsö-Füged flxirten westlichen Grenzlinie an meine Aufname 
gegen W. hin derart fort, dass ich von dem Blatte ..y“ ,9.0.- NO. auf das 
westlich anschliessende Blatt (;„L ^ 1X NW. übergehend, auch das in der 
NO-Ecke dieses Blattes dargestellte Gebiet beging und kartirte. Demgemäss 
drang ich längs des Nordrandes dieser Blätter von Aranyos-Räkos an west­
lich his zum Dealu Plesu bei Borev vor, von wo dann nach Süden die 
durch die Punkte: Tölgyes, Kostete), Hosszukö, Toroczkö, Szekelykö 
1130 A , Ivuptore, Plesa, Hidas-Thal, Gsäkö und Felsö-Füged bezeich- 
nete Linie die Grenze des im Jahre 1897 begangenen Gebietes markirt.

ln dem Maasse, als wir uns von dem hügeligen Hochlande her west­
wärts dem eigentlichen Gebirge nähern, nimmt das Terrain an Höhe 
immer mehr zu, his w ir beim Triangulationspunkte mit 1130 m) des 
Szekelykö den höchsten in diesem Gebirge bisher von mir begangenen 
Punkt erreichen. Westlich von diesem Punkte des Hochplateaus, welches 
sich auf dem Gipfel der Felswände des Szekelykö ausbreitet, fällt -— in der 
Luftlinie gemessen, lediglich auf 1250 m]  Entfernung — das Terrain plötz­
lich um 600 mj  zum Thale von Toroczkö ab, welches Thal hei Toroczkö 
in 530 m!  abs. Höhe liegt. Nach W. und NW. von Toroczkö erhebt sich 
dann das Terrain — gleichfalls recht rasch — his zu jenem längeren 
Bergrücken, der die Wasserscheide zwischen dem Aranyos- und Toroezkö- 
Thale bildet.

An dem geologischen Aufbaue des umschriebenen Gebietes nehmen 
die folgenden Bildungen te i l:
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Krystallinischer Schiefer und körniger Kalk,
Diabas und Felsitporphyr,
Tithon-Kalk,
Neocom-Ablagerungen,
Leitha-Kalk,
Thon, Sand und Schotter 
Politische Schichten,
Diluvium und Alluvium.

K ry s ta llin isc h e  S ch iefer und. kö rn ig e r K a lk .

Die krystallinischen Schiefer treten südlich von Borev zu beiden 
Seiten des nach Toroczkö führenden Thaies zu Tage und setzen, am rech­
ten Thalrande alsbald verschwindend, an der linken Seite des Thaies in 
SSW-licher Richtung fort, indem sie hier die Hauptmasse des Gebirges 
bilden.

Das Thal von Toroczkö nach abwärts (N, d. i. gegen Borev hin) ver­
folgend, finden w ir ein kleines Stück abwärts vom letzten (wie die übrigen, 
gleichfalls schon aufgelassenen) Eisenhammer an den Bachufern zuerst die 
krystallinischen Schiefer (Glimmerschiefer und Chloritschiefer) vor. Der 
Glimmerschiefer ist ganz dünnschiefrig und zum Teil blätterig, doch lässt 
er auch dickere, harte und compacte Bänke beobachten. Der Quarz er­
scheint in Form von Linsen. Der Glimmerschiefer führt kleine Granaten, 
sowie auch Pyrit. Seine Schichten fallen hier nach WSW—SW mit 70— 80°, 
sind aber auch senkrecht gestellt und überkippt. Unmittelbar auf die 
nahezu senkrecht aufgerichteten Bänke des Chloritschiefers folgen Glimmer­
schiefer unter 40—50° einfallend. Namentlich die dünnschieferigen Schich­
ten sind — als Resultat der stattgehabten Bewegung der Massen knie­
förmig gebogen, gedreht, geknickt, gefältelt etc. An der Strasse nordwärts 
werden die Schichten auch grafitisch und phyllitisch, zwischen ihnen 
erscheint der Quarz bankförmig eingelagert.

Gegenüber im linken Bachgehänge, wo der vom NO-Abfalle des 
«Falom-oldal» genannten Bergrückens hinabziehende Graben mündet, 
fällt der sericitische Glimmerschiefer m it 25° nach NNO. Darauf folgt 
etwas weiter nördlich, in plumpen, zerklüfteten Bänken nach SSW. mit 
80° einfallend, feinkörniger, weisser, dolomitischer Kalk, der an den 
Kluftflächen gelben Beschlag zeigt und in dünnblätteriger oder dünnban- 
kiger Zwischenlage bräunlichen Kalkglimmerschiefer einschliesst. Der letz­
tere, der auch m it chloritischen Häutchen überzogen erscheint, ist zum 
Teil auch zu Grus zerrieben. Darauf folgen m it dem gleichen Einfallen und 
gleich steil gestellt, sericitisch und grafitisch werdende Glimmerschiefer,

j Mediterran,



deren Schichten bei dem nahen, nächst nördlichen Graben wieder das ent­
gegengesetzte NNO-(nahe N-liche) Einfallen zeigen. Die Schichten sind 
also gefaltet.

Die grafitischen Schiefer am jenseitigen (rechten) Gehänge fallen mit 
70—75° nach SSO. und SSW.

Unseren Weg im linken Gehänge gegen Borev hin verfolgend, sehen 
w ir jenseits der Brücke am Weg den sericitisch-muscovitisehen Glimmer­
schiefer nach OSO. mit 60—70° einfallen, dann senkrecht gestellt, worauf 
mit 60—70°, auch 45° nach WNW. einfallend, dunkle chloritische Biotit­
schiefer und wieder lichte sericitische Schiefer mit Quarzlinsen folgen. 
W ir sehen also, dass die Lagerung der krystallinischen Schiefer hier eine 
wiederholt gestörte ist.

Wie aus der skizzirten petrograflschen Charakteristik hervorgeht, 
haben wir es hier mit der oberen Gruppe der krystallinischen Schiefer zu 
thun. Innerhalb der Schiefer dieser oberen Gruppe tritt krystallinisch- 
körniger Kalle auf, der in den krystallinischen Schiefern Einlagerungen, 
u. zw. bedeutend mächtigere Einlagerungen bildet, als jene sind, die wir 
im Krassö-Szörenyer Gebirge sehen.

Dieser krystallinische Kalk, aus dem linken Gehänge des Aranyos- 
Flusses auf die rechte Seite hinüberziehend und bei Borev ziemlich mächtig- 
entwickelt, setzt weiter nach SW. fort, indem er hier in wild aufragenden 
Felsen den schmalen Felsengrat der Wasserscheide bildet. Jenseits des 
D. Plesu te ilt er sich in zwei Züge, einen westlichen und einen östlichen. 
Der erstere zieht auf der durch den Kaszäläs-tetö und Tölgyes markirten 
Wasserscheide bis zum Gipfel mit 1015 der östliche Zug setzt am Ost- 
abfalle des Falom oldal und dem SO-Gehänge des Kaszäläs-tetö nach SW. 
und Süd fort, bis er südlich der «JVIezösegi bänya» (Grube) verschwindet. 
Zwischen diesen beiden Zügen, bei der «Ven bänya» (alte Grube), beginnt 
ein dritter Zug, der sich über den Hegy orra und Ivos-tetö bis zum A  
938 "J des letzteren verfolgen lässt.

Südlich bei Borev sieht man den Zug der krystallinischen Kalke am 
Gehänge in höherem Niveau zwisclieu den krystallinischen Schiefern aus­
keilen, worauf er bald darauf etwas tiefer am Gehänge neuerdings erscheint, 
um dann fast bis zum Thale herab zu reichen. Vom Thal südlich bei Borev 
aus betrachtet, würde man diesen Kalkzug der Art seines Auftretens nach 
für einen jüngeren mesozoischen Kalk halten, er erscheint nämlich von 
hier aus, da er am Felsenrücken hinzieht, so, als ob er den krystallinischen 
Schiefern aufsitzen würde.

Der krystallinische Kalk ist schneeweiss oder blaugrau, mittel- und 
bisweilen ziemlich feinkörnig, mit bläulichen oder rötlichgelben Adern 
durchzogen; der blaugraue ist entweder von gleichem Korn und gleicher

(3) AUFNAMS-BERICHT. 6!>
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1<arbe oder weiss geädert, er erscheint auch in abwechselnden dünnen 
Streifen blaugrau und weiss gebändert, auch dunkelblaugrau geschiefert 
mit weissen Partieen dazwischen sah ich ihn. Seine Schichten fallen NO. 
vom Dealu Plesu nach SSW. mit 50°, am D. Plesu mit 40° nach SSO. Das 
letztere (SSO-liche) Einfallen, mit dem entgegengesetzten NNW-lichen 
wechselnd, und so wiederholte Faltung, beobachten w ir auch südlich del- 
Einsattlung zwischen D. Plesu und Falom-oldal, auf dem zur Fodor-bänya 
hinführenden Wege, wo der krystallinische Kalk den Schiefern eingelagert 
ist, während auf dem am Falom-oldal oben hinziehenden Wege der mit 
sericitischem Glimmerschiefer vergesellschaftet auflretende Chloritgneiss 
und Amphibolschiefer NW-liches Einfallen beobachten lässt, welches Ein­
fallen dann südwärts vorherrscht.

Wenn wir den vom Nyires-oldal nördlich gegen Falom-oldal hinfüh­
renden Weg verfolgen, sehen w ir die krystallinischen Schiefer unter 50° 
nach NW. und WNW, fast W. einfallen. Das Gestein ist hier ein licht- oder 
dunkelgefärbter sericitischer Glimmerschiefer, sowie chloritisch-amphibo- 
litischer Schiefer, welcher, wenn verwittert, rostbraun w ird ; Quarz und 
stellenweise krystallinischer Kalk ist linsen- und nestförmig diesen Ge­
steinen eingebettet.

OSO. vom Kaszäläs-tetö (1012 mj),  unterhalb des Weges, ist im kry­
stallinischen Kalk eine alte Eisensteingrube, d. i. Schürfung, zu sehen, 
oberhalb des Weges lässt sich gleichfalls ein von einer ehemaligen Schür­
fung herrührendes, jetzt bereits verwachsenes Loch constatiren. Etwas 
weiter aufwärts am Wege fallen die Schichten des krystallinischen Kalkes 
mit 40° nach WNW', fast W. Noch etwas weiter aufwärts, oberhalb des 
Weges, stossen wir auf einen tieferen Schacht ohne Zimmerung und einige 
Schritte weiter am Wege wieder auf einen tonnlägigen Schacht, der nicht 
so lie f ist, wie der vorige. Die krystallinischen Kalke fallen hier mit 50° 
nach 19h.

Längs dem von hier am Gehänge aufwärts führenden Fusswege 
wurde, auf der Suche nach Eisenerz, ebenfalls an mehreren Punkten ge­
schürft (gewühlt), an einer Stelle sieht man ein nicht sehr tiefes, enges, 
schräg eingehauenes, tonnlägiges Loch (Schacht). Etliche Schritte weiter 
aufwärts am Wege findet man den fünften tonnlägigen Schacht, der nach 
dem Verflachen der Schichten (19h mit 50—60°) seinerzeit eingetrieben 
wurde und der nach abwärts als enges Loch fortsetzt.

Die sogenannte «Fodor-Grube» am Ostabfalle des Falom-oldal war 
am Gontact der krystallinischen Schieferund des krystallinischen Kalkes — 
anfangs stollenmässig — in die krystallinischen Schiefer getrieben. Das 
Eisenerz zeigte sich — wie m ir berichtet wurde — 50—60 c/m mächtig, 
stellenweise keilt es aus, erscheint wieder, erreicht auch eine Mächtigkeit
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von mehr als I und wird nach innen zu reiner. Die krystallinischen 
Schiefer (verwitterter sericitischer Glimmerschiefer und grafitischer Schie­
fer), in denen das Erz liier vorkommt, fallen mit 70° nach WNW, fast \Yr.

In der am Gehänge weiter abwärts gelegenen «Gyilkos-bänya», welche 
noch halb und halb befahrbar ist, war ich drinnen. Auch diese Grube ist 
von Tag aus auf eine kurze Strecke stollenartig ins Gebirge getrieben, dann 
senkt sie sich nach der Einfallsrichtung der Schichten mit einemmale tonn­
lägig und alsbald saiger-schachtförmig hinab, wobei sie labyrintartig bald 
rechts, bald sich links wendend — wie die.Toroczköer dem Erze nachgingen 
auslängt. Aus diesen Dachsbauen schleppten sie das gewonnene Eisenerz, 
mit grosser Mühe und vielen Beschwerden am Rücken zu Tage herauf.

Das Eisenerz kommt in den krystallinischen Schiefern (Glimmerschiefer 
und Gneiss) und namentlich im krystallinischen Kalke vor; der dünn­
schieferige (blätterige) Glimmerschiefer ist nicht erzführend. In den p ri­
mitiv eingerichteten kleinen Schmelzhütten wurde zumeist nur der reine 
Limonit, u. zw. der schon mehr verwitterte und leichter schmelzbare, mul­
mige Limonit verarbeitet, welche ihr beliebtestes Erz war.

In der am Nordabfalle des «Hegy orra»-Berges in SSW-licher Rich­
tung stollenmässig gegen diesen Berg hineingetriebenen «Ven bänya» 
arbeitet im Winter noch von den Toroczköern, wer w ill und sich die Zeit 
dazu nimmt!, und verkauft dann das geförderte Erz. Bei dem kleinen, 
niederen Stollenmundloch sah ich auch bei meiner Anwesenheit daselbst 
einen Haufen gefördertes Erz liegen.

In der östlich von hier, am Gehänge viel weiter unten angelegt ge­
wesenen «Mezösegi bänya» wurde aus dem geförderten krystallinischen 
Schiefermaterial auch Kiesschlich erzeugt, den sie aber nicht verhütten 
konnten.

Aus dem verstürzten Stollenmundloche der Grube sprudelt eine 
prächtige, kräftige Quelle hervor, in dem daneben stehenden Steinhause, 
wo die Bergleute sich versammelten, liegt ein Stein mit einer vor hundert 
Jahren eingemeisselten Inschrift. Vor der Grube breitet sich eine ansehn­
liche Halde aus, auf der man sericitischen und grafitischen Schiefer, kry­
stallinischen Kalk, sowie Eisenerz-Stückchen herumliegen sieht.

Am NO-Abfalle der 918 ml hohen Kuppe des Falom-oldal-Rückens 
stiess ich im krystallinischen Kalk ebenfalls auf eine alte Grube (Stollen), *

* Di-. A lexius Va.ina v . Päva sagt auf pag. 10S seiner im  Manuscript hinterlas- 
senen A rbe it: «Toroezkö videkenek füldtani 6s bänyäszati ismertetese» (Geologische und 
montanistische Schilderung der Gegend von Toroezkö), welche aus dem Jahre 1869 
herstammende Arbeit in der Bibliothek der königl. ung. geologischen Anstalt auf­
bewahrt is t : «Die Eisenerze verschmälern sich bisweilen auf einige Zolle, an manchen 
Stellen aber verbreitern sie sich auch auf 3—4 Klafter.»
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welcher Stollen aber auch hier alsbald in eine A rt tonnlägigen Schacht 
übergeht; bei dem Stollenmundloch sah ich einen Haufen Eisenerz herum­
liegen, es scheint also hier bisweilen noch Erz erzeugt zu werden.

Auch am SSO-Abfalle des Kaszäläs-tetö fand ich mehrere alte Baue 
(ziemlich enge, schräge Schramme) im krystallinischen Kalke vor. Die 
Schichten des krystallinischen Kalkes aut der Kuppe des Kaszäläs-tetö 
(1012 streichen NO— SW und sind senkrecht gestellt, am Abfall 
SO-lich (NW. der Kuppe mit 856 mf)  fallen die Kalke NNW. mit 45°.

In der Nähe (nördlich) der Mezösegi bänya, am Wege, stehen lichte 
und dunklere sericitische Glimmerschiefer und Chloritschiefer mit 30—45° 
nach NW. und WNVV—NNW. einfallend an. In der grabenartigen Einbuch­
tung, welche sich hier an der Südseite des Tölgyes hinaufzieht, erscheint 
in der krystallinischen Schieferzone breccienartiger und dolomitisch wer­
dender körniger Kalk, worauf dann der krystallinische Kalk von dem ge­
wöhnlichen Aussehen folgt. Ausser den krystallinischen Kalkzügen zeigt 
sich dieser Kalk überhaupt auch untergeordnet den krystallinischen Schie­
fern zwischengelagert.

In gerader Richtung zum Tölgyes hinansteigend, überschreiten w ir 
sericitischen Glimmerschiefer und Chloritgneiss, dann erreichen wir den 
östlichen Zug der krystallinischen Kalke, deren Schichten nach NW. ein­
fallen und wo wieder eine grosse Anzal alter, eingestürzter und überwach­
sener Schächte und Schürfungen zu sehen ist. Darauf folgt dann am Berg­
rücken weiter aufwärts grafitischer und sericitischer Glimmerschiefer, 
hierauf aber der westliche Zug der krystallinischen Kalke. Die Kalkschich­
ten fallen hier mit 5Ö°, dann 75° nach NW, auf der Kuppe (1027 mf)  des 
Tölgyes oben m it 75° nach SO—OSO. Ebenso, wie innerhalb der krystal­
linischen Schiefer die krystallinischen Kalke auch untergeordnete Einlage­
rungenbilden, so'beobachtete ich auch andererseits im westlichen Zuge der 
krystallinischen Kalke untergeordnet krystallinische Schiefer (Chloritgneiss).

Auf den dem Tölgyes SW-lieh sich anschliessenden Kuppen wird 
der krystallinische Kalk zum Teil dolomitisch und breccienartig. Auf der 
1015 hohen Spitze fällt der Kalk m it 60° nach OSO, nahe nordöstlich 
von hier m it 35° nach WNW, am Ostabfalle des erwähnten Gipfels aber 
sieht man die Schichten saiger gestellt.

In dem an der NW-Seite von Hegy orra (Bergnase) hinaufziehenden 
Graben lässt sich der sericitische und grafitische Glimmerschiefer bis zur 
Wasserscheide hinauf verfolgen, der dünnschieferige krystallinische Kalk 
auf Hegy-orra fällt unter 60° nach WNW. und das gleiche Einfallen be­
obachtete ich am Glimmerschiefer in der beginnenden grabenartigen 
Terraineinsenkung südlich von hier (an der Westflanke des krystallinischen 
Kalkzuges), sowie auch die diesen Kalkzug östlich begrenzenden Schichten
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NW-liches Eirifallen mit 40° zeigen, wobei an diesem letztereil Orte zwi­
schen Glimmerschiefer, dem quarzigen grafitischen Schiefer und Ghlorit- 
gneiss, als untergeordnete Einlagerung, der krystallinische Kalk wieder
erscheint.

Westlich vom 933 “j  A  des Kos-tetö war im krystallinischen Kalke 
gleichfalls eine A rt Stollen angeschlagen. Nördlich bei diesem Höhen­
punkte, sowie nordöstlich vom Punkte mit 969 fand ich wieder mehrere 
alte Baue vor, wo auf der Halde auch Eisenerz herumliegt; Eisenerz zeigt 
sich auch am Weg am Südabfalle von Hegy orra in den krystallinischen 
Schiefern. Hier wechselt Museovit-Glimmerschiefer mit sericitischem und 
grafitischem Schiefer.

Endlich stiess ich noch WNW. von der Kuppe des Gziblok, am Aus­
gehenden des hier nach SW. hinaufziehenden Grabens, unterhalb des 
Weges, auf alte, aufgelassene und eingestürzte Baue; auf den Halden liegt 
auch hier sericitischer und grafitischer Glimmerschiefer, sowie krystallini- 
sclier Kalk herum.

Wie aus den vorgebrachten Daten ersichtlich, zeigen die Schichten 
des auf dem begangenen Gebiete das Grundgebirge bildenden krystallini­
schen Schiefers und Kalkes vorwaltend NO—SW-liche Streichungsrich­
tung, von welcher Streichrichtung sie nur am Nordende des Gebietes, in 
der Nahe von Borev abweichen. Innerhalb der Streichungsrichtung lassen 
sich wiederholte Faltungen constatiren, demzufolge die Schichten vorherr­
schend steileres Einfallen beobachten lassen, ja auch senkrecht aufge­
richtet sind. Die Einfallsrichtung ist vorwaltend die NW—WNW-liche.

Die Eisenerze treten zumeist am Contacte des krystallinischen Kalkes 
und der Schiefer in linsenförmigen Einlagerungen auf. Ihre Hauptmasse 
besteht aus Limonil, zwischen dem sich untergeordnet auch Siderit zeigt, 
wie z. B. am NO-Abfalle des 918 mJ A  von Falom-oldal, oder zu Limonit 
umgewandelte Siderit-Krystalle an einem Erzstücke aus der Ven-bänya etc. 
Dieses Vorkommen lässt darauf schliessen -— welcher Gedanke übrigens 
von vorneherein nahegelegen war — dass man bei forcirterem Eindringen 
in das Innere des Gebirges den Spateisenstein als Haupterz vorfinden dürfte.

Der Chemiker der königl. ung. geologischen Anstalt, Herr A lexander 
K alecsinszky, analysirte vier Erzstücke. Nach den mir amtlich mitgeteilten 
Daten enthält das Erz aus dem sogenannten «Simonaki istoly» (Stollen am 
Hegy orra-Abfall) 56-07% Eisen, im Erze 1. Qualität aus der Gyilkos-bänya 
liessen sich 49-08% Eisen, im Erze II. Qualität derselben Grube 4-1 -11 <»/o 
Eisen, im Erze III. Qualität aber liess sich ein Eisengehalt von 39-64% 
nachweisen.

Im Kiesschlich aus der Mezösegi bänya war bei der Analyse desselben 
der von den Toroczköern vermutete Silbergehalt nicht zu constatiren.

(7 )
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Es ist wahrscheinlich, dass man aus dem Toroczköer krystallinischen 
Grundgebirge — namentlich auf der jenseitigen, so ziemlich noch intacten 
Vidalyer Seite der Wasserscheide — in noch recht beträchtlicher Menge 
auch Eisenerz besserer Qualität gewinnen könnte, allein — abgesehen von 
den auch derzeit noch nicht zu unterschätzenden Transportschwierig­
keiten — wäre in Betracht der auf der Toroczköer Seite seit ungefähr 
750 Jahren in zahllosen Schürfungen und Wühlungen fortgesetzten Baue die 
Einleitung eines regelrechten Bergbaubetriebes zum mindesten sehr er­
schwert.

D iabas  und F e ls itp o rp h y r.

Diese Eruptiv-Gesteine, welche in der nördlich anschliessenden Ge­
gend, auf dem Aufnamsblatte Dr. A nton K och ’s, zwischen Tür und Kop- 
pänd aufzutreten beginnen, ziehen in nach SW. sich immer mehr verbrei­
ternder Zone nach Värfalva und von hier in zusammenhängender com­
pacter Masse bis nahe zu Toroczkö, wo sie an der Ostseite des Szekelykö 
nach Süd fortsetzen und ich sic bisher im Hidas-Thale südlich von Hidas 
bis zum Oläh-Räkoser Vurvu bili verfolgte. Von jungtertiären (mediter­
ranen) Ablagerungen verdeckt und so von der Hauptmasse an der Ober­
fläche getrennt, sehen w ir den Diabas bei Värfalva, Gsegez und Hidas in 
ansehnlicheren und untergeordneten kleinen Partieen hervortreten, während 
der Felsitporphyr nur innerhalb der zusammenhängenden Eruptivmasse 
an einigen Punkten zu Tage gelangt.

Südlich bei Värfalva, am rechten, Pirilske-oldal genannten Ufer­
gehänge des Räkosbaehes, nahe dem westlichen, letzten Hause von 
Aranyos-Räkos, fand ich zuerst den Diabas vor, welcher hier, direct von 
diluvialem Schotter bedeckt, den östlichen Endpunkt des Zutagetretens 
dieses Gesteines bezeichnet. Am jenseitigen (linken) Gehänge des Thaies 
lässt der Diabas stellenweise bankig-plattige Absonderung beobachten, in 
welchem Falle sich NNO-liches (2h), sowie auch das entgegengesetzte Ein­
fallen constatiren lässt; bei der hier befindlichen Mühle aber ist er auch 
säulenförmig zu sehen. Das Thal des Räkosbaehes nach Süden verfolgend, 
erscheint das Gestein im linken Gehänge in abgerundet-derben Massen, 
innerhalb welcher die Neigung zu bankförmiger Absonderung und inner­
halb dieser concentrisch-schalige Kugel-Ausbildung zu beobachten ist. 
Innerhalb der bankförmigen Absonderung ist das Gestein dann oft stark 
zerklüftet und in kleine eckige Stücke zerfallend.

In dem vom Thale des Räkosbaehes zwischen Buza-oldal und Ördög 
orra nach West hinaufziehenden Graben lässt das Gestein, wie gewöhnlich, 
auch bankige Absonderung beobachten, wobei es hier gleichfalls in kuglige
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Stückchen zerfällt. Zwischen dem verwitterten Gestein sieht man auch 
irische, kuglig-abgerundele Stücke.

Am NO-Abfalle der 613 mj  hohen Kuppe Gsere, die sich am West­
ende von Värfalva oberhalb der rumänischen Kirche erhebt, ist der Diabas 
stellenweise ebenfalls bankförmig abgesondert zu beobachten. Die Bänke 
fallen hier an einer Stelle mit 50° nach ONO. und das Gestein erscheint 
auch hier teilweise in abgerundet-kugligen Partieen an der Oberfläche.

Westlich von hier, bei dem die NNW-liche Fortsetzung des Tökös 
bildenden Höhenpunkte 661 ™/, steht der Diabas in Burgruinen ähnelnden 
Felsen heraus; auf der an der Nordseite des hier hinführenden Weges 
befindlichen Kuppe erscheint der Diabas wie ein wahrhafter Lavastrom, 
der langsam sich vorwärts bewegend, erstarrte. Von diesem Punkte aus 
gewähren die wild zerrissenen, in schauerlichen Abgründen auf ca. 300 mj  
gegen das Aranyos-Thal hin unvermittelt abfallenden Felsen ein ent­
zückend schönes, grossartiges Panorama. Beim Uebergang über den Nädas- 
bach, der in Wasserfällen über die Felsen hinabstürzt, sprudelt eine schöne 
Quelle hervor.

Den Diabas sieht man auch hier in dünnen Bänken abgesondert, 
welche Bänke nach ONO. einfallen. Im Uebrigen erscheint das Gestein 
plump-massig, an der Oberfläche immer zu abgerundeten Massen geneigt 
und ist stellenweise so verwittert, dass es schon fast in Thon übergeht. 
Längs dem Nädasbache, am Westfusse des Hidegküt-bercz, fand ich auch 
Calcit als Einschluss im Diabas ausgeschieden.

In der an der linken Seite des oberen Laufes des Nädasbaches sich 
ausbreitenden, Nyälömezö genannten Gegend beobachtete ich dem Diabas 
eingeschaltet, dünngeschichteten grünen Tuff, der rötliche Bomben und 
Lapilli eingeschlossen hat. Der Tuff fällt ziemlich flach nach OSO.

Am Bujäk Csupja, nächst dem Höhenpunkte 778 , sowie westlich
von hier, an dem gegen den Bujäk hin führenden Wege, beobachtete ich 
im Diabas gleichfalls dünn geschichteten Tuff, dessen Schichten an dem 
ersterwähnten Punkte mit 60° nach OSO. einfallen, diese Tuffablagerungen 
spielen aber der mächtigen Masse des Diabas gegenüber eine nur ganz 
untergeordnete Rolle, weshalb ich sie auf der Karte auch nicht besonders 
ausschied. Nächst dem Höhenpunkte 697 mj  des Bujäk Csupja ist der ver­
witterte Diabas von verwitterten grünen Adern ganz umschlossen, demzu­
folge er stellenweise breccienartig erscheint.

Nordwestlich der Rakatyäs Gegend, nächst dem A  781 mj , ist der 
Diabas stellenweise ganz zu Grus verwittert, zwischen dem sich roter 
Jaspis in dünnen, von den Atmosphärilien intact.verbliebenen Adern zeigt; 
die Bänke des bankig abgesonderten Gesteines lassen in dieser Gegend 
NNO-liches Einfällen unter 40° beobachten.

75  •
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ln dem am Ostabfalle des Torzahegy (Vurvu-Torsa) entspringenden 
und die Ortschaft Gsegez — zu ihrem Nachteile— durchziehenden langen 
Hauptgraben lässt sielt der hier das Grundgebirge bildende, zu einer bläu- 
lichgrünen und weisslichen thonigen Masse verwitterte Diabas mit geringen 
Unterbrechungen verfolgen. Diese verwitterte Masse schliesst ebenso, wie 
das frische Gestein, härtere kuglige — wenngleich ebenfalls schon ziemlich 
starke verwitterte — Gesteinspartieen in sich. Das von hier (aus dem 
Grabenabschnitte zwischen der wallachischen Kirche und der Quelle) 
mitgebrachte verwitterte Material übergab ich behufs Untersuchung auf 
seine Feuerfestigkeit Herrn Ivalecsinszky.

Nach seiner amtlichen Mitteilung verhielt sich das Material folgender- 
maassen: Bei ca. 1000° G. Temperatur brannte es sich mit lichtgelber 
Farbe aus. Bei ca. 1200° C. wurde seine Farbe dunkler, fast ziegelrot, 
während es bei ca. 1500° G. zu dunkelgefärbtem Glas vollständig schmolz. 
Der Grad der Feuerbeständigkeit ist =  4, was soviel bedeutet, dass es 
nicht mehr feuerbeständig, zur Herstellung gewöhnlicherer Thonwaaren 
aber gut verwendbar ist.

Südlich von Csegez, in dem Csomor-(auf der Karte Disznö-patak) ge­
nannten Graben, ist der Diabas entweder kuglig-sphäroidisch, oder ein 
ganz dichtes, sehr hartes und festes, compactes und frisches Gestein, das 
aber auch im letzteren Falle ziemlich zerklüftet ist. Hier schliesst es als 
Ausscheidung eine rötliche oder fleischrote, dichte Kalkpartie in sich. 
Bankige Absonderung zeigt das Gestein auch hier wiederholt, in welchem 
Falle die Bänke WNW. mit 130° einfallen. Am Wege, der südlich von Csegez 
zum Csomorbacli hinab und über diesen am jenseitigen Gehänge hinauf- 
fü lirt, war im linken Bachgehänge oberhalb des Weges eine Art engen 
Stollens in das Gestein getrieben, der auch jetzt intact ist. Hier stiess man 
ebenso, wie an den zwei Schurfstellen am Siidabfalle des Nagy-Bujäk, aut 
Pyrit, der eine kurze Zeit hindurch auch abgebaut wurde, da aber das 
Mineral nicht, wie man hoffte, goldhaltig war, so wurde die Schürfung 
bald aufgelassen.

Auf der linken Seite des Csomorbaches oben, NW-lieh der Kuppe 
mit 740 * /, fallen die Diabas-Bänke mit 50° nach 20h ein und dasselbe Ein­
fallen beobachtete ich am bankig abgesonderten Gestein weiter westlich 
noch an zwei Punkten.

NNO. von Toroczkö, im rechten Thalgehänge, in den Gräben am 
SSW-Abfalle des Bujäk nördlich vom 533 '"] A , ist der Diabas stark ver­
wittert, er wird grünlich und rötlichbraun und verwittert schliesslich ganz 
zu gelbem Thon. Der Gehängeschutt ist hier zum Teil beträchtlich mächtig. 
Ziemlich bedeutende Terrain-Abrisse und Abrutschungen zeigen sich hier 
an der Oberfläche; der den anhaltenden Regengüssen im Frühjahre 1897
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zufolge mit Wasser erfüllte Schutt rutschte auf der aufgeweichten Ober­
fläche des verwitterten Diabases zu Thale ab und nahm die ihm in den 
Weg fallenden Brücken auf der Strasse mit sich, die eben während meines 
Dortseins stärker und solider wieder erbaut wurden.

Am Westgehänge des erwähnten Hügels mit 533 mj  sammelte ich 
schönen, an der Oberfläche nierenförmigen Karneol.

Der Diabas, der sich auch im Thale unten, an den Bachufern an 
mehreren Stellen zeigt, setzt an der linken Seite des Thaies von Toroczkö 
fort, wo er den östlichen Teil des Nyires-oldal-Berges bildet.

In jenem Teile des zwischen Szekelykö und Barta-kert steil abfallen­
den Varpatak, wo dieser Graben zwischen der nördlichen (auf der Karte 
«Varga-nyak» genannten) 1119 mj  hohen Endspitze des Szekelykö und der 
Kuppe m it 781 ™ des Feketekö-oldal-Rückens nach West sich wendet, 
fällt der bankförmig abgesonderte Diabas mit 30—40° nach WNW. ein. 
Das Gestein, welches stellenweise wie aus lauter Kugeln zusammengesetzt 
erscheint, führt hier gleichfalls etwas Pyrit.

Der die Unterlage der Kalkmasse des Szekelykö bildende Diabas 
begleitet den Kalk nicht nur bis an das obere Ende des Varpatak, sondern 
setzt in fantastischen Felsen auch über die Wasserscheide hinüber nach 
W. fort, wo nämlich das Terrain gegen den zwischen den Kalkfelsen sich 
zeigenden grabenartigen Schründ hin rasch abfällt und zugleich die Erup- 
tivmasse unter der Kalkmasse alsbald verschwindet.

Der bankförmig abgesonderte Diabas lässt hier ein Einfallen nach 
WNW . und WSW. m it 00—75°, auf Barta-kert, Feketekö-oldal und im 
oberen Teile des Feher-patak WSW—SW-liches Einfallen unter 50— 70° 
beobachten; am Westabfalle des Feketekö-oldal-Rückens (im Graben) be­
obachtete ich wieder WNW-liches Einfallen unter 30—40°, am Südabfalle 
des Nyires-oldal (im Bachbette) aber OSO. mit 30° und weiter westlich, an 
der Grenze des dort auftretendes Kalkes, wieder WNW-liches Einfallen.

Längs dem Feher-patak (auf der Karte rumänisch Valea alba benannt) 
ist der Diabas an den Gehängen stark — stellenweise zu bläulichgrünem 
Thon verwittert; auch dünnplattigen Diabas oder Tuff beobachtet man. 
Der Feher-patak ist ein sehr enges, mit dichtem Wald bedecktes Felsen- 
thal, oder besser gesagt: Graben, der von Anfang bis an sein Ende bei der 
Ausmündung — abgesehen von einer kleinen diluvialen Ablagerung an 
der linken Seite der Mündung — ausschliesslich im Diabas sich dahinzieht 
und w o von Neocom-Mergel, welchen H er bic h*  von hier erwähnt, keine 
Spur zu finden ist. Demnach dürfte diese Abweichung in den Angaben 
wahrscheinlich in der gebrauchten Ortsbezeichnung ihre Erklärung finden.

*  Földtani Közlöny, VIT. Jahrg. pag. 274.
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An den Gehängen des vom Vurvu Torsa nach W. hinabziehenden und 
in den Feher-patak mündenden Grabens sieht man den Diabas ebenfalls 
in nässlicher und grünlicher, stark verwitterter, mächtiger Masse, in welcher 
grüne Jaspis-Bänder, sowie — wie an mehreren anderen Punkten — auch 
bombenförmige Stücke des harten,frischen Gesteines sich beobachten lassen.

Unterhalb des nach Gsegez führenden Weges, WNW. von der 870 m; 
hohen Kuppe, tr itt die Rözsa-küt genannte, in Stein gefasste Quelle zu 
Tage, deren Wasser die Temperatur von 5° R. zeigt.

Südlich bei der Kuppe mit 658 mj  der Pietra Stinyi bei Borev fällt 
der bankförmig abgesonderte Diabas nach NNW. ein. NO. und 0. von hier, 
beim Graben, sonne in den Bachgehängen des Pareu Seritoriu ist das Ge­
stein ganz zu Grus und zum Teil grünlichweissem Thon verwittert. ONO. 
der vorerwähnten Kuppe mit 658 mj  tr itt ein dünnschieferig erscheinendes, 
dünnplattig abgesondertes, tuffartiges Gestein auf, in welchem Chalceclon, 
Milchquarz und Karneol feste Lagen bilden und an dessen Kluftflächen 
winzige Ileulandit-Krysta\\e zu beobachten sind. Das Gestein fällt mit 50° 
nach W. ein.

Die unmittelbar nördlich sich anschliessende Kuppe bildet ein hartes, 
festes, nach verschiedenen Richtungen zerklüftetes, felsitisches Gestein 
(Felsitporphyr), dessen Bänke mit 60° nach WSW. fallen und an welches 
sich das tuffartige Gestein anlagert. A uf dem nördlich an der Blattgrenze 
folgenden niedereren Rücken ist das Gestein (Diabas) ganz zu einer weissen 
Masse verwittert.

Auf dem WNW-lich von Gsegez gelegenen Berge Torsa (auf der 
Karte Vurvu Torsa) und in dessen nördlicher Fortsetzung ist der Felsit- 
porphyr aschgrau, violett, rötlich oder weisslich ; in der dichten felsitisch- 
quarzigen Grundmasse erkennt man mit der Loupe nur die Hohlräume der 
einst vorhanden gewesenen Krystalle, einige grünliche und schwärzliche, 
sechsseitige Glimmertäfelchen, sowie hie und da wasserhelle Quarzkörner. 
Das Gestein starrt in massigen, senkrechten Felsen empor, zeigt stellen­
weise auch bankig-plattige Absonderung und macht an dieser Stelle den 
Eindruck, als ob es einen Uebergang in den Diabas bilden würde.

Bei der vom Torsa-Berge SSW-lich gelegenen Kuppe mit 870 be­
obachtet man an der westlichen Flanke des in plumpen, massigen Felsen 
herausstehenden Felsitporphyrs plattig abgesonderten, nach SSW. einfal­
lenden, aschgrauen Felsitporphyr, der daneben in graue, rein hornstein­
artige Quarzmasse (Hornstein-Porphyr) übergeht. Der plattige Felsit­
porphyr hat auch P yrit in Körnchen und Amphibol eingeschlossen; der 
Pyrit lässt, wenn verwittert, rostbraune Flecken zurück. Die graue horn­
steinartige Quarzmasse, die beim Zerschlagen mit dem Hammer in kleine 
eckige Stücke bricht, macht die Hauptmasse der Felsen aus.
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Am Gehänge SO-lich dieser Kuppe, gegen die Vereinigung der beiden 
hier hinabziehenden Gräben hin, erscheint innerhalb des Diabases der 
fleischrote, blassrote, violette bis aschgraue Felsitporphyr in kleiner Partie 
neuerdings. Seine Absonderungsplatten fallen wie jene des Diabases nach 
NW. ein und das Gestein setzt über den nach SO. ziehenden Graben ins jen­
seitige Gehänge fort, wo es sich zwischen dem Diabas, diesen durchsetzend, 
auskeilt.

Endlich fand ich noch bei dem A  938 mj  des NW-lich von Toroczkö 
gelegenen Kos-tetö in kleiner, auf der Karte kaum ausscheidbarer Partie 
den Felsitporphyr, der hier im krystallinischen Kalk, in der Streichungs­
richtung der Schichten, lagergangartig auftritt.

In der westlich von Hidas sich ausbreitenden Diabasmasse findet 
sich — als Kluftausfüllung — nebst Pyrit hie und da auch etwas Galenit 
und Sphalerit, am Ostabfalle des Szekelykö aber sind von Quarzkrystallcn 
erfüllte dünne Adern zu beobachten.

Wenn w ir nun diese ansehnliche, oft bankförmig abgesonderte 
Eruptivmasse im Ganzen betrachten, so sehen wir, dass sie vorrherrschend 
dieselbe Streichungsrichtung einhält, wie das von den krystallinischen 
Schiefern gebildete Grundgebirge, innerhalb welcher Streichungsrichtung 
sie auch gleichfalls gefaltet ist.

Die Kalkmasse des Bujäk und Szekelykö lagert ihr (der Eruptivmasse) 
unmittelbar auf oder sitzt ihr auf, vorläufig also wissen wir soviel, dass 
die in Rede stehende Eruptivmasse älter ist, als diese Kalkablagerungen.

Der Aufbruch des Felsitporphyrs mag, im Ganzen genommen, mit 
jenem des Diabas gleichzeitig erfolgt sein, zum Teil aber ist er, da er den 
Diabas — wie w ir sahen — auch gangartig durchsetzt, sicher jüngerer 
Entstehung.

Die Dünnschliffe dieser Eruptivgesteine war mein geehrter College 
und Freund, Di'. F ranz Sc h afa r zik , so freundlich, unter dem Microscop 
zu untersuchen. Das Resultat seiner Untersuchung schalte ich hier mit 
seinen eigenen Worten ein:

«Die von zahlreichen Punkten des Toroczkö- Värfalvaer Gebir­
ges herstammenden, dunkelgrauen bis schwärzlichen Gesteine, welche 
G. T schermak (Porphyrgesteine Österreichs, Wien, 1869, p. 196 ff.) als 
Melaphyre, beziehungsweise Diabase und Augitporphyre beschrieb, er­
weisen sich heute im Lichte der mikroskopischen Untersuchung, selbst bei 
oberflächlicher Durchsicht, als etwas anderes.

Die von Värfalva, Toroczkö, Csegez und Hidas herstammenden 
Stücke könnten w ir nämlich von petrografischem Standpunkte für typische 
Andesite erklären, aus deren dunkelgefärbter, dichter Grundmasse breite, 
zwillingsgestreifte Plagioklas-Krystalle und schwarze Augitkörner aus­
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geschieden sind. Unter dem Mikroskope erweist sicli die Grundmasse als 
von hyalopilitischer oder pilotaxitischer Structur, und als Gemengteile 
zeigen sich saurere Plagioklas-Mikrolithe, beziehungsweise Mikrokrystalle, 
kleine Augite und winzige Magnetit-Körnchen. Aus dieser an fein gekörnter 
und glasiger Basis in keinem Falle reichen Grundmasse finden w ir dann 
porphyrisch ausgeschieden die Glieder der ersten älteren Generation, 
namentlich den hinsichtlich der Zahl und Grösse als vorherrschend zu 
bezeichnenden Plagioklas, dessen grössere Extinctionswerte auf basischere 
Reihen schliessen lassen. Die Lamellen dieser Plagioklase sind nach dem 
Albit-Gesetze mit einander verwachsen, ausserdem aber lässt sich an den 
breiten Lamellen noch die Karlsbader, ja selbst die periklinartige Ver­
wachsung constatiren. In viel geringerer Menge, als der Plagioklas, ist der 
grasgrüne Augit vorhanden, der ohne Ausname die ihn charakterisircnde, 
stark schiefe Auslöschung zeigt, und schliesslich ergänzen diese Gesell­
schaft noch die fetten Körner des Magnetites. Endlich erwähne ich, dass 
ich in einem Falle, an einem Exemplare von Gsegez (m) in genügend 
grosser Zahl auch schwarz geränderte, sogenannte «präexistirte» Amphibol- 
Krystalle beobachtete.

Obwol diese Gesteine von petrografischem Gesichtspunkte aus zu den 
typischesten Augit-Andesiten zu stellen wären, hängt hei dem heutigen 
Stande der petrografischen Nomenclatur ihre endgiltige Benennung auch 
noch von ihrem geologischen Alter ab, worauf bezüglich einzig nur die 
geologischen Verhältnisse die nötige Aufklärung bieten können. #* **

Olivin-Diabas von Värfalva, linkes Ufer des Rakos-BachesA*
In den dunkelgrauen, sehr kleinkörnigen Gesteinen sieht man von 

den Gemengteilen makroskopisch nur ein-zwei grössere, glasgrüne Olivine 
von rissiger Oberfläche. Auffallender hingegen sind die weisslichen oder 
fleischfarbenen Mandeln, die zum Teil von Calcit, zum Teil aber von Zeo­
lithen herrühren.

Das Mikroskop gestattet die Beobachtung typischer Diabasslructur. 
Den Hauptbestandtheil des Gesteines bilden regellos zerstreute schmale 
Plagioklas-Leisten, welche an ihren Enden nicht einmal immer vollständig 
ausgebildet sind. Ihre geringe Auslöschung deutet auf Oligoklas. Dazwi­
schen liegen dann seltener die Kryställchen des Augites, sowie reichlich 
die schwarzen Erzkörner, deren grösster Teil sicherlich Magnetit ist. Die 
einstige glasige Basis, welche die Zwischenräume zwischen den Gemeng­

*  Diese Verhältnisse gehen aus den vorausgelassenen Zeilen und aus den beim 
Gapitel über den Tithonkalk angeführten Beobachtungen hervor.

* *  Dieses Gesteinsstück stammt aus derselben zusammenhängenden Mas>e, wie 
die übrigen. L. v. Roth.
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teilen ausfüllte, ist gegenwärtig schon ganz zu gelblichgrünen Venvitte- 
rungsproducten umgewandelt. Olivin gelangte nicht in den Dünnschliff.

Felsitporphyr (Biotitischer Quarzporphyr).
Die mir vorliegenden Gesteine sind blass-fleischrot oder lichtbräun­

lich, von feinkörnig-felsitischer Grundrnasse. In dieser, das Gestein für 
sich allein zusammensetzenden felsitischen Masse sehen w ir nur sehr selten 
einzelne kleine, schwarze /hob'/,-Hexagone und gleichfalls nur hie und da 
wasserhelle Quarzkövner, welch’ letztere bisweilen (bei der Nummer 2) 
die Dihexaeder-Form zeigen. Porphyrisch ausgeschiedener Feldspat ist 
nicht zu sehen. Unter dem Mikroskop sehen w ir im Dünnschliffe eine 
Masse von körniger Structur, die aus Feldspat, und Quarzkövnern besteht. 
Der erstere entspricht, wie sich das auf dem Flammenreactions-Wege 
nach weisen lässt, einem an Kalium reichen Orthoklas (Perthit), der in dem 
Gesteine Nr. 8 so zunimmt, dass er dem mit ihm zusammen auftretenden 
Quarz gegenüber entschieden im Übergewicht ist.

Tithonkalk.

Dieser Kalk, der auf dem nördlichen, von Dr. A nton K och aufgenomme­
nen Blatte « Umgehung von Torda» zwischen Tür und Koppänd aufzutreten 
beginnt, zieht über die Tordaer Spalte nach SSW, wo er, das Aranyos-Thal 
übersetzend, nächst Borev auf mein Gebiet Übertritt und in der genannten 
Richtung bis zum I hale von Toroczkö fortsetzt. An der linken Seite dieses 
Thaies verfolgte ich ihn in unterbrochenen kleinen Partieen auf dem Nyires- 
oldal bis zu dem vom Tölgyes her herabziehenden Graben, an der rechten 
Thalseite von Toroczkö aber bildet er die imposante Masse des Szekelykö.

Auf der Pietra Stinyi bei Borev und dem die SSW-liche Fortsetzung 
dieser bildenden Bujäk (auf der Karte «La Bujag») ist dieser Kalk direct 
dem Diabas aufgelagert, mit dessen Bänken seine Schichten ein im Gan­
zen übereinstimmendes Einfallen zeigen. Der Kalk ist lichtgelblichgrau, fast 
woiss, auch rötlich, sehr feinkörnig, befeuchtet erscheint, er unter der 
Loupe zum Teil oolithisch, wodurch er an die mittlere Kreidegruppe des 
Krassö-Szörenyer Gebirges erinnert, von Calcitadern ist er häufig und 
ziemlich dicht durchzogen; auf der Pietra Stinyi schliesst er Ine und da 
abgerollte Diabas-Partikel ein, am Westabfalle des Bujäk führt er auch 
Hornstein. Aul Pietra Stinyi beobachtete ich Korallen in ihm. Seine 
Schichten fallen auf der nördlicheren Kuppe der Pietra Stinyi und am West- 
abfalle der südlicheren Kuppe mit 50° nach NW, auf der südlicheren 
Kuppe mit 658 mj  oben aber sind sie in der NO—SW-lichen Streichungs­
richtung senkrecht oder mit 75—80° steil gestellt zu sehen.

Auf der 782 mj  hohen Kuppe des Bujäk, wo ich ausser Korallen und
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Anst. f. 1897. 6
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vercalcinirten Crinoiden-Stielgliedern in diesem Kalke anderweitige orga­
nische Reste gleichfalls nicht entdecken konnte, zeigen die Schichten unter 
40—70° das gleiche (NW-liche) Einfallen, wie auf Pietra Stinyi.

Am SW-Abfalle dieser Kuppe, oberhalb des Weges, gelang es mir 
zwar, Bruchstücke von Brachiopoden, sowie den teilweisen Abdruck eines 
Pecten aus dem Gesteine herauszubekommen, diese Bruchstücke aber sind 
zu einer näheren Bestimmung durchaus ungeeignet. Das Gestein schliesst 
hier abgerollte Stückchen von Diabas und solche eines dunkelgrauen Kal­
kes in sich ein; der dunkelgraue Kalk hat seinerseits ebenfalls Diabas-Ma­
terial eingeschlossen, der Diabas ist also auch älter, als diese dunkelgrauen 
Kalkeinschlüsse des Bujdk-Kalkes.

Am Westabfalle des Südausläufers mit 533 ™/ des Bujäk, am rechten 
und ebenso am jenseitigen (linken) Ufer des Baches, erscheint der Kalk, 
dem Diabas aufsitzend, in kleiner Partie wieder.

Der Kalk wurde zur Zeit meiner Anwesenheit daselbst am rechten 
Bachufer zur Fundamentirung der nahegelegenen zerstörten Brücke ge- 

' brochen und gesprengt; aucli ein Kalkofen steht hier. Das Gestein ist auch 
hier lichtgelblichgrau, sehr feinkörnig, fast dicht, von weissen Calcitadern 
durchzogen, auf den Kluftflächen mit grünlichem und grauem thonigem 
Beschlag; untergeordnet zeigt sich auch dünnplattiger mergeliger Kalk 
eingelagert. Die Schichten fallen hier mit 60—70° nach SO, befinden sich 
also genau in der Streichungsrichtung des Bujäk-Kalkes und demonstriren 
so, da sie entgegengesetzt einfallen, die Faltung des Kalkes. Am jenseitigen 
(linken) Gehänge setzt der Kalk, einen kleinen Hügel bildend und von dilu­
vialem Schotter überdeckt, mit dem gleichen Einfallen fort, weiter nach 
SSW. aber finden w ir ihn, wie schon erwähnt, auf der Kuppe des Nyires- 
oldal, von wo er nach Süden, bis zu dem hier hinziehenden Graben, m 
unterbrochenen kleinen Partieen zu verfolgen ist, indem er an einer Stelle 
gleichfalls SO-liches Einfallen mit 50° beobachten lässt.

Am Fusse des Szekelykö (Gehänge des Kis kö), an dem nach Csegez 
führenden Wege, klopfte ich aus einem herumliegenden, offenbar vom 
Szekelykö herabgerollten Kalkblock die schlechten Bruchstücke von, aller 
Wahrscheinlichkeit nach in die Familie der Chamiden gehörigen Muscheln 
heraus. Das Gestein ist mit dem auf der Pietra Stinyi und am Bujäk auf­
tretenden ident, d. i. lichtgelblichgrauer, von Calcitadern durchschwärm- 
ter, unter der Loupe oolithisch erscheinender, sowie auch Durchschnitte 
von Foraminiferen und Korallen zeigender Kalk.

Die tiefsten Partieen des Kis-kö bestehen aus reinem, fast weissem 
Korallenkalk, in dem die Stöcke von Rhabdophyllia sp. schön zu sehen 
sind. Genauer nicht zu enträtselnde, an einigen Stellen wie von Brachio­
poden herstammende Durchschnitte und Auswitterungen an der Ober­
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fläche zeigt das Gestein auch hier. In den höher liegenden Partieen ist 
der Kalk lichtgrau, gleichfalls mit Korallen und Calcitadern. Hier wird der 
Kalk im Bedarsfalle auch zum Bau gebrochen. An der Ostseite des Kis-kö, 
wo der Stein gelegentlich ebenfalls gebrochen wird, beobachtete ich NW- 
liches Einfallen (20—21h) m it 40-—45°, wie am Bujäk, am Gipfel des Fel­
sens aber WSW-liehes (17h) Einfallen mit 75—80°. Der Kis-kö, der wie 
eine vom Szekelykö losgelöste, übrigens recht ansehnliche Felspartie er­
scheint, findet seine Fortsetzung weiter hinauf gegen den Szekelykö hin in 
hie und da herausguckenden kleinen Kalkpartioen und stellt so ebenfalls 
nur einen nach NW. verzweigenden kleineren Seitenast des Szekelykö- 
Kalkzuges dar, ähnlich, wie der nach Süd hin folgende, viel ansehnlichere, 
imposantere, ununterbrochene Seitenast des Szekelykö, der in WNW-li- 
eher Richtung bis in die hintere Gasse von Toroczkö herabreicht, wo an 
seinem Fusse in der Ortschaft eine prachtvolle, reichliche Quelle hervor­
sprudelt. Den Untergrund der Kalkmasse bildet auch hier offenbar der 
Diabas.

Die Kalkmasse des Szekelykö ragt in senkrecht aufgethürmten Fel­
sen über Toroczkö empor, an der Nordseite, gegen den Värpatak bin, 
flankirt ein schönes Wäldchen die Felsen. Ebenso steil — in senkrechten 
Wänden — fallen die Felsen an ihrer Ostseite gegen des Thälchen des 
Värpatak bin ab, wo an ihrer Basis — dem Diabas — zwei Quellen zu 
Tage treten. Das Gestein besteht auch hier ganz vorherrschend aus licld- 
gefärbtem (weisslichem, rötlichem oder gelblichgrauem) Kalk, der auch 
hier am Szekelykö Korallen führt und in dessen feinkörniger Masse man 
unter der Loope oolithische Körnchen, Korallcn-Durchschnitte und Litho- 
thamnien wahrnimmt. Der Kalk ist stellenweise etwas vorkieselt, Calcit - 
adern zeigen sich ebenfalls in ihm, an manchen Stellen wird er mehr 
dunkelgrau und rot. An einer Stelle sah ich hier einen kleinen Fusus-arti- 
gen Gasteropoden an der Oberfläche ausgewittert.

Am Nord abfalle des auf der Karte Varga-nyak genannten 1119 mi 
hohen Punktes, d. i. unterhalb des hier (am Gehänge zu unterst) hinfüh­
renden Fusspfades, ist der anstehende Kalk von thonigen Adern durch­
zogen, wodurch er breccienartig erscheint; er schliesst auch Diabas-Par­
tikel in sich, die grünliche Punkte auf ihm hervorrufen.

Der Kalk führt stellenweise auch etwas Hornstein, Korallen lässt er 
auch hier beobachten. Am Fusspfade ist der Kalk schon weisslich und 
seine Schichten fallen nach SSO—SSW. m it 40°, am Waldrande zeigen sie 
SSW-liches Einfallen schon mit SO0. Hierauf stellen sich dann die Felsen 
gleich riesigen thurmartigen Bastionen saiger. Verfolgt man den Graben des 
Värpatak weiter aufwärts nach Süd, so erscheinen die Schichten umgebo­
gen derart, dass innerhalb der hoch emporstarrenden Schichte das Einfal-

6*
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len aus der NNO-lichen Richtung nach aufwärts in die SSW-liche über­
geht. Weiter aufwärts steigend beobachtet man dann NNO-liches Einfallen, 
welches Einfallen sich auf dem Plateau oben, mit 70°, zeigt. Nahe dem 
grabenartigen Schrund zwischen dem Plateau mit 1119 m; und jenem mit 
der Triangulations-Pyramide 1130 beobachtete ich NNW-liches Einfal­
len; Korallen sah ich auch hier.

Die nördlichste Partie des Hochplateaus mit 1119 ™/ ist durch einen 
tiefen Riss von der Hauptmasse des Plateaus abgetrennt, auch eine trich­
terförmige und gleichfalls tief hinabreichende Höhlung hat das Wasser 
hier ausgewaschen. Solch’ höhlenartige Aushöhlungen, die in den Kalk­
gebirgen überhaupt so häufig sind, sieht man übrigens mehrfach auch 
am östlichen, wandartigen Abfalle der Felsen gegen den Värpatak hin. 
Der Kalk ist auch hier durchaus licht gefärbt und erscheint stellenweise 
breccienartig.

Am NNO-Abfalle des Hochplateaus mit dem Triangulationspunkte 
1119 mj , am Fusse der Kalkwand, gelang es mir, aus einem grösseren 
Kalkblock ausser den schlechten Bruchstücken von Ghamiden, Peclen (?) 
und eines Gasteropoden einige Brachiopodcn herauszuklopfen, unter 
welch’ letzteren der eine in unversehrtem Zustande aus dem Gesteine sich 
loslösen Hess.

Es ist dies die

Terebratula formosa Suess,

welche aus den Klippenkalken von Stramberg und Inwald bekannt ist. 
Demnach entspricht der Kalk des Szekelykö den Strambergcr Schichten, 
ob er aber blos diese Schichten, oder vielleicht das ganze Tilhon repräsen- 
tirt, lässt sich derzeit nicht entscheiden.

Meine Vorgänger stellten die Kalke des Szekelykö in den oberen Jura 
im Allgemeinen, H er bic h *  indessen konnte den südlich vom  Szekelykö 
(SO. von Toroczkö-Szt. György) fortsetzenden Kalkzug — auf Grund der 
darinnen gefundenen Petrcfacte -— gleichfalls schon als den Strambergcr 
Schichten entsprechenden constatiren.

Die Kalkschichten des Szekelykö halten — wie aus den mitgeteilten 
Daten zu entnehmen ist — die allgemeine Streichungsrichtung des Gebir­
ges nicht ein, sondern erscheinen auf die Streichrichtung quer gestellt, 
lagern also dem Diabas discordant auf.

* S. ob. Cit. p. 250 u. 252.



(19) AUFNAM S - BER l CHT. 85

A blagerun gen  des Neocom s.

Die hierher gehörigen Ablagerungen fand Dr. A nton K och '*' bei 
Magyar-Peterd und Borev. An der rechten Seite des Aranyos-Thales be­
gleiten sie auf meinem Gebiete die Tithonkalke der Pietra Stinyi und des 
Bujäk an der Westflanke dieser Kalke bis zum Thale von Toroczkö. So­
dann auf die linke Seite dieses Thaies übertretend, setzen sie in unter­
brochenem Zuge über den Nyires-oldal, Gziblok und Hosszükö bis Toroczkö 
fort, soweit ich dieselben nämlich bis jetzt kenne.

Zur Pietra Stinyi hinaufgehend, erscheint am Wege in winziger 
Partie grünlich- oder bläulichgrauer, harter, auch von Calcitadern durch­
zogener Sandstein. Bevor sich dann bei der Poiana der Weg nach 0. 
dreht, findet man in kleiner Partie die Sandstein-Schichten nach SW. 
einfallend. Weiter aufwärts am Gehänge, wo der Weg nächst dem Wald­
rande wieder nach SO. sich wendet und das Wasser denselben stark 
ausgewaschen hat, folgen, gut entblösst, die liegenden Tithonkalk- 
Schichten.

Am Westabfälle der Kuppe mit 732 mj  des Bujäk, in der Wasser­
rösche längs der Strasse, sieht man lichtgrünlichen und bläulichgrauen, 
dünnplattigen, dichten Kalkmergel und mergeligen Kalk, dessen zum Teil 
gewundene Schichten nach SSO. einfallen, und die den Neocom-Mergeln 
von Szvinyicza und in Serbien sehr ähnlich sind. Am Gehänge weiter oben 
(am alten Wege) beobachtete ich unter 30° NNW-liches und ebenfalls — 
wie an der unteren jetzigen Strasse — SSO-liches, ziemlich steiles Einfal­
len, demzufolge die übrigens mangelhaft entblössten Schichten hier Syn­
klinale Faltung zeigen. Zwischen der oberen und unteren Strasse entspringt 
eine Quelle, deren Untergrund der Mergel, oder vielleicht schon der in der 
Nähe auftretende krystallinische Schiefer bildet. In herumliegenden 
Stücken zeigt sich auch der grünlich- und bläulichgraue Sandstein.

Die SSW-liche Fortsetzung dieser Schichten finden w ir auf der jen­
seitigen (linken) Seite des Toroczköer Thaies, wo nördlich des 457 m/  A , 
unterhalb des Weges, in zwei kleinen vom Wässer ausgehöhlten Rissen, 
mit 40 -60° nach 22h einfallend, in dicken Bänken der lichtgelblichgrauo 
feinkörnige Kalk sichtbar ist, der in einzelnen Linsen Hornstein ein- 
schliesst, unter der Loupe mehr-weniger oolithisch erscheint und dem 
Tithonkalk entspricht. Diesem lagern m it gleichem Einfallen dünnbänkige, 
auch gebogen erscheinende und stellenweise blättrige, lichtbläulichgraue

* Erläuterungen zur geologischen Specialkarte d. Länder d. ungarischen Krone. 
Umgebung von Torda, p. 21.



8 6 L. R O T II V. TELEGD. (2 0 )

Kalkmergel auf, die an don Spallungsflâchen schmutzig-grünlichgrauen Thon- 
beschlag zeigen und in denen ich nach organischen Resten leider vergeb­
lich fahndete. Auf diese Mergel folgen weiter oben am Gehänge mit 
unverändertem NNW-licheni Einfallen — grünlich- und bläulichgraue, 
harte, sowie stellenweise verwitterte und dann ziemlich lockere und fein­
körnige Sandsteine und untergeordneter Conglomerate. Das Conglomérat 
schliesst viele haselnuss- bis nussgrosse Gerolle von schwärzlichem Kiesel­
schiefer ein ; auch Quarzkörner führender Kalk ist dem Sandstein eingela­
gert. Der Sandstein ist in plumpen Bänken abgelagert, wird aber auch 
dünnbankig-schiefrig und wechsellagert dann mit violetten bis rötlichen 
mergeligen Schiefern.

Die Sandstein-Schichten fallen endlich entgegengesetzt, (nach SSO.) 
ein, worauf dann die verwitterten krystallinischen Schiefer, nach NW. ein­
fallend, folgen. Die Schichten stossen also an dieser Stelle, in synklinaler 
Falte fortsetzend, an den krystallinischen Schiefern ab.

Am Stidabfalle des Nyires-oldal (am Bachufer) erscheint an der 
Westgrenze des Tithonkalkes grünlichgrauer und rötlicher, dünnschichti­
ger mergeliger Schieferthon, dessen Schichten unter 70° nach NW. einfal­
len, aber auch senkrecht gestellt und entgegengesetzt einfallend zu sehen 
sind. Diese Mergelschiefer, zwischen deren Schichten in Schnüren eingela­
gert, auch lichtbläulichgrauer dichter Kalk sich zeigt, sind wie die dünnschief­
rigen krystallinen Schiefer gefältelt und ähneln in ihrem Aussehen sehr 
den verwitterten Gesteinen dieser Schiefer, namentlich den Chloritschie­
fern. Den Mergelschiefern lagern, mit 65° nach NW. fallend, grünlich- und 
bläulichgraue Sandsteine und Conglomerate auf. Diese Sandsteine und 
Conglomerate, deren Schichten auch im Bachbette anstehen, sind harte 
und feste Gesteine, die schiefrig und feinkörnig werden und Pflanzenfetzen 
enthalten. Im Bachbett, sowie an einer Stelle am Gehänge, wird das Ge­
stein ziemlich locker und mürbe ; das Conglomérat ist durch ein kalkiges 
Cernent verkittet und schliesst auch Gerolle des lichten Tithonkalkes ein. Es 
zerfällt leicht, in welchem Falle man dann seine Gerolle — wie z. B. auf der 
Kuppe NW-lich der 713 mf  hohen Kuppe des Nyires-oldal - an der Ober­
fläche als Schotter herumliegend findet. Das Material des Mergelschiefers 
und Sandsteines lieferten zum grossen Teil die krystallinischen Schiefer.

Auf dem gegen den Höhenpunkt 662 ™' am Westgehänge des Nyires- 
oldal hinaufführenden Wege weiter oben erscheint der grünliche und röt­
liche mergelige Schieferthon in grösserer Mächtigkeit, in ihm ist in grösse­
ren Stücken und Knollen mehr dunkelgrauer, calcitadriger kalkiger Sand­
stein, schwärzlicher Kieselschiefer, weisser mulmiger Kalk, sowie Thon­
eisenstein in Knollen eingebettet. Die Schichten sind auch hier stark ge­
faltet, wobei sie mit 65- 70° nach NW. einfallen.



(21) AUFNAM S-BEM CH T. 87

WNW. vom Höhenpunkte 662 mj  setzt ein Stück weit der dünn­
schiefrige Thonmergel, sowie der Sandstein und dann auch das Conglo­
mérat fort. Die dunklergrauen, harten, fein-sandigen kalkigen Schieler, 
sowie die aussen grünlichgrauen, innen braun und blaugrauen, harten, 
kalkigen Sandsteine sind von Calcitadern durchzogen; auch Thoneisen­
stein und licht gelblichgrauer, reiner Kalk mit Calcitadern erscheint unter­
geordnet in Stücken. Der Thonmergel ist auch hier gefaltet und gefältelt; 
ausser den im Sandstein sich findenden mangelhaften Pflanzenfetzchen 
fand ich auch hier keine organischen Reste. Die Schichten fallen hier gleich­
falls nach NW. und dasselbe Einfallen zeigen anfänglich — auch die 
krystallinischen Schiefer; sie gelangten also hier in  verkehrter Lagerung 
unter die krystallinischen Schiefer.

Im linken Thalgehänge am NW-Ende von Toroczkö und in dem vom 
Weg liier hinabziehenden Graben ist ziemlich lockeres Conglomérat und 
Sandstein von grünlichgrauer Färbung aufgeschlossen. Im Sandstein sind 
hier auch zwei Häuschen ausgehöhlt, die von armen Troglodyten-Bewoli- 
nern occupirt sind. Das Conglomérat schliesst die Gerolle von Gneiss, 
Glimmerschiefer, Quarz, schwärzlichem Kieselschiefer, mergeligem Schie­
ferthon, Mergel, Diabas, Felsitporphyr und Tithonkalk in sich ein. Der 
gelblichgraue lockere Sandstein am Wege ist an seinen Kluftflächen mit 
grünlichem Thon und Kalkhäutchen überzogen. Weiter oben an diesem 
gegen den Cziblok hin führenden Wege (NO-lieh vom Hosszü-kö) erscheint 
der Glimmerschiefer, den die ihm aufsitzenden und nach WSW. einfallen­
den grünlichen Sandsteine und Conglomerate sehr bald wieder verdecken. 
Das Conglomérat schliesst in Blöcken lichtgelblichgrauen, gleichfalls con- 
glomeratartigen Kalk und weisse mulmige Kalkknollen ein. Weiter auf­
wärts am Wege tr itt der nach NW. einfällende Mergelschiefer, das Conglo­
mérat und der Sandstein wechsellagernd auf, dann zeigt sich, abwechselnd 
nach WNW. und WSW. m it BO 50° einfallend, grünlichgrauer, härterer 
und gelblicher, weicher, fein-sandiger, dünnschiefriger (blättriger) Mergel 
mit schiefrigen Sandstein-Zwischenlagen. in welchen Schichten ich die 
sehr mangelhaften Bruchstücke und Abdrücke zweier Ammoniten, sowie 
Pflanzenfetzchen fand. Hierauf folgt dann gröberes Conglomérat, wie unten 
am Wege, und Mergelschiefer, in welch’ letzterem ein Felsblock von licht- 
grauem und rotem, breccienartigem, Diabas-Material enthaltendem (Ti- 
Lhon)-Kalk eingeschlossen ist.

Das hält dann bis zum Sattel hinauf an, wo die Wege beim Cziblok 
sich verzweigen.

Bevor man diesen Sattel erreicht, zeigt sich ,eine kleine Terrainein­
senkung, die am Gehänge südöstlich als Graben fortsetzt. Am Wege treten 
die krystallinischen Schiefer zu Tage, am Sattel oben zeigen sich die Mer-



gelschichtcn nach SSO. einfallend und hier sah ich einen conglomérats 
sehen Kalkblock liegen.

Geht man nun vom Sattel in den oberhalb des oberen Weges hinauf­
ziehenden kleinen Wasserrissen hinauf, so beobachtet man die folgende 
Schichtenreihe : Schiefrigen Mergel, der anfangs nach SSO. und dann nach 
NNW. einfällt. Diesem lagert mulmiger weisser Kalk und verwittertes grü­
nes und rötlich-violettes Diabasmaterial auf. Hierauf folgt gelber und 
grünlichgrauer schiefriger Thonmergel, dessen steil gestellte Schichten 
nach NNW. und dann SSO. einfallen. Diesem folgt nach WNW. einfallendes 
Conglomérat, dem sich weisses und lichtgrünes, diabasisch-kalkiges und 
rötlich-violettes, verwittertes, thoniges, sowie blaugrünes härteres Material 
mit gelben Thonmergel-Schnüren dazwischen anschliesst. Dieses letztere 
Material hat roten Felsitporphyr und Diabas in Blöcken, sowie porphyri- 
sches.weissliches Material eingeschlossen, in welch’ letzterem sich mosaik­
artige, Chalcedon, Rosenquarz und Karneol umschliessende, schöne, 
bunte, diabasisch-conglomeratische Stücke zeigen. Dieser Schichte lagert 
lichtgelblichgrauer und rötlicher, von Calcit- und dunkeln thonigen Adern 
durchzogener und NW-lich einfallender Kalk, grünliches diabasisches, 
durch thonig-kalkiges Material conglomeratisch oder breccienartig ziem­
lich lose verkittetes, doch auch compacteres Material, sowie dünner Kalk­
mergel auf, worauf dann, unter 30—45° nach 20—21^ einfallend, die 
krystallinischen (semitischen, chloritisclien und grafitischen) Schiefer 
folgen.

Der Complex dieser zweifach gefalteten Schichten erscheint also hier 
in verkehrter Reihenfolge derart, dass bei normaler Lagerung der Kalk 
(Tithon) unmittelbar den krystallinischen Schiefern aufliegen würde.

Wenn w ir den Wasserriss am Ostabfalle des Hosszükö bei Toroczkó 
von unten nach aufwärts verfolgen, finden w ir die Schichten (weiche 
Mergel) nach OSO. ziemlich steil einfallend. Weiter aufwärts im Riss, wo 
Sandsteine und Conglomerate folgen, fallen die Schichten entgegengesetzt 
(nach WNW.) ein, welches Einfällen sie dann bis an die krystallinischen 
Schiefer hin beibehalten. Dem Conglomérat sind weiter aufwärts Mergel 
zwischengelagert, untergeordnet zeigen sich auch harte weisse Kalkmergel, 
ebenso das verwitterte grüne und rote diabasische Material, sowie noch­
mals Mergel, die bis zum Hosszükö hinauf anhalten.

Im grauen, sandigen Schieferthon oder schiefrigen Sandstein fand 
ich das Bruchstück eines Ammoniten, der allem Anscheine nach zum Ge­
nus Hoplites gehört.

Der den Gipfel des Hosszükö bildende Kalk, dessen Schichten mit 
20— 35° nach WNW. einfallen, hat Gerolle von Quarz, schwärzlichem 
Kieselschiefer und krystallinischen] Kalk, Kalkkörner von gleichem Aus­
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sehen, wie das einschliessende Gestein, sowie Diabas-Partikel eingeschlos­
sen, wodurch er congloineratisch wird. Der Kalk ist gelblichgrau, von 
Calcitadern reichlich durchzogon, durch schmutzig-grünlichgraue Thon­
beschläge an den Kluftflächen auch von breccienartigem Aussehen, und 
hie und da etwas Hornstein führend. Der reine (nicht quarzkörnige) Kalk 
ist sehr feinkörnig, fast dicht und lässt unter der Loupe, befeuchtet, zum 
Teil oolithisclie Structur, vereinzelte Foraminiferen-Durchschnitte, an einer 
Stelle auch Bryozoen beobachten.

Diese Kalke des Hosszukö bilden die Fortsetzung der vorerwähnten 
kleinen Kalkpartie beim Cziblok; auch sie lagern in der gleichen verkehr­
ten Reihenfolge den krystallinischen Schiefern auf und entsprechen wahr­
scheinlich ebenfalls dem Tithonkalke;. zwischen diesen beiden Kalkpar- 
tieen fand ich dieses Gestein noch in einer winzigen Partie den krystalli­
nischen Schiefern aufsitzend.

Auf dem von Toroczkö zum Cziblok hin führenden unteren Wege, 
wo die Schichten nach NW. einfallen (auf der Spitze des Cziblok fallen sie 
m it 00° nach WNW.), fand ich in dem in der Nähe des Cziblok sich zeigen­
den Mergel nebst einem Pflanzenstengel

Hamites (Ptychoceras) sp. (aff. Puzosianus d’Oim.).

Dieser Fund deutet sicher auf Ablagerungen der Kreidezeit, und zwar aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf ueocome Ablagerungen hin, was in Überein­
stimmung ist mit jenen Funden, welche H ekbich*  vom Gehänge zwischen 
Toroczkö und Toroczkö-Szt. György erwähnt, wo es ihm nämlich gelang, 
in dem dort sich verbreitenden gleichen Mergel Maploceran Grasanum 
d’Oim. und Belemniles dilatatus B l a in v ., also unter-neocome Formen zu 
sammeln.

M e d ite rra n e  A b lagerungen .

Wenn man, von Osten her kommend, dein von der oben besproche­
nen Eruptivmasse gebildeten Gebirge sich nähert, findet man die Mediter- 
ran-Ablagerungen in der Form von Leithakalk als Strandbildung längs der 
Eruptivmasse, welche das Grundgebirge dieser jungtertiären Schichten 
bildet. Auf meinem Gebiete am SW-Ende von Värfalva in schmalem Streif­
ehen beginnend, verbreitert sich der Leithakalk gegen Westen hin plötz­
lich derart, dass er zwischen dem Ostgehänge von Buza-oldal und dem 
Westabfalle des Tökös ein bereits 2375 mf  breites Gebiet bedeckt. Gegen 
Süden auch 3 'Pjm Breite erreichend, setzt der Leithakalk in zusammen-

Ob. Git. p. 272.
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hängender Masse bis Hidas fort, von welcher Ortschaft nach West und 
Süd er, hauptsächlich von Schotter und Sand abgelöst und durch diese 
lockeren Materialien ersetzt, in kleineren und grösseren Partieen unter­
brochen auftritt.

Dass aber das Wasser des Mediterran-Meeres auch auf das von der 
Eruptivmasse gebildete Gebiet, dasselbe zeitweilig bedeckend hinaufreichte, 
das beweisen jene winzigen Sediment-Rückbleibsel, welche ich auf dem 
Diabas-Gebiete zerstreut antraf und deren eines in 1000 Seehöhe dort 
verblieb als Zeuge dessen, dass die Wogen der mediterranen See auch in 
dieser Höhe das Gestade bespülten, zu welcher Zeit selbst der Székelykô 
sich nur um 120 130 über den Spiegel des damaligen Meeres erhob.

Am SO-Ende von Aranyos-Rakos, im rechten Gehänge des Rakos- 
Baches, ist unter diluvialem Schotter zu lockerem Sandstein verdichteter 
Sand und blaugrauer Schieferthon aufgeschlossen, in welch’ letzterem 
verkohlte Pflanzenreste und Partikel einer lignitischen Braunkohle zu 
sehen sind. Die Schichten fallen an dieser Stelle m it 5° nach 10— 11h ein.

Westlich von hier, am SW-Ende von Aranyos-Rakos, treffen wir, 
von Osten kommend, in einem kleinen Wasserrisse am Gehänge oberhalb 
der letzten Häuser, in kleiner isolirter Partie, zuerst den Leithakalk an. 
Hier lagert dem Diabas in dünnen, mürben, verwitterten Lagen Tuff, die­
sem aber in dünnen, bröckligen Lagen und Platten sandiger Leithakalk 
auf. Die Schichten des letzteren fallen mit 10° nach NO. und führen nebst 
den Bruchstücken von Pecten, Ostrea und Scutella Lithothamnien. Weiter 
aufwärts wechsellagern die harten, dünnen, zerklüfteten Bänke des Leitha­
kalkes mit weichem Kalkmergel. Im kleinen Grabenaufschluss zu oberst 
sieht man nur die weichen Mergel. Weiter aufwärts am Gehänge nimmt 
der in einzelnen Stücken herumliegende Leithakalk kleine Quarzgerölle 
auf, wird also conglomeratisch, worauf sich ein Stückchen weiter aufwärts 
nur Conglomérat und der weiche Thonmergel zeigt, welch’ lezterer dann 
nach O. hin mit Sand vereint dominirt.

Am Wege, der am Südende von Variai va nach Süden in das Thal 
des Räkosbaches hinabführt, ist unter dem diluvialen gelben Thon licht­
bläulichgrauer und gelblicher mediterraner Thonmergel entblösst, dessen 
Schichten mit 10 -20° nach SSW. (14h) einfallen. An der NW-Seite der 
nahen kleinen Diabas-Kuppe erscheint in winziger Partie und eigentlich 
nur durch herumliegende Stücke markirt, harter und fester Lithotham- 
nien-Kalk.

Längs dem Räkosbacbe, schon in Aranyos-Rakos, fand ich als vom 
Wasser hergeschwemmtes Stück ein aus dem Leithakalk herstammendes 
Knollenbruchstück der Favia magnifica R euss. R euss erwähnt diese Ko­
ralle als selten vorkommend von Ribieze (Com. Hunyad).



a u k n a m s - b e r ic h t . 91

Am NW-Abfalle des Piritske-hegy, am rechten (Ost)-Ge hängt' des 
Räkosbaches tr itt dem Diabas unmittelbar aufgelagert, der harte, feste 
LithoUiamnienkalk in schmalem (30 Schritte breitem) Streifen auf. Gegen­
über dem von W. her (zwischen Buza-oldal und Ördög-orra) in den Rakos- 
bach einmündenden Thälchen zieht der vorwaltend durch lose herumlie­
gende Knollen von Lithothamnium ramosissimum R euss bezeichnete Kalk 
auf den Weg am NW-Gehänge der Piritske-Kuppe mit 552 " j  hinauf, wo 
oberhalb des Weges in einem kleinen Wasserrisse Sand, Sandstein und 
Thonmergel sich zeigt. Hierauf zieht der Leithakalk am Gehänge unterhalb 
des Weges weiter hinab, seine Zone wird dreimal so breit wie vordem; am 
Gehänge unterhalb des Weges befindet sich ein Steinbruch, wo der Stein zu 
Bauten gebrochen wird und seine Schichten mit 10° nach ONO. einfallen. 
Weiler abwärts am Gehänge sieht man dann dem Diabas auflagernden Sand­
stein und vorzüglich kleinen Schotter und Sand; der Leithakalk bildet also 
hier eine Einlagerung in den sandig-schotterigen Ablagerungen. Etwas wei­
ter südlich am Gehänge zeigt sich ein grösserer Graben. Hier lagert dem 
Diabas zunächst wieder der harte Lithothamnienkalk auf, der nach oben 
dünnplattig, bröcklig wird und zu oberst in weichen, bröckligen Kalkmer­
gel übergeht, welch’ letzterer von kleinen Lithothamnien-Knollen ganz 
erfüllt ist und in dem sich auch das Bruchstück eines Pecten zeigte. In 
der weiteren südlichen Fortsetzung und gegen das Ende dieses Leithakalk- 
Streifens hin beobachtet man das Einfallen der Schichten unter 15° nach 
OSO. und SO; der Stein wird gelegentlich auch hier gebrochen. An seiner 
Ostgrenze zeigt sich Sand mit zwischengelagertem Mergel; am gegenüber 
liegenden Thalgehänge, unterhalb des nach Csegez führenden Weges, ent­
springt in der Stärke eines kleinen Baches aus dem Leithakalke eine 
schöne Quelle.

Unterhalb des Weges am NO-Abfalle der Csere-Kuppe mit 613 
bei Värfalva, gegen die obersten Gärten hin, liegt dem Diabas Leithakalk 
auf, dessen Schichten m it 35° nach ONO. fast 0. einfallen. Die Schichten 
sind in einem kleinen Wasserrisse aufgeschlossen. An der Grenze beider 
Bildungen erscheint das Material schotterig; vorherrschend zeigen sich in 
ihm Gerolle von Diabas, nebst diesen aber auch kleine Quarzgerölle, sowie 
auch das vom Diabas herstammende, zersetzte grüne Material nicht fehlt. 
In seinen tiefsten Partieen hat der Leitha-(Lithothamnien)-Kalk selbst eben­
falls Diabas-Gerolle eingeschlossen und er (der Leithakalk) drang von der 
Oberfläche in dünnen Adern auch in die Sprünge und Risse des Diabas- 
Körpers, diese ausfüllend, ein. Der Leithakalk führt hier noch erbsengrosse 
Gerolle eingeschlossen.

Am SO-Abfalle der erwähnten Cserehegy-Kuppe, am SW-Ende von 
Värfalva, befindet sich ein grösserer Steinbruch. Der Kalk wird hier zu



92 L. UO TH V . TELEGD. (26)

Baustein gebrochen und in die nahe Umgebung verführt, im Frühjahre 
wird er auch gebrannt; unterhalb des Steinbruches sieht man einige Kalk- 
brenn-Gruben. Die Schichten fallen im Steinbruch, sowie in den W-lich von 
hier hinaufziehenden Gräben mit 30r nach OSO. (8h) ein. Der Kalk bildet 
ganz dünne Bänke, so dass er sich in dünnen, einige Centimeter starken 
Platten gewinnen lässt. Das Gestein ist ein harter und fester Lithothamnien- 
kalk; die Bruchstücke von Pecten elegans A ndrz., Pecten latissimusB roog., 
Ostrea digitalina  D u b . und von Echinodermen zeigen sich in ihm, abgerollte 
und eckige Stückchen von Diabas hat er zum Teil recht viel eingeschlossen, 
er wird auch ganz dünnplattig, mergelig, zeigt auch blaue, thonig-mergelige, 
harte Lagen und wird andererseits ganz rein, wo er dann zum Kalkbrennen 
geeignetes Material liefert.

Wenn man von Buza-oldal her auf den Bergrücken nach Westen 
hinaufgeht, findet man die Leithakalk-Schichten nach OSO. mit 15°, weiter 
aufwärts m it 10° und ganz oben am Bergrücken m it 5° einfallend.

Zwischen dem Tökös und Fütyär entspringt aus dem Leithakalke, 
dessen Basis der Diabas bildet, die «Totvay-küt» genannte, bachstarke, 
prachtvolle Quelle.

Auf der Kuppe des Fütyär mit 697 '“ / fand sich im Leithakalk ausser 
den Knollen von Litholhamnium ramosissimum R euss, Pecten Malvinae 
Dub., am Wege SSO-lich vom Totvay-küt (Brunnen) Ostrea cf. Hörnesi 
R euss, am Gehänge östlich vom 580 mj  A  des Buza-oldal aber ein gut 
erhaltenes Exemplar von Pecten latissimus Brock.

Auf dem gegen die Rakatyäs-Gegend hin führenden Wege sehen w ir 
die Schichten des Leithakalkes mit 15° nach OSO. einfallen. Wo dann 
beim Ursprung des Nädasbaches der Leithakalk dem Diabas auflagert, 
zeigen sich in dem hier nach ONO. fallenden Leithakalk die Abdrücke und 
Steinkerne von Gasteropoden (Cerithium, Buccinum, Turritella, Conus etc.)

Westlich von hier, am Nordabfalje des 813 '“ /-Gipfels der Rakatyäs- 
Gegend, in der Nähe der Waldgrenze und zugleich des Grundgesteines, 
finden sich sehr schöne Korallenstöcke, weiter oben und am jenseitigen 
(W)-Abfall aber, wo der Leithakalk auch sandig wird, erscheinen wieder 
Lithothamnien-Knollen. Von Korallen konnte ich in schönen Exemplaren 
namentlich die Heliastraea Reussana M. Emv. et FL, nebst dieser cfr. So- 
lenastraea dislans Rss. sammeln. Heliastraea Reussana M. Emv. et H. =  
(Explanaria astroites R euss) ist von Fraknö-Väralja (Forchtenau), Ritzing 
und Lapugy schon seit länger her bekannt.

Im SW-lichen Teile der Rakatyäs-Gegend, östlich der Kuppe mit 
821 , beobachtete ich, dem Diabas in schmalem Bande aufgelagert, eine
kleine Schotterablagerung, auf welche dann der Leithakalk folgt.

Am Wege südöstlich der 778 mf  hohen Kuppe des Bujäk Gsupja, am
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Westrande der Poiana, fand ich, in kleiner Partie dem Diabas aufsitzend, 
einen heller grauen, Diabas-Material in sich schliessenden Kalk. Der fast 
dichte Kalk zeigt unter der Loupe oolithische Structur und Foraminiferen, 
an seiner Oberfläche sieht man ausgewitterte Crinoiden und Leithakalk- 
Überrindung; auch ein Korallenstock fiel m ir am Wege auf. Weiter west­
lich erscheint in kuglig-knolligen Aggregaten derselbe Kalk, wie der vorige, 
in winziger Partie. Dieser schliesst Diabas in Gerollen ein, auch Korallen 
zeigen sich mit ihm.

Hier fand ich eine auf dem Diabas-Material daraufsitzende Heliastrnea 
cf conoidea R kuss, welche Korallenart in der Literatur von Fraknö-Vär- 
alja, Nagy-Maros und Lapugy bekannt ist. W ir haben es also an dieser 
Stelle mit, aller Wahrscheinlichkeit nach zur Mediterranzeit hierher beför­
derten, w ah rsche in lich  von Tithonkalk herrührenden winzigen Particen 
zu tliun ; eine Leithakalk-Ablagerung kam nicht zu Stande.

Südlich von Värfalva, im linken Gehänge des Räkos-Baclies, ober­
halb der oberwähnten Quelle, wird der Leithakalk ebenfalls gebrochen; 
seine Schichten fallen hier mit 20° nach OSO. ein. Neben dem Wege, der 
(südlich der Quelle), von dem nach Csegez führenden Wege abzweigend, 
am Gehänge in W-licher und dann NW-licher Richtung auf den Berg h in­
aufführt, ist ein Wasserriss. In diesem Wasserrisse sieht man unter dem 
gelben und darunter blaugrauen Thonmergel in dünner Bank den dünn­
plattigen, harten Leithakalk, unter diesem aber wieder gelben, weichen 
Thonmergel, unter welchem Thonmergel dünner, gelber, sandiger Kalk 
folgt, der ziemlich hart ist und in den auch in ganz dünner Schichte har­
ter Lithothamnien-Kalk zwischengelagert erscheint. Dieser gelbe sandige 
Kalk ist mit Dentalium entälis L inke erfüllt, nebstbei ist auch die Amphis- 
tegina Hauericma d’Orb. vorhanden. Über diesem gelben mürberen Kalk 
schiebt sich weiter abwärts im Graben blauer und gelber, harter Lilho- 
thamnien-Kalk ein, der auch unter dem gelben sandigen Kalk fortsetzt und 
in dem ich Peden elegans A ndrz. und Lima squamosa L am. fand. Diese 
Lima-Art ist auch von Lapugy und Bujtur bekannt.

Weiter abwärts im Graben folgt unter diesem bläulichen und gelben 
harten Lithothamnien-Kalk eine dünne blaue Thonlage, in der sich nebst 
verkohlten Pflanzenresten und Bröckchen einer lignitischen Braunkohle 
Planorbis sp. (klein und grösser), Cardium sp., ganze Colonien der Capris 
cf. faba Desm. und das Bruchstück einer Lima (?) oder eines Pecten 
vorfand.

Das eben erwähnte Cardium erinnert am meisten an jene zwischen 
Cardium SaessiBarr, und Cardium plicatum  E ichw . stehende Übergangs- 
form, welche w ir in unseren Sammlungen aus den sarmatischen Ablage­
rungen des Baranyaer Comitates besitzen. Diese blaue Thonschichte
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schliesst blänlichgraiien kalkigen Sandstein in Stücken, sowie auch Pyrit 
ein und geht nach abwärts in sandigen, bläulich grauen Schieferthon über. 
Unter diesem letzteren lagert harter Kalksandstein, unter diesem aber 
wieder bläulichgrauer, mergeliger, sandiger Schieferthon.

W ir sehen allso, dass an dieser, die Grenze der Leithakalk- und 
thonig-sandig-schotterigen Ablagerungen bezeichnenden Stelle über den 
thonig-sandigen Schichten m it Süsswasser- Gepräge rein-mariner Leitha- 
kalk lagert, d e r  nach obenhinhier noch m it weichem Thonmergel wechsel­
lagert. Pie Schichten fallen mit 20° nach SSO., W-lich und SSW-lich von 
hier mit 15° nach OSO.

Östlich von Gsegez, im rechten Thalgehänge, NW. vom Hegyes Csup 
mit 020 mj  A , sieht man zu unterst im Thalgehänge Leithakalk nach OSO. 
mit 10° fallend; darüber tr itt in schmaler, rasch auskeilender Lage Daeit- 
tuff, über diesem aber weisser, Alabaster-artiger und zum Teil fasriger 
Gyps in kleinem Streifen auf. Am Nordende dieser Gypslinse erscheint über 
dem Gyps harter, dichter, gelbgrauer Kalk von dem ungefähren Aussehen 
eines Süsswasser-Kalkes. Dieser Kalk vereinigt sich in seiner nördlichen 
Fortsetzung mit dem Lithothamnien-Kalk, welch’ letzterer sich am Gehänge' 
weiter hinauf zieht; Dacittuff und Gyps sind also vom Leithakalke halb­
kreisförmig umschlossen. Das Gehänge weiter hinauf, gegen den Hegyes 
Csup hin, bildet Thon, Sand und Schotter.

Bei Gsegez ist ein Teil der am Leithakalk-Terrain gelegenen Acker­
felder mühevoll, künstlich-terassenförmig mit Steinbarrieren angelegt, 
damit das Erdreich und der Anbau gegen Abschwemmung durch Wasser 
geschützt sei. Aus dem Leithakalk treten hier überall bachstarke Quellen 
zu Tage, was dem unter dem Kalke liegenden Diabas zu verdanken ist. 
Die Gemeinde Gsegez steht ganz auf Leithakalk; drei Gräben vereinigen 
sich in der Ortschaft zu einem tiefen (auch in das Grundgestein einge­
schnittenen) Riss, der das Wasser nach Osten (gegen das Thal hin) ablei­
tend, das Wasser des Gsomor-Baches und etwas weiter östlich jenes noch 
zweier vereinigter Gräben oder Thälchen aufnimmt. In dem so breiter 
gewordenen Thale brachte das von Bergen (namentlich von Westen her) 
zur Zeit der Schneeschmelze, bei Wolkenbrüchen oder anhaltenderen Regen­
güssen mit elementarer Gewalt herabstürzende Wasser massenhaft die 
vielen hier sichtbaren abgerollten Gesteinsstücke mit sich und lagerte die­
selben hier ab, deren Geschiebe auch Eimerfass-Grösse aufweisen. Nach 
Norden hin verengt sich dieses Thal des Csegez-Baches zwischen dem 
Leithakalk und Diabas sehr bald namhaft, um dann, aus dieser Enge 
heraustretend, im lockeren und weichen Material (Sand, Schotter, Thon) 
plötzlich wieder — und zwar beträchtlicher — sich zu erweitern.

An dem aus dem Thale in W-licher Richtung nach Gsegez hinauf-
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und in die Ortschaft hineinführenden Wege zeigt sich zuerst etwas Thon- 
mergel, weiter aufwärts sandiger Thonmergel und Sand und dann blos 
grünlicher, sandiger, mergeliger Thon und reiner Sand unter den Leitha- 
kalk-Bänken. Der Leitha- (Lithothamnien)-Kalk wird durch Aufname von 
GeröUen (darunter Diabas) mehr-weniger conglomeratisch, in dem unter 
dem Leithakalk lagernden sandigen Thonmergel sammelte ich :

Clypeaster cf. parvus Ducm,
Teredo norvegica Spenr.,
Pecten cristatus B ronn,
Corbula gibba Ol iv i ,
Basterotia corbidoides May. (Grund, selten),
Venus rnarginataM.H ö h n . (Grund sehr selten,Ritzing,Lapugy,Bujtur), 

sowie einen Pflanzenfetzen. Die Schichten fallen mit 15° nach ONO. (4h) 
ein. Am Ostende der Ortschaft quillt aus einer Spalte des oberhalb des 
Weges in Bänken herausstehenden Leithakalkes eine bachstarke Quelle 
hervor.

Am Westende von Gsegez, wo nächst der rumänischen Kirche gleich­
falls eine mächtige Quelle aus einem stollenartig künstlich erweiterten 
Mundloch heraussprudelt, sieht man unter den conglomeratischcn, auch 
hier mit 15° nach ONO. einfallenden Leithakalk-Bänken eine schottrigo 
Lage, unter dieser aber grünlichen, sandigen, nicht kalkhaltigen Thon, der 
Gerolle von Diabas und Felsitporphyr einschliesst und dem Grundgesteine 
aufgelagert ist. Hier fand sich im Leithakalk bei der Quelle Echinolampas 
hemisphaericus L mk. sp., var. L in k ii Golde., in der Gemeinde (im Garten 
des unitarischen Seelsorgers) gleichfalls diese Species, an einem anderen 
Orte in der Gemeinde Clypeaster altus L mk., südlich der Ortschaft, gegen 
den Csomor-Bach hin aber Isocardia cor L ine.

Im Leithakalk beobachtet man kalkig-sandige, sowie vom verwitter­
ten Grundgestein herrührende grünliche und weissliche (kaolinische) Ein­
lagerungen. Längs des vom Torsaberge her herabziehenden Hauptgrabens 
zeigen sich starke Terrain-ACnfesfebungen: durch Auswaschung des dem 
Leithakalke zwischengelagertenx sandigen Materials traten aber auch 
Terrainsenkungen ein, die sich an der Oberfläche namentlich bei der uni­
tarischen Kirche durch bedenkliche Risse und Sprünge und dadurch zu 
erkennen geben, dass die sonst solid gebaute Kirche nach A rt des bekann­
ten Thurmes von Pisa schief gestellt -— u. zw. gegen Norden geneigt — 
erscheint.

Yon so segensreicher Wirkung das Wasser ist, wenn es uns als er­
frischende Quelle erscheint, so verheerend ist also andererseits seine Gewalt,
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deren Äusserungen w ir hier sehen ; und wenn w ir die Äusserungen dieser 
zerstörenden Kraft vor Auge haben, drängt sich uns von selbst der Ge­
danke auf, dass es am ratsamsten wäre, die ganze Gemeinde Gsegez an 
einem anderen Orte anzusiedeln, wo die Häuser und Felder derselben 
nicht oder wenigstens weitaus nicht in demMaasse gefährdet wären, wie an 
der jetzigen Stelle. Als geeignetes Terrain zu einer Neuansiedelung würde 
sich beispielsweise das längs dem Wege nach Hidas, in der Gegend des 
sogenannten «Feneketlen-küt» sich ausbreitende, schöne, flache und hüge­
lige Gebiet empfehlen.

Wenn w ir auf dem schmalen, von Leithakalk bedeckten Rücken 
hinaufgehen, der WSW. von Gsegez gegen die 870 ” f  hohe Kuppe hinauf 
sich zieht, so finden wir beim zweiten Wasserriss, der vom Graben her nach 
N. hinaufzieht, unter dem Schotter Leithakalk, unter diesem aber den 
grünlichen sandigen Thon, der dem Diabas auflagert. Der Leithakalk lässt 
sich am Bergrücken bis zu der Kuppe mit 870 mf  verfolgen, wo er dem 
Felsitporphyr sich auflagert. Seine Schichten fallen am Rücken nach 
OSO, SSO —SO mit 15—30°,gewöhnlich aber mit 15-—20°.

Am Gehänge südlich gegen den Graben liegt der Leithakalk im A ll­
gemeinen entweder direct dem Grundgebirge (Diabas) auf und folg! über 
dem Kalke Schotter mit ziemlich grossen Gerollen von aschgrauem Felsit- 
phorphyr, Quarz, Diabas etc., und über dem Schotter wieder Leithakalk 
in Bänken, oder es liegt dem Diabas Schotter auf, in dem die aschgrauen 
Felsitporphyr-Gerölle auch Kopfgrösse erreichen, und den Schotter über­
lagert der Leithakalk in Bänken.

Dieser Leithakalk zeigt zu unterst in lockerem kalkigem Material 
grössere und kleinere Gerolle, nach aufwärts enthält er kleine und nur 
hie und da ein etwas grösseres (nussgrosses) Gerolle. Die mediterrane Ab­
lagerung ober dem unreinen Leithakalke sehliesst auch Blöcke des t elsit- 
porphyrs oft von Felsstück-Grösse ein. Da der Felsitporphyr ganz in der 
Nähe (bei 870 '”'/) ansteht, so dürften wol zur Mediterranzeit Blöcke des 
das Ufer bildenden Felsitporphyrstockes von der kräftigen Brandung los­
gerissen und ein kleines Stück weit m it fortgetragen worden sein, wo sie 
längs der Küste zu Boden fallend, in den Kalkschlamm eingebettet w ur­
den. Bei flüchtiger Betrachtung könnte man diese Blöcke für anstehendes 
Gestein halten.

Nahe da, wo weiter abwärts am Gehänge der Felsitporphyr-Gang 
auftritt, fallen die Leitlmkalk-Bänke mit 10° nach NNO. ein, lagern also 
dem Grundgebirge discordant auf. In der Schotter-Ablagerung beobachtete 
ich auch grosse Blöcke mesozoischen Kalkes, die jenem vom Szekelykö 
ganz ähnlich sind und von woher dieselben auch, als dem zunächst liegen­
den Punkte des ähnlichen Vorkommens, herstammen mögen. Immerhin
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wurden dieselben, auch wenn sie vom Szekelykö stammen — in der Luft­
linie gemessen — auf eine Entfernung von 2-5 Km. durch die Fluten 
hierher transportirt.

Westlich von hier fand ich, in zwei winzigen Partieen dem Diabas 
aufsitzend, Relicte mediterraner Ablagerungen, sowie SW-lich von dieser 
Stelle die schon erwähnte kleine Partie in der Gegend «Gradina la Roma», 
SSO. vom 1069 mj  hohen Punkte des «Barta-kert». Hier Avird diese kleine 
Partie von Leithakalk, Conglomérat, und Schotter gebildet ; die Gerolle des 
Conglomérâtes lieferte der Diabas und Quarz.

In Hidas, wo gegen das NW-Ende der Ortschaft hin, an der linken 
Thalseite, der Hohlweg zur Mühle des nördlich gelegenen Thälchens hin­
führt, sieht man zu beiden Seiten des Hohlweges eine mächtige Sand- und 
Schotter-Ablagerung m it zwischengelagertem bläulichem und grünlichem, 
kalkigem Thon aufgeschlossen ; der Sand ist zum Teil zu lockerem Sand­
stein verkittet. Es sind dies also dieselben Ablagerungen, welche nach 
Osten hin eine so grosse Verbreitung erlangen. Weiter nordwestlich an 
der «Hidas-part» genannten Thalseite, bis an das NW-Ende dieser, setzt 
der, untergeordnet Thoneinlagerungen und in dünnen Lagen oder schicht­
weise angeordneten Concretionen Sandstein und Conglomérat einschlies- 
sende Sand Schotter-Complex fort. Bei den letzten Häusern dann an der 
Lehne (dem Steilabriss) hinaufgehend, sieht man zu unterst Leithakalk, 
darüber Sand und Schotter, über diesem wieder Leithakalk, über dem 
Kalke neuerdings Sand, Sandstein und Schotter mit sandigen Thon- 
zwischenlagen, ganz oben aber, beim «La osale»-Hügelrücken nochmals 
mergeligen Kalk und Kalkmergel aufgeschlossen, aus welchem ich die fol­
genden Petrefaete sammelte :

Terebratula grandis Blumb. =  T. ampulla L mk., noch grösser, als 
die im Leithagebirge vorkommende, an diesem Fundorte am häufigsten und 
überwiegend, 45 ExempL,

Isocardia cor L inné, 12 ExempL,
Pecten septemradiatus Müll., 9 ExempL,
Corbula gibba Oliv i, 8 ExempL,
Cardium discrepans B ast., 4 ExempL (kleinere Formen),
Ostrea digüalina Dub., 3 ExempL

In einem oder zwei Exemplaren fanden sich :

Lithothamnium ramosissimum Rss.,
Cellepora globularis R euss,
Ostrea cochlear Poli, (Deckelklappe),

Jahresb. d. kgl. ung. geol. Anst. f. 1897. 7
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Ostrea cf. Hörnesi R euss,
Ostrea sp.,
Cypricardia transilvanica M. H örn. (Fraknô-Vâralja, Lapugy),
Pecten sp. juv.
Venus sp. (Steinkern),
Modiola Hörnesi R euss, (Lapugy, im Sande von Grund selten),
Echinolampas sp.

Ausserdem zeigten sich Pflanzenfetzen und die Bruchstücke einer Koralle 
und eines Gasteropoden.

Über diesem an Versteinerungen reichen Kalkmergel lagert gelber 
Kalksand und weicher sandiger Kalkmergel, der Ostreen führt. An der 
östlichen Seite des hier unmittelbar östlich sich anschliessenden, zum Thal 
(Ortschaft) hinabziehenden Grabens verschwindet die Kalkablagerung und 
ist in  gleichem Niveau m it ih r nur mehr Schotter und Sand mit Sandstein 
und Conglomérat, sowie mit Thonzwischenlagen ausgebildet, die Stelle 
der Kalkablagerung nimmt also als Vertreter derselben die Schotter-Sand- 
Ablagerung ein. Die Schichten fallen an dieser Stelle mit 5— 10° nach 
NNO. ein.

An der NW-lich von hier hinziehenden «Costa carbuneri» genannten 
Lehne sind Steinbrüche eröffnet. Die Schichten des hier aufgedeckten 
Leithakalkes fallen mit 10° nach OSO. und vorherrschend nach ONO. Aus 
dem Kalke werden Stufen, Grabsteine, Sockel, Thürpfosten, Tröge, K ilo­
meterzeiger etc. angefertigt, die kleineren Stücke finden bei Hausbauten 
Verwendung, der Abfall dient zur Beschotterung. Die Unternehmer haben 
die Steinbrüche von der Gemeinde in Pacht. Aus diesen Steinbrüchen 
konnte ich nur Pecten cf. Bessert A ndrz. (in kleinem Exemplare), Lithodo- 
mus Avitensis M ay . (Steinkern), (Lapugy, im Leithakalke bei Wien sehr 
selten), sowie die Steinkerne von Venus vel Lucina sp. erhalten.

Auf dem von der 955W hohen Kuppe des «Popa Torna» nach Osten 
herabziehenden Bergrücken liegen die Knollen von Lithothamnium ramo- 
sissimum Rss. und Cellepora globularis Rss. massenhaft herum, im süd­
lichen Seitengraben des Csomor (Disznö)-Baches, am Waldrande tritt, dem 
Diabas direct auflagernd und eine Partie dieses Grundgesteines in sich 
schliessend, Korallenkalk auf, auf den etwas weiter aufwärts wieder Litho- 
thamnienkalk m it Pecten- und Ostreen-Bruchstücken folgt.

Nördlich bei Hidas, an der «Grope» genannten Lehne, ist der Leitha­
kalk gleichfalls durch Steinbrüche entblösst. Die Schichten fallen auch 
hier mit 10° nach ONO, auch OSO. ein. Stufen, Grabsteine etc. werden 
auch hier erzeugt.

Der zwischen Hidas und Csegez gelegene sogenannte «Liget»-Stein-
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bruch besteht schon lange; gegenwärtig ist er im Besitze eines Hidaser 
Einwohners, der ihn von der Gemeinde Hidas ankaufte. Bei meinem Be­
suche daselbst arbeitete der Besitzer allein im Steinbruch; auch hier werden 
Grabsteine, Stufen, Sockel etc. hergestellt. Die Schichten fallen mit 10— 15° 
nach ONO. nahezu 0. ein. Im Kalk (Lithothamnienkalk) fand ich Oslrea; 
cochlear Pou, Tapes Basteroti M ay . (in Grund nicht selten), und Stein­
kerne von Venus vel Lucina sp.

Südöstlich von diesem Steinbruche, an dem nach Hidas führenden 
Wege, SSO. vom Feneketlen-küt, ist in ansehnlicherer Partie dem mer­
geligen Thon Gyps eingelagert. Der Gyps ist hier dicht, derb, von gelblich­
grauer Farbe, auch schneeweiss, alabasterartig, oder aber erscheint er in 
langgestreckten Krystallgruppen ; weder dieser, noch der oben erwähnte, 
nördlich von hier, am NW-Fusse des Hegyes Csup auftretende wird be­
nützt, trotzdem er an beiden Punkten am Wege gelegen ist.

Am Hegyesbércz (auf der Karte Hidis bilcz) sieht man dem Schotter 
und Sand Sandstein und Conglomérat in Blöcken eingelagert. Das Conglo­
mérat hat Gerolle des Szekelykö-Kalkes eingeschlossen. Von hier wird der 
Schotter auf den Hidas-Värfalvaer Weg geführt. Die Schichten fallen nach 
ONO. ein. In dem westlich gelegenen Graben ist der Sand und Schotter in 
bedeutender Mächtigkeit aufgeschlossen.

Am Wege, der am Südabfalle des südlich von Hidas sich ausbreiten­
den Hügels (am rechten Gehangenes Hidas-Thaies) in dieses Thal hinab- 
führt, sieht man unter diluvialem Schotter geschichteten, nach ONO. flach 
einfallenden Thonmergel, in dem sich ein Pecten zeigte. Unter diesem 
Thonmergel liegt am Gehänge gegen das Hidasthal hin Leitha- (Lithotham- 
nien)-Kalk, der zum Teil sehr hart und fest ist und dessen Bänke unter 
10° nach NNO. einfallen. Unter dem Leithakalk folgt dann in beiden 
Thalgehängen der Diabas, dessen Bänke mit 40° nach S—SSW. einfallen. 
Die Leithakalk-Schichten fallen also vom Grundgebirge ab entgegengesetzt 
ein. An dem in das Thal hinabführenden Fusswege sammelte ich im Thon- 
und Kalkmergel die folgenden Petrefacte :

Pecten septemradiatus M ü ll ., hier die häufigste F o rm , nach M. H ohnes 
im Badener Tegel sehr selten, in Sopron (Ödenburg) wurde er im  Thone 
eines 22 Klafter tiefen Brunnens gefunden;

Isocardia cor L in e ,
Cardium discrepam B ast. ;

in je einem Exemplare fand ich :

Leda nitida B rocc.,
Corbula gibba Ol iv i ,
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Oshea digitalina Dub. (Deckelklappe),
Peden elegans A ndrz.,
Terebratula grandis Blumb.

Westlich von Hidas, bei der 749*/ hohen Kuppe des Dealu rosi, 
sitzt der Schotter direct dem Grundgebirge auf. Am Weg, der am Südab- 
falle dieses Berges über den Graben zum Vadul ples hinüberführt, ist an 
der Grenze des Diabases dem Schotter und Sand Thonmergel und Leitha­
kalk in Blöcken, auch Kalksandstein eingelagert; w ir sehen also hier den 
Versuch zur Kalkbildung, eine eigentliche Kalkablagerung kam aber nicht 
zur Stande. Am östlichen kleineren Rücken des Vadul ples erscheint in 
kleiner Partie Leithakalk zwischen Thonmergel und Schotter. Den west­
lich von hier gelegenen 856™/ hohen Gipfel bildet Leitha- (Lithothamnien)- 
Kalk, der bis zum Weg herabreicht, nach S. und SO. aber finden w ir am 
Plesa und D. Stauini den Leithakalk und Schotter abwechselnd, die Leitha- 
kalk-Bildung also von den Ablagerungen der Flussströmungen unter­
brochen.

Südlich von Hidas, am Ostabfalle des an der linken Seite des Hidas- 
thales sich erhebenden Branisce, fand ich im mergeligen Leithakalk den 
Steinkern von Venus multilamella L am.

Wie aus dem Gesagten hervorgeht, fallen die Mediterran-Ablagerun- 
gen, und hier hauptsächlich die Leitlfakalk -Schichten, im Ganzen genom­
men nach Ost, also vom Grundgebirge ab, wobei ihre Streichungsrichtung 
mit jener des Grundgebirges übereinstimmt.

Der Leithakalk wechselt an mehreren Punkten mit Sand-Schotter 
und mergeligem Thon, umschliesst an seiner Ostgrenze auch Dacittuff und 
Gyps, ja  der Schotter ist am Ufer auch der directe Vertreter des Leitha­
kalkes, es ist also klar, dass diese beiden Ablagerungen (Uferablagerun­
gen und Ablagerungen des offenen Meeres) gleichalterig sind.

Der am Ufer zur Bildung gelangte Leithakalk lagerte sich in recht 
breiter Zone, aber nicht sehr mächtig ab. Östlich von den Ufern des 
Mediterran-Meeres, d. i. gegen das Becken hin, ist anfänglich noch der 
Sand und Schotter überwiegend, den dann weiter nach Osten hin wie 
auch natürlich — das feine kalkig-thonige Sediment ablöst.

Politische Schichten.

Im Graben, der längs dem Wege am NW-Ende der Gemeinde Csäko 
in südlicher Pachtung zum Valea obursi hinabzieht, ist gelber, mergeliger 
Thon mit eingeschlossenen mürben, weissen Kalkknollen, sowie ganz dünn 
geschichteter sandig-mergeliger Thon aufgeschlossen. Hier fand ic h :
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Congeria Partschi Ghz., 
Congeria triangularis Paktsch, 
Melanopsis vindobonensis Fuchs, 
Cardium sp. (Bruchstück),

und nebst diesen das Bruchstück einer zur Zeit der Ablagerung dieser pon- 
tischen Schichten in dieselben eingeschwemmten Ostrea und einer Isocar- 
dia oder eines Pectunculus. Am gegenüberliegenden Westabfalle des Hü­
gels mit 415™/, der von Sand und Schotter gebildet wird, finden sich 
ebenfalls die Wirbel der erwähnten Congerien und Melanopsis vindo­
bonensis.

Im Schotter sind hier grosse Blöcke (ganze Felsstücke) von krystalli- 
nisch-körnigem Kalk, mesozoischem Kalk und kalkigem Conglomérat, am 
Bachufer im Dorfe ausser diesen noch Sandstein- und Diabas-Gerölle, 
sowie wiederholt auch Lithothamnien-Knollen eingebettet zu sehen. Limo- 
nitische, concentrisch-schalige Concretionen und kuglige Knollen sind 
häufig.

Im Valea obursi NW. bei Csäkö liegen die eben erwähnten grossen 
Blöcke massenhaft herum und hier sind sie nicht nur im Schotter und 
Sand, sondern auch im gelben mergeligen Thon, der an der Oberfläche 
oft schwärzlich erscheint eingeschlossen.

In diesen politischen Schichten ist der Sand auch zu lockerem Sand­
stein verdichtet, auch Conglomérat erscheint in dünnen Einlagerungen. 
Die Ablagerungen sind also petrografisch dem identen Materiale des Medi- 
terrans sehr ähnlich, von dem sich aber die pontischen Schichten, ausser 
ihren Einschlüssen organischer Reste, auch durch die wesentlich geringere 
Mächtigkeit ihrer Sand- und Schotter-Ablagerungen unterscheiden. Der 
mediterrane Schotter führt selbstverständlich ausschliesslich Gerolle älterer, 
als mediterraner Ablagerungen : wo aber lediglich der gelbe mergelige 
Thon ohne organische Einschlüsse an der Oberfläche erscheint, dort ist 
die Trennung vom ähnlichen mediterranen Thon — namentlich, wenn auch 
die Dacittuff-Einlagerungen fehlen sehr erschwert.

Westlich von Csäkö, am Hidas Olâh-Lapâder Wege, fand ich Conge- 
rien-Wirbel im Thone wiederholt.

D ilu v iu m  und A llu v iu m .

Die Ortschaften Aranyos-Räkos und Värfalva sind auf diluvialer 
Terrain erbaut; der obere Teil dieses Diluviums besteht aus gelbem lhor
der untere Teil aus Schotter. Der diluviale Schotter führt Gerolle vo

0
A

A/
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Quarz, Glimmerschiefer, Gneis, Phyllit, rötlichem Schiefer, Pegmatit, Dia­
bas etc. Am Gehänge oberhalb der südwestlichsten Häuser von Aranyos- 
Räkos, auf den Feldern, rutschte der diluviale Thon und Schotter gegen 
den hier sich zeigenden Wasserriss derart ab, dass die Schollen senkrecht 
auf die Bewegungsrichtung in parallele Stücke zerrissen.

Bei Värfalva sind viele Quellen, auch die gegrabenen Brunnen liefern 
(aus dem Schotter) gutes Wasser. Auch in der Gasse am SW-Ende der 
Gemeinde selbst sah ich zwei Quellen, die aus Leithakalk-Geröllen entsprin­
gen. Bei den Quellen beobachtet man auf dem besprochenen Gebiete über­
haupt hie und da kleine, auf der Karte nicht ausscheidbare alluviale 
Kalktuff-Ablagerungen.

NO. von Toroczkö im Graben, der NO. vom einstigen Sensenhammer 
vom Weg her hinauf sich zieht, liegt dem verwitterten Diabas grünlicher, 
sandig-schottriger Thon auf, über dem sich dann Schotter oder besser 
gesagt Gehängeschutt verbreitet. Def Thon schliesst Pisidium - und Unio- 
Reste in sich, an welchen Muscheln zum Teil noch die Epidermis vorhan­
den ist; im Schotter oder Gehängeschutt sah ich ein vom Wasser zer­
setztes Holzstück. Der Thon schliesst auch Gerolle von Quarz und krystal- 
linischen Schiefern ein, der Schotter oder Gehängeschutt besteht nur aus 
Diabas und Tithonkalk. Den Thon halte ich für alt-alluvial, den Schotter 
(Gehängeschutt) für jung (neu)-alluvial.

Das bei Toroczkö am Fusse des Szekelykö (Kis-kö) oberhalb des 
Thaies sich ausbreitende Gehänge (magere Ackerfelder) bildet bräunlich­
gelber, harter, rissiger Thon mit eingeschlossenen abgerollten Stücken von 
Diabas, weiter aufwärts sind die Ivalkgerölle vorherrschend. Das Terrain 
gestalteten sich die Bewohner bis knapp an den Kis-kö hinauf zu Acker­
feldern um, indem sie den in Massen abgerollten Kalk zu grossen Haufen 
zusammentrugen. Dieser diluviale Thon lässt sich am Gehänge nördlich bis 
zum Thale des Feher-patak verfolgen, wo unter ihm auch der Schotter 
sichtbar ist.

Weiter nördlich, gegen Borev hin, lagert das Diluvium (Schotter und 
darüber Thon), an der Lehne Terrassen bildend, den krystallinischen 
Schiefern auf; wo dieses Diluvium bis zum Thale herabreicht wurde auch 
Gold gewaschen.

Am Nordende von Toroczkö, im linken Thalgehänge, zeigt sich roter 
Thon und Schotter. Der Schotter besteht aus haselnuss-, nuss-, faust- bis 
kindskopfgrossen Gerollen von Quarz, krystallinischen Schiefern, Tithon­
kalk, Diabas, Neocom-Sandstein etc. Das Diluvium ist auch hier terrassen­
förmig abgelagert.

Der rote Thon und Schotter lässt sich von hier nach Norden bis jen­
seits des 606 mj  Punktes am W-Abfalle des Nyires-oldal, sowie bis in die
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Nähe der «Mezösegi-bänya» verfolgen. Am Gehänge des 606mj -Punktes 
beobachtete ich im roten Thon auch Mergel-Concretionen.

Am Wege, der westlich von Toroczkö am flachen Gehänge gegen 
Egyeskö und Tilalmas hinaufführt, breitet sich gelber uud rötlichbrauner, 
rissiger Thon aus, in dem fast ausschliesslich aus krystallinischem Kalk 
bestehender Gehängeschutt eingebettet ist. Im kleinen Wasserrisse, der 
sich vom Hosszükö nach SO. herabzieht, ist das Gerolle an einer Stelle 
durch Quellenkalk zu einer ziemlich lockeren Breccie verbunden. Am SO. 
Abfalle des Egyeskö sieht man in einem kleinen Aufschluss solches Gerolle 
von krystallinischem Kalk durch Quellenkalk zu ganz festem Stein ver­
kittet, als Beweis dessen, dass hier einst Quellen zu Tage traten. Ich halte 
diese Breccienbildung für diluvial.

Am unmittelbaren NO-Abfall des höchsten (1 lBO^/f-Punktes des 
Szekelykö stiess ich, oberhalb des hier hinführenden Fusspfades, auf in 
winziger Partie auftretenden Kalktuff, der ebenfalls darauf hindeutet, dass 
hier an der Grenze von Kalk und Diabas einst eine Quelle hervorrieselte. 
Diesen Kalktuff betrachte ich als alluvial.

Den Rücken des Hügels, der vom südwestlichen Teile Hidas’s nach 
Süd gegen den Berg Trevase und das Hidaser Thal hin sich erstreckt, 
bildet diluvialer Bohnerz-Thon mit dem unter diesem lagernden Schotter.

*

Der von mir bisher begangene Teil des NO-Abschnittes des sieben- 
bürgischen Erzgebirges und des sich ihm anschliessenden Hochland- 
Westrandes stellt ein gefaltetes Gebiet dar.

Die Hauptstreichungsrichtung ist die NNO—SSW-liche, also mit 
jener des Krasso-Szörenyer Gebirges übereinstimmend, in welchen Gebir­
ges NNO-liche Verlängerung das Siebenbürger Erzgebirge fällt.

In beiden Gebirgen wirkte — der übereinstimmenden Streichrich- 
tung entsprechend — der Seitendruck in  derselben Richtung.

In dem hier besprochenen kleinen Gebirgsabschnitte offenbart sich 
die Zusammenpressung und Aufstauung am kräftigsten in dem eigentli­
chen Gebirge, nämlich in den krystallinischen Schiefern, der Eruptivmasse 
und den zwischen beide fallenden mesozoischen Ablagerungen, und unter 
diesen letzteren am intensivsten in der aus der Streichungsrichtung ganz 
herausgedrehten Tithonkalk-Masse des Szekelykö, während die an den Ost­
rand der Eruptivmasse sich anlegenden Ablagerungen der Mediterranzeit 
schon um vieles flachere, doch gleichfalls noch — und zwar wiederholte — 
Faltung beobachten lassen.

Die Kräfte, die das Gebirge zu Stande brachten, wirkten demnach 
auch nach Abschluss der Mediterranzeit fort.



5. Das Kreidegebiet von Ohäba-Ponor.

( B e r ic h t  ü b e r d ie  geologische D e ta il-A u fn a m e  im  Jahre  1897.)

Von Julius H alaväts.

Im Sommer des Jahres 1897 habe ich in Fortsetzung der im Vorjahre 
im Hätszeger Becken begonnenen geologischen Detail-Aufnarne des Corni- 
tat.es Hunyad, das auf die Blätter SO u. SW (Massstab 1 : 25,000)
entfallende Kreidegebiet der Gegend von Ohäba-Ponor und der umliegen­
den Alpen begangen und studiert. Solcherart schloss ich einerseits gegen S. 
an die früheren, im Zsil-Thale bewerkstelligten Aufnamen des verstorbe­
nen kgl. Chefgeologen Dr. K arl H ofmann, andererseits aber gegen 0. an 
meine eigenen Aufnamen im Vorjahre an.

Die Grenzen des im Laufe des Sommers 1897 begangenen Geliietes 
sind: gegen W. der Abschnitt Livädia-Bajesd des Sztrigy-Flusses; gegenS. 
der südliche Rand des Blattes.Cof°xfvfn SO; gegen 0. der östliche Rand 
desselben Blattes bis zum Petrosz-Thale; gegen N. aber das Petrosz-Tlial 
vom östlichen Blattrande bis zur Mündung des Apa-re, sodann die Gerade, 
welche von diesem Punkte bis zur Ansiedelung Csoklovina, und von da zur 
Eisenbahn-Haltestelle von Bajesd zu ziehen ist.

Den östlichen Teil des innerhalb dieser Grenzen befindlichen Gebie­
tes bildet das über die Baumregion sich erhebende Hochgebirge: die in 
NO—SW-licher Richtung sich erstreckende und aus krystallmischen Schie­
fern bestehende Zsigor-Alpe, deren höchster Punkt.: der Zsigor-rnare 
1501 rnj  über den Meeresspiegel emporragt. Von hier gegen W. senkt sich 
das Terrain allmälig zur Hätszeger Ebene hinab. Die beiden, die westliche 
Fortsetzung der Zsigor-Alpe bildenden Berge Zsigorel und Sztrimbu sind 
noch 1418, beziehungsweise 1168 mj  hoch. Das Kalkgebirge senkt sich von 
1300 mj. auf 800 mj , das Terrain des Sandsteingebirges aber auf 500 
herab, während der Sztrigy-Fluss in dem Abschnitte Livädia-Bajesd auf 
dem 425—363 mj  hoch gelegenen Inundationsgebiet dahin eilt.

Die Haupt-Wasserader meines Gebietes ist der Sztrigy, welcher von
0. kommend, anfänglich in NO—SW-licher Richtung fliesst, dieser Teil ist
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unter dem Namen Petrosz-Thal(Valea petrosz) bekannt; unterhalb meines 
Gebietes, bei Petrosz aber ändert der Fluss seine Richtung und auf mein 
Gebiet zurückgekehrt, schliesst er in dem Abschnitte Livádia-Bajesd von 
SO nach NW. Der Sztrigy nimmt die zahlreichen, darunter auch einige 
wasserreiche Bache auf, welche rechts und links im Hochgebirge entsprin­
gend, in ihren engen, steilufrigen Thälern mit starkem Gefälle dem Flusse 
zueilen.

An dem geologischen Aufbaue des in Rede stellenden Gebietes 
nehmen

Gebilde der Gegenwart (Inundations-Ablagerungen und Kalktuffe), 
Sandstein und Kalkstein der Kreidezeit, und 
krystallinische Schiefer

teil, welche ich nachstehend detaillirt schildere.
Die Stratigraphie des Gebietes ist demnach einfach und nur wenige 

Gebilde sind hier repräsentirt. Auch die Tektonik derselben ist im Ganzen 
eine einfache : der Kalkstein, welcher sich auf die krystallinischen Schiefer 
des im Allgemeinen nach NW. einfallenden Gebirges auflagert, sowie der 
hierauf folgende Sandstein befinden sich im Ganzen in concordanter La­
gerung. In  den Details ist die Tektonik jedoch um so verwickelter. Die 
Schichten sind geknickt und den zahlreichen Sprüngen entlang verworfen. 
Diese Störungen sind auch bereits in den krystallinischen Schiefern be­
merkbar, allein durch die üppige Wald- und Grasvegetation, die steilen 
Abhänge und die Unzugänglichkeit der mit Felstrümmern bedeckten 
Seitenthäler wird es sehr erschwert, oftmals sogar unmöglich gemacht, 
die Lagerungsverhältnisse in dem Maasse zu studieren, als es er­
wünscht wäre. Auch die Massigkeit des Kalksteines ist den Beobach­
tungen hinderlich. Allein w ir erhalten die Daten in dem Sandsteincomplex, 
dessen Verbreitung, gute Schichtung und günstige Aufschlüsse sowol die 
Knickungen, als auch die Verwerfungen aufweisen, aus welchen auch auf 
die Störungen der übrigen Bildungen geschlossen werden kann. Hierauf 
komme ich jedoch später zurück.

I .  D ie  k rys ta llin is c h e n  Schiefer.

Auf meinem Gebiete bestehen die Urgebirge aus krystallinischen 
Schiefern, welche hier als die ältesten Bildungen erscheinen. Sie bilden 
die Zsigor-Alpe und überhaupt das Hochgebirge. Ununterbrochen setzen 
sie sich weiter fort gegen 0, über die nördliche Grenze des Kalksteines bis 
zu dem, der Eisenbahn-Haltestelle Bajesd gegenüber befindlichen Berge, 
und selbst jenseits des Sztrigy sind sie vorhanden, und die in meinem vor-
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jährigen Aufnamsberichte* bei Köalja-Ohäba und Csopea erwähnten 
Schiefer bilden den abschliessenden Teil ihrer Ausdehnung nach Osten, 
welchen Teil der Sztrigy abtrennte, indem er zwischen Köalja-Ohäba und 
Csopea sein Bett durch dieselben sich aushöhlte.

Im östlichen Teile ihrer Verbreitung, auf der Zsigor-Alpe und ihren 
Ausläufern erscheinen grösstenteils sehr glimmerreiche Schiefer. Der Glim­
mer ist Biotit oder Muscovit, oder aber sind beide vorhanden. In dem 
Schichtencomplex spielt der Glimmerschiefer eine grosse Rolle, welcher 
stellenweise grosse, rote Granaten enthält. Ausserdem ist, namentlich im 
Petrosz-Thale ein fleischroter Feldspat führender Biotitgneiss stark vertre­
ten, welcher sich bankig ablöst, zwischen den Bänken mit dünn geschich­
tetem, feinkörnigen Glimmergneiss. Diesen gesellt sich auch noch grobkör­
niger Pegmatit zu. Auf dem Magura aber, N-licli von Bajesd, ist der Mus- 
covit-( Ineiss stärker entwickelt. Amphibolite kommen auf diesem Gebiete 
nicht vor.

Diese starke Glimmergemeinschaft der krystallinischen Schiefer, 
sowie ferner der Mangel an Amphibolen und krystallinischen Kalken b il­
den ein Charakteristiken dieser Bildungen, welches mit der mittleren der 
im Krassö-Szörenyer Gebirge beobachteten krystallinischen Schiefergrup­
pen übereinstimmt, so dass die krystallinischen Schiefer meines Gebietes 
als Repräsentanten der mittleren krystallinischen Schiefergruppe zu be­
trachten sind.

Unsere krystallinischen Schiefer sind im Allgemeinen sehr verwittert 
und auf den mit dichter Baum- und Grasvegetation bedeckten Bergen 
lässt sich im besten Falle blos constatiren, dass dort krystallinischer 
Schiefer vorkommt. Umso schöner sind dieselben in den Thälern auf­
geschlossen, an deren steilen Lehnen insbesondere der fleischfarbige, feld­
spathaltige Biotitgneiss die bizarrst gestalteten, steil gegen Himmel ragen­
den, unnahbaren Riffe bildet. Dies trägt viel zur Schönheit der Landschaft 
bei, macht aber die geologische Beobachtung unmöglich. Auf der Thalsohle 
aber wird Alles durch die herabgerollten grossen Felsblöcke verdeckt. 
Dies ist der Grund, weshalb ich die Lagerungsverhältnisse der krystallini­
schen Schiefer nicht so eingehend beobachten konnte, wie es wünschens­
wert gewesen wäre, und weshalb ich über dieselben nur in grossen Zügen 
zu berichten vermag.

Unsere krystallinischen Schiefer sind in ihrer Lagerung sehr gestört, 
bilden zahlreiche Falten und sind in der Richtung der Sprünge verworfen. 
In dem, am östlichen Teile des Sztrimbu befindlichen Sattel fallen sie

* Beiträge zur Kenntniss der geologischen Verhältnisse des Hätszeger Beckens. 
(Jahresbericht der kgl. ung. geologischen Anstalt für 1896. S. 91).
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gegen Hora 21 mit 60°, am Südabbange dieses Berges aber gegen Hora 
I mit 30° ein, im Petrosz-Thale, gegenüber dem Valea Zsigoräsza gegen 
Hora 18 mit 35°, etwas abwärts gegen Hora 19 mit 35°. Noch tiefer aber, 
dem Sipot gegenüber erfolgt das Einfallen gegen Hora 16 mit 70°, unweit 
davon gegen Hora 22 m it 25°, am Südrand des Blattes aber gegen Hora 
7 mit 20°, schliesslich auf dem Bajesder Magura gegen Hora 18 mit 45°.

Vorläufig kann ich somit die allgemeine Fallrichtung der krystallini- 
nischen Schiefer nicht bestimmen; dies ist eine Aufgabe der Zukunft, wenn 
ich auf einem grösseren Gebiete mit den Lagerungsverhältnissen derselben 
bekannt sein werde.

M a n g a n e r z .  Am westlichen Teile der Zsigor-Alpe, an der Vor­
kuppe Frunte Zsigor mare (auf der Generalstabskarte irrtümlich mit D. lui 
Bratän bezeichnet) kommt im krystallinischen Schiefer, in einem NO—SW- 
lichen Gang Manganerz vor. Das ausgewitterte Erz bildet einen ca. 0’5 Viw 
langen Kamm, auf dessen Oberfläche hier viele grosse Erzblöcke herum­
liegen. Weiter nördlich aber ist dies Vorkommen des Erzes an der Ober­
fläche auch auf dem Csoka Brazului constatirbar.

Das hier vorfindliche Erz ist kleinkrystallinisch-körnig, schwarz ge­
färbt. Der Chemiker unserer Anstalt, Herr A lexander K alecsinszky, der 
die Güte,hatte dies Erz zu analysiren, teilt m ir darüber Folgendes m it;

«Der gesammte Mangangehalt =  14-66%, 
von welcher Summe 4'589% Mangan in Form von Mangansuperoxyd 
(M30 2) vorhanden ist. Den 4'589% Mangan entsprechen somit 7‘26% 
Mangansuperoxyd.

Derselbe enthält auch noch Eisen 6T3%.
Das Übrige ist in Salzsäure hicht löslich.»
Aus dieser Analyse wird ersichtlich, dass dieses Erz keinerlei prakti­

schen Wert besitzt.
Unter ähnlichen Verhältnissen, d. i. in der mittleren krystallinischen 

Schiefergruppe einen Gang bildend, kommt das Manganerz auch im nörd­
lichen Teile des Krassö-Szörenyer Mittelgebirges vor und ist als Analogie 
des unserigen zu betrachten. Bei Tirnova, NO-lich von Resicza wo es 
schon seit langeher ausgebeutet wird beginnt dasselbe und ist in gera­
der Linie bis Delinyest zu verfolgen.*

* J. H alaväts. Die Neogenblicht von Szocsän-Tirnova im Comitate Ivrassö-Szöreny 
(Jahresbericht der kgl. ung. geolog. Anstalt fü r 1892. S. 99.). —  Die westliche Um­
gebung von Karänsebes. (Ebenda 1894. S. 77.).
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I I .  B ild u n g e n  ¿ e r  K re id e z e it .

Den krystallinischen Schiefern concordant aufgelagert, folgen nun 
Bildungen der Kreidezeit, welche an'allen Lagerungsstörungen jener teil­
nehmen und in zwei petrographisch verschiedene Glieder zu trennen sind. 
Das ältere derselben wird aus Kalkstein, das jüngere aus Sandstein ge­
bildet.

1. D er Kalkstein. Der unmittelbariauf die krystallinischen Schie­
fer gelagerte Kalkstein bildet eine von SO. nach NW. gerichtete Tafel, 
deren Continuität nur durch das Petrosz-Thal unterbrochen wird, in des­
sen tieferen Teilen die krystallinischen Schiefer aufgeschlossen sind und 
der Kalkstein den oberen, senkrecht emporragenden Teil des Abhanges 
bildet. In der Gegend des Sipot liegt das Bett des Sztrigy 587 ml hoch; 
die krystallinischen Schiefer ziehen am Abhange bis 900 mf  empor, wo­
gegen der Kalkstein bis 1080 mj  hinansteigt. (Fig. 1.) Ausserdem aber be­
gegnet man auch unten im Thale einigen herabgerollten Kalksteinblöcken.

Der Kalkstein ist lichtgelb, stellenweise untergeordnet licht rosarot, 
compact, mit weissen und rosenroten Calcit-Adern durchzogen; im Allge­
meinen massig, ohne jegliche Schichtung, welche blos an den tiefer gele­
genen, den krystallinischen Schiefern benachbarten Teilen desselben eini- 
germassen bemerkbar wird. So am Ende des Valea ponorului dort, wo der 
Bach unter der Oberfläche verschwindet, der Kalkstein in weitem Halb­
kreise malerische Kuppen bildet und in seinen niedrigeren teilen noch 
massig, in den oberen aber in dicke (ca 0'5 mj)  Bänke geschieden ist, 
welche gegen Hora 15 mit 25° einfallen. Auch beim Csoklovinaer Ponor, an 
der Mündung der Höhle des Schlupfbaches, ist derselbe bankig geschich­
tet, und fallen die Platten der Bänke gegen Hora 10 mit 25° ein. Nördlich 
von Fiizes, im Thale unter dem Dealu Ursului aber verzeichnete ich ein 
gegen Hora 10 gerichtetes Einfallen mit 25°. Schliesslich ist auch bei 
Ohäba-Ponor, am Abhange des ober der Höhle sich erhebenden Berges 
einige verwaschene Schichtung bemerkbar.

Unser Kalkstein ist im Allgemeinen sehr arm an Fossilien. Bios an 
zwei Stellen gelang es mir, auf organische Überreste zu stossen. Die eine 
befindet sich östlich von Ponor an der westlichen Lehne des Dealu Drep- 
tului, wo sich an der Oberfläche eines Steinblockes an Requienia erinnernde 
Auswitterungen zeigten; die zweite Stelle ist der Abhang ober der Höhle 
nördlich von Ohäba-Ponor, wo ich Korallen sammelte. Unter solchen Ver­
hältnissen lässt sich das Alter des Kalkes nicht in einer jeden Zweifel aus- 
schliessenden Weise feststellen.
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Es kommen jedoch auch anderwärts Kalksteine vor, welche in ihren 
petrographischen und sonstigen Eigenschaften unserem Kalke ähnlich sind 
und somit lässt sich auf Grund der Analogie dennoch Einiges über das 
Alterderselben bemerken. Im südlicheren Teile des Krassö-Szörenyer M it­
telgebirges findet sich nämlich ein ähnlicher, der sogenannte Weitzen nie­
der Kalk, welcher auch laut der mündlichen freundlichen Mitteilung des 
Herrn Directors J. B ö c k h *  mit unserem Kalke in Parallele zu stellen ist. 
Auf Grund von Fossilien hat Herr J. B ö c k ii im Weitzenrieder Kalke zwei 
geologische Niveaus, das obere Tithon (Stramberger Schichten) und das 
untere Neocorn constatirt, die Grenze zwischen beiden Gebilden konnte 
jedoch unter den gegebenen Verhältnissen nicht gezogen werden. Dem 
entsprechend ist auch das Alter unseres Kalkes an der Grenze des Jura 
und der Kreide zu suchen, und ein glücklicher Fund wird auch diese 
Frage klären.

Die Kalkgegend ist ein felsiges, mit wenig Wald- und Grasvegetation 
bedecktes hügeliges Gebiet m it starkem Karst-Charakter. Überall finden 
sich in grosser Anzahl kleinere und grössere Dolinen vor, welche an meh­
reren Stellen reihenweise angeordnet, Thalkehlungen bilden. Auch Höhlen 
finden sich reichlich, dieselben sind jedoch grösstenteils Betten von 
Schlupfbächen, durch welche das Wasser abfliesst. Einige Höhlen sind 
zwar trocken, allein auch- diese sind als verlassene Wassergänge zu be­
trachten. Die Schlupfbäche entspringen insgesammt den krystallinischen 
Schiefern und gelangen nach kürzerem oder längerem unterirdischen Laufe 
am jenseitigen Teile des Kalksteines wieder an die Oberfläche, in dem sie 
aus irgend einer Höhle hervorströmen, derlei Stellen nennt das umwoh­
nende Volk Ponor. Schlupfbäche sind folgende: Einer, welcher SO-lich 
vom Petrosz-Thale, auf dem Kalkgebiete am linken Ufer des Sztrigy, aus 
den, unter dem Dealu-Pojeni heraussprudelnden Quellen entsteht, und 
alsbald im Kalksteine verschwindend, im Petrosz-Thale bei Ponor hervor­
tritt, um nach kurzem, jedoch steilem und zahlreiche Wasserfälle bilden­
den Laufe die Wässer des Sztrigy zu vermehren. Die Quelle, welche am 
rechten Ufer der Sztrigy, auf dem grösseren Kalksteingebiete NW-lich vom 
Petrosz-Thale, im obern Teile des Lola-Thales, den aus tektonischen Ur­
sachen zwischen den Kalkstein eindringenden krystallinischen Schiefern 
entspringt, speist die, im oberen Teile des Lunka-Priponului, aus einer 
kleinen Felsspalte entspringende Szöcs-Quelle (Funtina Szöcs, deren Was­
ser 7° R. zeigt); alsbald aber strömt das Vrasser dieser Quelle in eine 
grosse Doline, um verstärkt durch das von anderen Stellen herbeisickernde

* J. Böckh. Beiträge zur geologischen Kenntniss des nordwestlich von Bozovics 
sich erhebenden Gebirges. (Jahresbericht der kgl. ung. geologischen Anstalt 1886. S. 131.)
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Wasser, durch das imposante Thor der östlich der Gemeinde Ponor lie­
genden Kokolbia-Höhle (Gaura lui Kokolbia) hervorzustürzen und damit 
seine unterirdische Bahn zu beschliessen. Die Temperatur seines Wassers 
beträgt beim Eingang der Höhle 8° R. Gleichfalls entlang einer Spalte 
zwischen den steilen Abfällen des Bulzul und Gsatatyän, aus den dort 
auftretenden krystallinischen Schiefern entspringt eine Quelle, welche am 
oberen Teile des Lunka-Ohäba im Kalke verschwindet, jedoch alsbald auf 
derselben Wiese (Lunka) in Gestalt der Funtina Tyirisora (deren Wasser 
7'5° R warm ist) wieder an die Oberfläche gelangt. Allein sie weilt nicht 
lange hier, denn unweit ihres Auftretens wird sie von einer Doline aber­
mals verschlungen. Wahrscheinlich vermehrt auch sie jene Wassermasse, 
welche das lange Valea Ponorului durchfliessend, am Fusse malerischer, 
im Halbkreis stehender Felsenriffe verschwindet und durch das gigan­
tische Thor der Ponor-Höhle bei Ohäba-Ponor hervorstürzt, um nach einer 
kurzen Weile die turbinenartigen Räder mehrerer wallachischen Wasser­
mühlen mit rasender Schnelligkeit zu treiben. Die Bäche der Kokolbia- und 
Ohäba-Ponorer Höhle vereinigen sich oberhalb der Gemeinde Ponor und 
ergiessen sich in den Sztrigy.

Bei Ponorics endlich verschwinden an zwei Stellen unter der Erde 
zwei, den krystallinischen Schiefern entspringende Bäche, welche unter­
irdisch vereinigt, durch die Ponor-Höhle von Csoklavina aufs neue an die 
Oberfläche gelangen. Dieser Bach setzt seinen Lauf in nördlicher Richtung 
durch das Lunkänyer Thal fort und mündet bei Sztrigy-Szt.-György in den 
Sztrigy.

Bei Ponorics befinden sich ober dem Niveau des Thaies zwei 
trockene Höhlen, welche jedoch in der Tiefe mit dem Bette des Baches in 
Verbindung stehen und somit als die früheren Eingänge dieses Schlupf­
baches zu betrachten sind.

2. D e r  S c u id s te in c o m p le x .  Dem Kalkstein aufgelagert folgt ein 
mächtiger Sandsteincomplex, welcher die am rechten Ufer des Abschnit­
tes Livädia-Bajesd des Sztrigy sich erhebenden niedrigeren Berge bildet.

An der Stelle seiner Berührung m it dem Kalkstein erscheint als 
tiefste Schichte dieses Schichtencomplexes ein, in der Dicke von einigen 
Metern zu Stein erhärteter dunkelroter Thon (Bolus), welcher Bohnenerz 
führt. Es ist dies jedenfalls eine alte Bildung (aus der Kreidezeit), und 
nicht jener, in Kalksteingebirgen häufige, nach dem Auslaugen des Kalkes 
zurückgebliebene und in einzelne Spalten hineingewaschene, unter dem 
Namen «Terra rossa» bekannte Thon, dessen Bildungsverhältnisse jedoch 
mit denjenigen des unserigen identisch sein mochten. In diesem Thone, 
dessen rote Farbe schon den grossen Eisengehalt verräth, sind schrot- bis
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faustgrosse Limonit-Kugeln eingebettet, welche in früheren Zeiten zur 
Eisenerzeugung verwendet wurden. Hierauf lassen zumindest die an mehre­
ren Stellen in der Nähe des Vorkommens des roten Thones in grösserer 
Menge umherliegenden Schlacken schliessen. Wann aber diese Versuche 
gemacht wurden, darüber besitze ich derzeit noch keine Daten.

Dieser rote Thon ist als das unterste Glied des Sandsteincomplexes 
zu betrachten, weil er mit demselben innig zusammenhängt und in den 
Sandstein übergeht. Der auf den roten Thon gelagerte Sandstein ist näm­
lich in seinem unteren Teile noch thonig, rot gefärbt und nur allmälig 
verändert sich seine petrographische Form und seine Farbe in Weiss. 
Dieser Übergangsschichte folgen -  - wie dies in der Nähe der Ohäba-Pono- 
rer Höhle schön wahrnehmbar ist weisse, gelb gefärbte, in Schichten 
und Bänke abgesonderte, glimmerreiche, stellenweise schotterige Sand­
steine, in deren oberen Partien zwei Sandsteinbänke unsere Aufmerksam­
keit erregen.

Am östlichen Teile der Gemeinde Ohäba-Ponor, entlang des Fuss- 
. steiges, welcher aut' den Dihna lui Goroi hinaufführt, zeigen sich in schö­
nem Aufschlüsse die nach SW. (unter Flora 15) einfallenden Schichten, 
unter welchen auf dem sterilen Sandstein ein^ 0-5 ™/ mächtige Sandstein­
bank liegt, welche die Gehäuse von Nerinea incanata Bronn in grosser 
Menge in sich schliesst. Hierauf folgt ein 05  mj  mächtiger, loserer, steriler 
Sandstein, dieser aber eine ebenso mächtige Sandsteinbank, welche im 
vollsten Sinne des Wortes als Acteonellen-Gonglomerat bezeichnet werden 
kann, weil es Millionen Gehäuse von Acteonella gigantea Sow. sp. enthält. 
Diese beiden Fossilien enthaltenden Sandsteinbänke finden sich auch an 
der jenseitigen Berglehne, ferner an dem Fusssteige, welcher aus dem 
Valea Dupadeal hinaufführt, sowie im obern Teile des Valea Dreptului.

Der Acteonellen-Bank folgt, durch einige Meter Sandstein getrennt, 
eine mächtigere Mergelschichte. Dieser Mergel ist in frischem Zustande 
bläulich, verwittert aber grau gefärbt und enthält zahlreiche Fossilien.

Dieser Mergel wurde noch vor kurzer Zeit zur Fabrikation von wasser­
beständigem Cement verwendet; auf dem Hügelrücken oberhalb des 
Bruches, wo die Schichten gegen Hora 16 mit 35° einfallen, habe ich fol­
gende Fossilien gesammelt.*

Sonneratia sp. (aus der Formengruppe des Amm. Dutempleanus),
Cucullaea aff. Matheroniana, d’Orb.,

* Diese, sowie die übrigen im  Sandsteincomplex gesammelten Fossilien war 
mein g. Freund Dr. Julius Pethö so freundlich zu bestimmen, wofür ich ihm  auch an 
dieser Stelle Dank sage.
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Cucullaea nov. sp. indet.,
Panopaea frequens Z ittel, aff.,
Cardium sp.,
A laria  cfr. digitata Zekeli.

Dem Mergel folgt ein mächtiger, stellenweise eonglomeratartiger 
mergeliger Sandsein- Complex, dessen Einordnung schwierig ist, und welcher 
in der Umgebung von Ponor, Ohäba-Ponor, Fegyver und Füzesd die nied­
rigeren und höheren Berge bildet.

Die Sandsteine sind lichtgrau gefärbt; ihre feineren und gröberen 
Quarzkörner werden durch ein kalkiges, mergeliges Bindemittel zusam­
mengehalten ; dieselben sind gut geschichtet. Die Mächtigkeit der Schich­
ten ist sehr verschieden und wechselt bis zu 0'5 mj  dicken Bänken. Sie 
enthalten auch mehr-weniger Glimmer, welcher stellenweise an der 
Schichtfläche dichter auftritt. Manche ihrer Bänke sind sehr schotterreich, 
mit erbsen- bis hühnereigrossen, rund abgeschliffenen Quarzgeröllen. Die 
Sandsteinschichten werden sehr häufig durch dickere oder dünnere Lagen 
von zerfallendem Thonmergel von einander getrennt.

Östlich von Ponor, auf dem Wege in den Dumbräva-Wald, wo die 
Schichten gegen Hora 19 mit 40° einfallen, sind in der Nähe des Kalkstei­
nes rostrote Sandsteinschichten aufgeschlossen, mit dazwischen liegenden 
untergeordneten blau-violetten, in Blätter zerfallenden sandigen Mergel­
schiefern. In diesem Teile zeigen sich an der Schichtfläche mancher glim­
merreicher Sandsteine auch hieroglyphenartige Erhabenheiten; ein he­
rumliegendes Stück aber enthielt einen Acanthoceras sp.

In dem östlich von Ohäba-Ponor befindlichen Valea Dupadeal findet 
sich auch eine Schichte blauen, sandigen Tbones, aus Avelchem ich eine 
Schlemmprobe mitnahm, in welcher jedoch keine organischen Reste auf- 
zufinden waren. Oberhalb der blauen sandigen Thonschichte folgt eine 
Conglomeratbank mit erbsen- bis hühnereigrossen Quarzgeröllen. Diese 
Schichten fallen gegen Hora 16 ein.

Weiter gegen Osten bei Fegyer, auf dem Fegyerer Bergrücken, be­
gegnen wir in den glimmerreichen Sandsteinen abermals einer sandigen 
Mergelschichte, welche gegen Flora 17 mit 30° einfällt, und deren einzelne 
Teile zahlreiche Fossilien enthalten, namentlich Nerineen, gerippte Pecten, 
Ostreen etc., an der Oberfläche einer Schichte aber kommt Orbitulina 
ausgewittert vor.

Der Magura, gegenüber von Puj, besteht aus lauter derberem oder 
feinerem glimmerreichen Sandstein, welcher zu Bauzwecken gebrochen 
wird.

Im östlichen Teile der Gemarkung von Füzesd, in der Nähe des Kalk-
Jahresb. d. kg l. ung. geol. Anst. f. 1897. ^
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steines, findet sich das erwähnte Acteonellen-Conglomerat, die zerstreuten 
Häuser der Gemeinde aber stehen auf den, die obere Partie bildenden 
Sandsteinen, in welchen ich im Valea Dreptului Nerinea incanata Bronn 
sammelte. Die Schichten fallen in diesem Thale gegen Hora 19 mit 35° 
em, während sie im Hauptthale, in der Gegend der Kirche, gegen Hora 
17 mit 20° einfallen.

Der Sandsteincomplex zieht sich hierauf noch weiter bis in den recht- 
seitigen Uferteil des Sztrigy der Gemeinden Galacz und Bajesd hinein und 
endigt gegenüber der Eisenbahn-Haltestelle Bajesd. In diesem Teile lehnen 
sich die Schichten an die krystallinischen Schiefer an (welche hier gegen 
Hora 18 mit 45° einfallen) und fallen im Allgemeinen gegen Süden (Hora 
10— 13) m it 20—45° ein.

Jenseits des Sztrigy-Thales, bei Köalja-Ohäba findet sich derselbe 
noch auf einem kleinen Gebiete, worüber ich bereits im vorjährigen Auf- 
namsberichte (1. c. p. 92.) Nachricht gab. Am linksseitigen Ufer der Sztrigy 
constatirte ich blos an diesem Punkte Kreidebildungen.*

In der Gegend von Füzesd aber nehmen unsere Schichten an grobem 
Material immer mehr ab. Die quarzschotterigen Bänke verschwinden, der 
Sandstein wird feinkörniger und Thonschiefer gesellen sich ihm in grös­
serer Menge zu. Demzufolge tr itt auch die Gebanktheit untergeordneter auf, 
die Schichten werden dünner, und an manchen Stellen dominirt sogar die 
dünne Schieferung. Es gelang mir nicht, in diesem Teile Fossilien zu 
finden.

Während der früher geschilderte Sandsteincomplex einen räumlich 
zusammenhängenden Zug bildet, erscheint bei Csoklovina ein davon ge­
trennter, losgerissener Sandstein. Die Gemeinde Csoklovina selbst ist auf

* Baron Franz Nopcsa jun. sagt in seinem: «Vorläufigen Bericht über das 
Auftreten von oberer Kreide im  Hätszeger Thale in Siebenbürgen». (Verh. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt. Jg. 1897. S. 273.) unter Anderem: «Die Basis der marinen Ablagerun­
gen scheinen Sandsteine zu bilden, welche nur in  ganz kleiner Ausdehnung am Unken 
S tr ig y u fe r  bei G ala tz  auftreten und bisher nur R urlis ten  in schlechter Erhaltung 
lieferten». Dies ist jedoch offenbar ein Irrthum . Am linken Ufer des Sztrigyflusses ist 
blos bei Köalja-Ohäbft ein kleiner Fleck des auf krystallinische Schiefer gelagerten 
Sandsteincomplexes aus der oberen Kreide vorhanden; bei Galacz kommen Bildungen 
aus dieser Zeit nicht vor, —  hier zeigt sich an der Uferseite schon eine aquitanische 
Ablagerung.

Südwestlich der Gemeinde Galacz, in dem Graben, welcher von dem Punkte, 
wo die Landstrasse von der Eisenbahn verquert wird, etwas östlicher liegt, und dessen 
AVasser bei dem, an der Landstrasse stehenden Kreuze in den Sztrigy abläuft, und in 
welchem Br . Nopcsa die Rudisten (?) sammelte, lässt sich folgende Schichlenreihe 
constatiren: m it mehr-weniger thonigem, derbem Sande wechselnd, kommen feinere 
und derbere Sandsteine vor, welche Schichten weiter oben im  Graben schon von dem
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diesem erbaut, und auch der Rücken des gegenüber liegenden Plaju Dra- 
cului besteht daraus. Das aus der Höhle von Csoklovina hervorströmende 
Wasser stürzt sich, in den stufenförmigen Sandsteinbänken kleine Becken 
und Katarakte bildend, ins Thal hinab. Die Sandsteinbänke fallen hier 
gegen Hora 12 mit 10° ein und unter ihnen tritt bei der Mühle und über 
dieselbe hinaus im Thalgrunde Glimmergneiss hervor. Schon früher 
erwähnte ich, dass der Kalkstein beim Eingang der Höhle sich in dicke 
Bänke absondert, welche gegen Hora 10 mit 25° einfallen. Wer nun blos 
diese Stelle kennt, wird sicherlich behaupten, dass den kristallinischen 
Schiefern der Sandstein, und diesem der Kalkstein folgt, d. i. dass der 
Sandstein älter, als der Kalkstein sei. Dies steht jedoch nicht. Der Csoklo- 
vinaer Sandstein ist eine, entlang einem der zahlreichen Sprünge ver­
worfene Partie und ist nur in Folge der Lagerungsstörung in die Situation 
gerathen, dass er anscheinend unter der Kalkstein fällt. Sonst überall, auf 
ziemlich langer Linie und nicht auf so kleinem Gebiete, ruht der Kalk­
stein auf krystallinischen Schiefern, dem Kalkstein aber sind die Sand­
steine aufgelagert, d. i. der Sandsteincomplex hat sich schon in Folge der 
Lagerungs Verhältnisse, jünger als der Kalkstein erwiesen. Dies beweisen 
aber auch die spärlichen palmontologischen Funde, auf Grund deren das 
Alter des Kalksteines in das untere Neocom (oder etwa in das obere Tithon) 
zu setzen ist, während der Sandstein der oberen Kreidezeit entstammt.

Zwischen beiden Bildungen herrscht mithin nicht nur in petrogra- 
phischer Hinsicht ein grosser Ünterschied, sondern sie stehen auch in der 
Zeit weit von einander. Der Kalkstein ist am Anfänge der Kreidezeit (oder 
vielleicht gegen Ende der Jurazeit), der Sandsteincomplex aber gegen Ende 
der Kreidezeit entstanden. Was dazwischen liegt, fehlt hier, wenigstens

Schotter der diluvialen Terrasse Bedeckt sind. Diese Sandsteinbänke fällen gegen Hora 
15 m it 15° ein. In  dem an der Sohle des Grabens befindlichen blauen Sande gelang * 
es m ir N atica  h e lie in a  Bnocc., T u r r ite l la  sp. und einen glatten Pecten sp. zu finden, 
ln  dem, über diesem liegenden Sandsteine aber kommt L u c in a  o rn a ta  A g. vor.

Eine in der Schichtenreihe noch höher liegende, grobe, schotterige Sandsteinbank 
dagegen enthält viele Abdrücke von Schalen einer grossen —  (an C y p r in a  ro tu n d a ta  
erinnernden) —  dickschaligen Muschel. Das Wasser hat das Material der Schale aufge­
löst und blos ihre Stelle ist im Sandstein verblieben. Diese mag Br. Nopcsa für 
Rudisten angesehen haben.

Das spärliche palseontologische Material zeugt mehr fü r mich, der ich diese 
Schichten auf meiner Karte als aquitanische bezeichnete, und widerspricht dem, dass 
man diese Sandsteine als aus der Kreidezeit herstammend betrachte, von welchen sie 
sich übrigens auch in petrographischer Hinsicht gut unterscheiden lassen.

Was schliesslich die knochenführenden Schichten von Szt.-Peterfalva betrifft, 
so finde ich derzeit keinen Grund, die in meinem vorjährigen Berichte entwickelte 
Ansicht zu ändern.

8 *
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zeigt sich bisher keine Spur davon, und wahrscheinlich zog sich um die 
Mitte der Kreidezeit das Meer vom Kalkstein zurück und längere Zeit hin­
durch war das Land trocken.

Auf diese Erfahrungen gestützt, kann ich die Meinung D. S t u r ’s*  

nicht teilen, der diese Gegend im Jahre 1860 begangen hat und behauptet, 
dass der Kalkstein dem Sandstein aufgelagert, mithin jünger als der Sand- 
steincomplex sei. Bei einer, zum Behufe einer Übersichtskarte unternom­
menen Begehung kann es übrigens nicht sehr Wunder nehmen, wenn die­
selbe zu Resultaten fühlte, deren Richtigkeit durch die Betailaufname 
nicht bestätigt werden konnte.

In den vorstehenden Zeilen betonte ich zu wiederholten Malen, dass die 
an dem Aufbau meines Territoriums beteiligten Bildungen in ihren Lage­
rungsverhältnissen sehr gestört sind. Während jedoch auf dem, durch die 
krystallinischen Schiefer gebildeten Gebiete das Entziffern der Störungs­
normen wegen dem Mangel und der Unzugänglichkeit guter Aufschlüsse 
und der Massigkeit des Kalksteines fast unmöglich ist, wird dies bei dem 
Sandsteincomplexe durch die gute Schichtung und räumliche Verteilung 
desselben sehr erleichtert und die Beobachtung der tektonischen Verhält­
nisse ermöglicht. Daraus geht hervor, dass die gebirgsbildenden Kräfte in 
zweierleie Weise wirkten: einesteils haben die Schichten eine NW— SO-lich 
streichende und SW-lich einfallende einseitige Hebung erlitten; ander­
seits wurden dieselben entlang nach NO— SW. gerichteter Sprünge ver­
worfen und geknickt. (Fig. 2).

. Solche Verwerfungen lassen sich bei Ponor, im Dumbrava-Wald 
constatiren, wo aus dem Sandsteine ein Kalkfels emporragt. Der ober der 
Kobolbia-Höhle aufragende Burdia mare ist das schönste und schon von 
ferne auffallende verworfene Stück, dessen nordwestlichen Rand eine 
steile Wand bildet, während der südöstliche Teil desselben sich sanft 
senkt und unter den Sandstein abfällt. Am Fusse der nordwestlichen 
Wand lässt sich weithin der Sandstein zusammenhängend verfolgen, dann 
begegnen wir, entlang des Lunka Priponolui seinen Spuren: dem ausge­
witterten und von der Erosion zurückgelassenen Quarzschotter; am Ende 
des Lunka aber lässt sich eine grössere Partie des Sandsteines constatiren, 
wogegen weiterhin sich kristallinische Schiefer zwischen den Kalkstein 
einkeilen. Auch bei Ohäba Ponor lässt sich eine solche Verwerfungslinie 
constatiren. Auch hier, am Fusse eines steil abfallenden Berges, ragt der 
Sandstein weit hinein, dann folgt die thalförmige Vertiefung von Lunka- 
Ohäbi, und am Ende desselben bezeichnet der zwischen die Bulzul- und

* Bericht über die geologische Übersichtsaufname des südlichen Siebenbürgen 
im  Sommer 1860. (Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. Bd. X III. S. 74).





118 JULIUS HALAVÄTS. (15)

Cseteczän-Kalkriffe eingekeilte krystallinische Schiefer ganz deutlich die 
Bruchlinie. Bei Fegyer läuft gegen die Murgoj-Häusergruppe eine weniger 
scharfe Bruchlinie, wogegen an der Füzesder Sandsteinpartie beide Rän­
der antiklinalartig gehoben sind. Von der Csoklavinaer verworfenen Partie 
war bereits die Rede.

I I I .  B ildungen der Gegenwart.

1. K C lllc tu ff. Aus dem Kalkstein, aus Höhlen, fliesst an mehreren 
Stellen Wasser hervor, jedoch sind dies lauter Schlupfbäche, welche 
durch geräumige Höhlungen hindurch fliessen und relativ nur kurze Zeit 
m it dem Kalkstein in Rerührung stehen; es ist somit nicht Wunder zu 
nehmen, dass sich Kalktuff-Ablagerungen auf meinem Gebiete kaum vor­
finden. Die Öffnung der Höhlen im Petrosz-Thale und bei Csoklovina liegt 
ober der Thalsohle, das Wasser stiirtzt auf einem kurzen, steilen Abfall, 
zahlreiche kleine Katarakte bildend herab, und hier zeigt sich denn auch 
einiger dünner Kalküberzug. Auch vor der Ohäba-Ponorer Höhle trifft 
man nur Spuren von Kalktuff. Die einzige Ausname bildet das AVasser der 
Kokoldia-Höhle, von welcher sich im Thale tatsächlich eine ausgedehntere 
Kalktuff-Ablagerung befindet, mit den Abdrücken hineingefallener Baum­
blätter.

2. I n u n d a t io n s - A b la g  erzeugen. Die fliessenden Wässer mei­
nes Gebietes sind lauter Bergbäche, deren Bett ein starkes Gefälle hat. Zu 
trockener Zeit werden sie blos durch die Quellen gespeist und sind hin­
länglich wasserreich. Beim Schmelzen des Schnee’s aber, und nach einem 
Gewitterregen schwellen sie an und wälzen dann grosse Steinblöcke 
hinab, welche sie in mehr oder weniger abgeschliffenem Zustande in ihren 
engen Thälern bald zurücklassen. Der Strigy, welcher diese Wässer auf­
nimmt, fliesst auf einem breiten Inundationsgebiete, auf welchem er noch 
fortwährend grosse Steinblöcke und grossen Schotter ablagert.

In d u s tr ie ll verw ertbare  Gesteine.

Die krystallinischen Schiefer haben keinen praktischen Wert. Die in 
den Bächen herumliegenden abgeschliffenen Schieferstücke verwendet 
das Volk zum Unterbau seiner Holzhäuser.

Der Kalkstein ist zum Kalkbrennen geeignet und existirt in der Tat 
zu Krivädia ein Kalkofen, welcher den localen Bedarf deckt.

Den Mergel des Sandstein- Complexes hat man — wie erwähnt — 
bereits zur Fabrikation von wasserbeständigem Gement verwendet, und
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hat sich derselbe für diesen Zweck auch als geeignet erwiesen; allein auch 
diese Manipulation wurde eingestellt. Die mächtigeren Schichten des Sand­
steines werden bei Puj und Bajesd gebrochen und zu Thorpfosten, zu 
Thür- und Fensterrahmen und Grabkreuzen verarbeitet, die formlosen 
S tü cke  aber zum Bau von Mauern verwendet; aber auch dies geht über 
den lokalen Bedarf nicht hinaus.

Der Kalktuff könnte zum Bau von Mauern verwendet werden, wird 
aber auch hiezu wenig benützt.



6. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Borlova
und Pojäna-M örul,

(B e r ic h t  ü b e r  d ie  im  S z a rk ó -G o d já n -G e b irg e  im  J a h re  1897  a u s g e fü h rte  
g e o lo g is c h e  S p e c ia l-A u fn a m e ).

Von Dr. Franz Schafarzik.

Im Jahre 1897 wurde mir der Auftrag zu teil im Anschlüsse an mein 
vorjähriges Gebiet vom Jahre 1896 die geologische Special-Aufname auf 
den Generalstabs-Blättern- czo°n̂ TI SO. i i n d - ^ ^  - SW, SO, NW. und 
NO. nicht blos in N-licher Richtung, sondern auch gegen 0. zu, womöglich 
bis an die ehemalige siebenbürgische Grenze fortzusetzen.

Dank der günstigen Witterung, konnte ich dieser Aufgabe in der 
Tat auch entsprechen, indem ich den westlichen Teil der letzteren Sec- 
tion bis zur siebenbürgischen Grenze (mit Ausname eines geringen Gebie­
tes in der NW-lichen Ecke des Blattes, das zu den Gemeinden Dales, Var 
und Glimboka gehört) gänzlich, von der erstgenannten Section hingegen 
jenen SO-lichen Teil, welcher zwischen den Gemeinden Valisora, Karan- 
sebes und Rujen liegt, resp. sich zwischen der Temes und dem Sebes- 
Bache ausdehnt, beging und cartirte.

Dieses Gebiet wird gekrönt von den hohen Kuppen des Muntye-mik 
(1806 mf), Szarkó (2196 m] ), Nevoja (2152 mf), an der ungarisch-rumäni­
schen Grenze finden w ir ferner die Kuppen Godján (2229 mj), Murariu 
(2176 mj)  und schliesslich an der Comitats-Grenze gegen Hunyad, auf der 
alten siebenbürgischen Grenze die hochgelegenen Punkte Gugu (2294 ’"/), 
Vu-Petri (2165 mf), Sturu (1824 m/) und Magura Marga (1509 mj).

Drei starke Bäche entspringen diesem Gebirge, deren oft schluchten­
artige Thäler sich tief ins Terrain eingerissen haben, und zwar sind dies : 
der Sebes-Bach, welcher an der NW-lichen Seite des Szarkó entspringt und 
von da über Borlova gegen Karansebes zu fliessend unterwegs auch die 
vom Muntye-mik herabeilenden Wasserläufe in sich aufnimmt. Ferner die 
Bistra von Mörul, deren beide Hauptzuflüsse, der Sucu-Bach an der Nord­
seite des Szarkó, resp. in dem zwischen Szarkó und Nevoja gelegenen Thal­
kessel — und die Bistra in der zwischen den Kuppen Nevoja und Vu-Petri
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befindlichen Thalmulde ihren Ursprung nehmen. Die letztgenannten zwei 
Bäche vereinigen sich bei Pojäna Moral und fliessen nun von da ab vereint 
als Bistra gegen den Ort Mörul. Der dritte Gebirgsbach endlich ist der 
Rin Sesz, der an der Südseite des Godjän entspringt, von da an nach 
einer halbkreisförmigen Schwenkung die Richtung gegen NO. zu einschlägt, 
um in derselben Richtung das Hätszeger Becken resp. den Sztrigy-Fluss zu 
erreichen. Auf diesem seinem Laufe nimmt derselbe alle die vom Boreszkö, 
Retyezät und Vu-Petri herabstürzenden Bäche in sich auf und führt auf 
dem Gebiete des Comitats Hunyad den Namen Nagyviz (Riu-Mare).

Es ist dies jenes Gebiet, welches anfangs der sechziger Jahre auch
D. Stör berührt hatte, dem w ir über die Comitate Krassö-Szöreny und 
Hunyad mehrere Aufzeichnungen verdanken, ebenso wie auch die in 
Copien auf der bekannten CoRONiNi-CRONBERu’schen Karte (1 : 228000) 
circulirende geologische Golorirung dieses Gebietes. Später befasste sich 
auch Bela v. I nkey mit dem in Rede stehenden Gebiete, als m it einem 
Teile der zwischen Olt und Donau gelegenen südlichen Karpathen.

D. Stur *  gedenkt der Umgebung des Szarkö blos mit wenigen Wor­
ten und besser noch als aus diesen seinen spärlichen Aufzeichnungen 
können w ir der erwähnten Karte entnehmen, dass das Grundgebirge des 
vorhin umschriebenen Gebirgslandes aus Granit, Thonglimmerschiefern, 
Glimmerschiefern, Amphibolschiefern, grünen Schiefern, Gonglomeraten, 
Gneiss und krystallinischem Kalke besteht, während als sedimentäre Glie­
der dyadische Sandsteine und Schiefer und unterliassische Sandsteine und 
Schiefer erwähnt werden.

Bela v . I nkey hat in seinem akademischen Antrittsvortrage,** welcher 
die Resultate seiner im Jahre 1882 im Interesse der europäischen geolo­
gischen Karte unternommenen übersichtlichen Begehungen enthält, die 
krystallinischen Schiefer ebenfalls in Gruppen zusammengefasst, so wie 
dies im Comitate Krassö-Szöreny Herr Sectionsrath Johann Böckh, Direc- 
tor der kgl. ung. geologischen Anstalt bereits früher getlian hatte. Dieses 
sein Bestreben gelangt, wie ich dies nicht nur aus seiner citirten Arbeit, 
sondern auch aus den mit dankenswerter Freundlichkeit m ir überlassenen 
Gopie seiner geologischen Karte (Umgebung von Borlova 1: 75000) ersehe, 
darin zum Ausdruck, dass er granitische Gneiss-Massen, ferner gänzlich 
krystallinische, doch gleichzeitig schieferige Gesteine und endlich weniger 
deutlich krystallinische Schieferarten unterscheidet.

*  D. Stur. Die Umgebung von Cornia, Corniareva, Teregova und Szlatina. (Ver- 
handl. d. kk. geol. R. Anst. 1869. p. 272.)

** Bela v. Inkey. Die transylvanischen Alpen vom Rotenturmpasse bis zum Eiser­
nen Tor. Gelesen in der Sitzung der Akademie vom 15. März 1889. Deutsch in 
«Math, und Naturw. Berichte aus Ungarn.» IX. Band. 1891.
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Bela t . Inkey bemerkt jedoch hiebei, dass diese seine Einteilung 
derjenigen J. Böckh’s nur insofern entspricht, als blosin der dritten Gruppe 
die Übereinstimmung eine vollständige ist. Sein Standpunkt ist übrigens 
am besten aus folgender Tabelle ersichtlich.

G ru p p iru n g  der k ry s ta llin is c h e n  Sch ie fer.

Im  Comitate Krassö-Szöreny 
nach Johann Böckh

In  der Retyezät- Gegend 
nach Bela v. I nkey.

I I I .  Obere (jüngste) Gruppe. Amphiboli- 
tische Schiefer, steatitische Schiefer,Chlo­
ritschiefer, Ghloritgneiss, Phyllite, grüne 
Schiefer, sericitische Glimmerschiefer. 
Diese Gesteine sind häufig eisenokker- 
farben oder graphitisch. Quarz und kry- 
stallinische Kalklinsen sind genug häutig. 
Oftmal t r i t t  Serpentinisirung ein und 
fehlen auch echte Serpentine nicht.

I I I .  Jüngste Gruppe. Weniger deutlich 
krystallinische Schieferarten, namentlich 
Phyllite, die zum Theil graphithaltig 
sind; Chloritschiefer, Amphibol-Chlorit- 
Schiefer, Serpentin und Talkschiefer, 
Quarzite, Gneisse und manche Arten 
von Glimmerschiefer, endlich Kalkschie­
ier, Kalkglimmer- und kalkige Talk­
schieier.

II. M ittlere Gruppe. Glimmerschiefer und 
Glimmergneisse m it reichlichem Glimmer, 
B io tit und Muskovit. In dieser Gruppe 
sind nicht selten Granulite, ebenso wie 
auch grobkörnig entwickelte Pegmatite 
nicht, —  selten dagegen kommen vor: 
Amphibolite und Amphibol-Gneisse, was 
fü r diese Gruppe ebenfalls charakteris­
tisch ist. Granat, Turmalin, Cyanit er­
scheinen häufig als accessorische Ge­
mengtheile in den hierher gehörigen 
Glimmerschiefern und Gneissen. Serpen­
tin  fehlt in der Regel.

I I  Mittlere Gruppe. Vollkommen krystal­
linische Schiefer, wie ßiotitgneiss, Mus- 
kovitgneiss, die häufig Granaten führend 
sind; Amphibolgneiss, talkiger und chlo- 
ritischer Gneiss, Glimmerschiefer, selte­
ner Kalkschiefer und Serpentin.

I. Untere (älteste) Gruppe. Granitische 
Gneisse, grobkörnigere aplitische Gneisse, 
m it untergeordneten Pegmatitlinsen ; 
grobkörnige Amphibolite und Amphibol- 
Gneisse; seltener zwischengelagerte Gra- j 
nulite und Glimmerschiefer.

I. Älteste Gruppe. Granitisch struirter 
Gneiss, der an mehreren Orten in 
wirklichen Granit übergeht.
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Aus dieser Tabelle geht hervor, das Inkey seine II. Gruppe mit der 
Gesammtheit der I. und II. Gruppe Böc.kh ’s für äquivalent hält und ausser­
dem darunter noch ein weiteres Glied ausscheidet, als von allen das 
älteste. In wieweit sich diese Einteilung den krystallinischen Schieier­
gesteinen auf dem von mir begangenen Gebiete anpassen lässt, das werde 
ich an den betreffenden Stellen näher besprechen.

Betrachten w ir aber jetzt die Reihe jener Formationen, die sich an 
der Zusammensetzung unseres Gebirges beteiligen. Es sind ,dies nach 
ihrem Alter geordnet, folgende :

A) K ry s ta llin is c h e  Schiefer.

1. Die mittlere (II.) Gruppe der krystallinischen Schiefer.
2. Die obere (III.) Gruppe der krystallinischen Schiefer.

B) Sedimente.

3. Altere palseozoische (karbonische?) Gonglomerate.
4. Unterdyadische Verrucano-Schichten.
5. Liassische Thonschiefer und Sandsteine.
6. Diabastuffe.
7. Thonschiefer, Sand-und Kalksteine des Dogger.

C) Gesteine e ru p tiv e r  E n ts tehung .

8. Granitit.
9. Augitporphyr, Diabas, Serpentin.

A) D ie  Je rys ta llin is ch e n  S ch ie fe r.

1. D ie  krystallin ischen Schiefer der m ittle ren  ( I I . )  Gruppe.

Die krystallinischen Schiefer liefern unstreitig die ältesten Gesteine 
unseres Gebirges, und zwar diejenigen, die der mittleren oder der zweiten 
Gruppe angehören.

Vor allem Anderen konnte ich diese Gesteine im südlichsten Teile 
meines diesjährigen Aufnamsgebietes, in der Gegend des vom Godjän 
westlich liegenden Grenzpunkte TuCSÜla constatiren, die sich von hier in 
NW-licher Richtung ins Riu-Sesz-Thal, hierauf die Sinkuluj-Kuppe N-licb 
umfangend in beinahe westlicher Richtung über den Riu-Hideg auf den 
Fulgu-Rücken hinüberziehen, bis zu dem Punkte, bis zu dem ich dieselben 
bereits in meinem vorjährigen Aufnamsberichte verfolgt habe. Mit dieser
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Linie schliesst jenes ausgedehnte Vorkommen der krystaiiinischen Schiefer 
der zweiten Gruppe ab, die von der Sgliver-Kuppe (1629 m/)  bei Bogoltin 
an über den Boldoven (1801 mj)  und Dobri-Vir (1934 m)) in SSW—NNO- 
licher Erstreckung das ungarisch-romänische Grenzgebirge bildend, auf 
einer Länge von 25 Kmter bis zum Punkte Tucsilla (1972) verfolgt wer­
den konnte.

An dem nördlichen Ende dieses Zuges, also in der Gegend des Punk­
tes Tucsi%, sind seine Gesteine sehr verwandt mit den in den südlicheren 
Teilen desselben vorkommenden Schiefern, indem auch hier vorwiegend 
glimmerreiche Muskovit-Biotit-Gneisse auftreten, zwischen die grobkörnige 
Muskovit-Pegmatite eingelagert sind. Amphibolite trifft man zwar hier 
ebenfalls an, namentlich NW-lich vom Grenzpunkte Tucsilla auf dem zum 
Riu-Sesz herabführenden Bergsteige, im Ganzen jedoch erscheinen diesel­
ben blos untergeordnet. Die Pegmatite fallen besonders dadurch auf, dass 
in die mitunter handflächengrossen einheitlich spaltenden weissen Feld­
späte der Quarz nach Art des Schriftgranit eingewoben erscheint. Der 
Feldspat selbst ist Orthoklas, und kann man an Spaltblättchen desselben 
nach oP sehr wohl die für Mikroklin charakteristische Gitterstruktur be­
obachten. Auch kommen in diesem Pegmatite stellenweise schrottgrosse 
Granatkörner vor. Schliesslich erwähnen w ir noch, dass die Schiefer dieser 
Gegend m it einem Schwanken zwischen hora 10— 15 im Allgemeinen 
nach S zu einfallen, unter einem Winkel von 40—70°.

Wenn w ir vom Grenzpfahl des Punktes Tucsilla an die Landesgrenze 
in ONO-licher Richtung zu verfolgen, so sehen wir, dass sich der Haupt­
rücken mit der Kuppe des Godjän auf 2229 m/  erhebt und jenseits des­
selben entlang des Murar-Rückens zur südlicheren Kuppe des Murar 
(2231 mj)  und von da zum Punkte Triplex confinium (2153 m/)  hinzieht. 
Auf dieser ganzen Linie schreiten w ir über krystallinische Schiefer der 
jüngsten Gruppe und erst ganz in der Nähe des zuletzt erwähnten drei­
fachen Grenzpunktes stossen w ir wieder auf die glimmerigen Gesteine der 
mittleren Gruppe. Vorläufig habe ich diese Gesteine blos auf einem solchen 
Fleck beobachtet, welcher vom Triplex confinium über den nördlichen 
Gipfel des Murar (2281 mj)  hinüber sich noch bis zum Punkte Buza-Murar, 
nämlich bis zum nördlichen steilen Abfalle des Murar erstreckt. Wenn w ir 
uns von hier weiter nach N, sei es zum Bache Riu Sesz herab, oder aber 
gegen den Gugu zu wenden, so stossen w ir abermals auf die krystaiiinischen 
Schiefer der III. Gruppe. Diese Insel der II. Gruppe der krystaiiinischen 
Schiefer habe ich bisher gegen 0. blos bis an die Grenze zwischen den Co- 
raitaten Krassö-Szöreny und Hunyad begangen, doch erstreckt sie sich 
zweifellos noch über dieselbe hinaus, was weiterhin zu verfolgen die Aufgabe 
meiner nächstjährigen Begehungen sein wird. Auf diesem Gebiete des
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Triplex confinium — Murar habe ich glimmerreiche Biotitgneisse, Zwei- 
glimmergneisse, gegen den Buza Murar zu aber auch einzelne Pegmatit- 
und compacte Amphibolit-Bänke beobachtet. Alle diese Gesteine besitzen 
bei einem Schwanken zwischen hora 11— 12 im Allgemeinen ein S-liches 
Einfallen unter 50—65°.

.Der Rücken des Vurvu-Petri-Sturu und dessen westliche Gehänge 
bilden auf meinem diesjährigen Aufnamsgebiete den dritten Punkt, wo­
selbst die krvstallinischen Schiefer der II. Gruppe auftreten. Am aller 
typischesten findet man den Habitus dieser Gesteine am westlichen Rande 
des Vorkommens, weshalb zwischen dieser Gruppe und den anstossenden 
Schiefern der III. Gruppe die Formationsgrenze ziemlich scharf gezogen 
werden konnte. Dieselbe nimmt an der Nordseite des Sattels von Korcsova 
ihren Beginn, von wo sie sich dann in nordwestlicher Richtung ins Bistra- 
Thal herabsenkt und sodann auf dessen linke Seite übergehend wieder zur 
Kuppe Preluka bei Pojäna-Mörul ansteigt. Von hier aus wendet sich die­
selbe nun gegen N. über den Zanoga-Rücken dem an der Comitatsgrenze 
gelegenen Facza-Suropata genannten Punkt zu, so dass diese Formations­
grenze im Allgemeinen um den Rücken des Vurvu-Petri-Sturu herum einen 
Halbkreis beschreibt.

Von welchem der Punkte: Facza-Suropata, Zanoga oder Preluka 
immer wir uns dem Vurvu-Petri zu nähern, werden wir überall zuerst auf 
typische glimmerreiche Glimmerschiefer und glimmerige Gneisse stossen, 
die sehr häufig von Granaten ganz erfüllt sind und seltener auch Turma­
lin enthalten. Dazwischen liegen häufig genug auch einzelne Granulit- 
Bänke; am Kraku Bulvan aber fand ich in einer Höhe von 1230 einen 
veritabeln Granatfels. Zwischen diesen glimmerreichen Schiefern fand ich 
anfänglich spärlicher, weiterhin aber immer häufiger glimmerarme, weisse 
Muskovit-Gneisse, die im Allgemeinen als mittelkörnig bezeichnet werden 
können, da die Grösse ihrer Gemengteile durchschittlich 1— 2 mjm erreicht. 
In diesen Gneissen sind die beiden Componenten Feldspath und Quarz 
vorherrschend, während die Glimmerblättchen von gleichen Dimensio­
nen blos untergeordnet Vorkommen. Diesem Umstande ist es zuzuschreiben, 
dass die Farbe dieser Gneisse sowol in Handstücken, als auch ihre Bänke 
an Ort und Stelle betrachtet, weiss oder weisslich genannt werden kann. 
Ein sehr häufiger Gemengteil, welcher in diesen Gneissen an zahlreichen 
Punkten beobachtet werden kann, ist der rote Granat in solchen kleinen, 
stecknadelkopfgrossen Körnern, wie er in Granuliten vorzukommen pflegt.

Den Hauptrücken erreichend, finden w ir um den Sturu herum blos 
derartige weisse Gneisse, die sowol im Allgemeinen, als auch speciell 
betrachtet stets geschichtet sind und eine schichtige Struktur aufweisen. 
Dass ihre Bänke zu den krystallinischen Schiefergesteinen zu rechnen sind,
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wird .auch noch bezeugt durch die stellenweise zwischengelagerten Quarzit- 
Bänke, feinkörnigen gestreiften Biotitgneisse und glimmerreiche typische 
Glimmerschiefer. Am Vurvu-Petri endlich kommen wieder die zuerst 
erwähnten Muskovit-Gneisse vor, wenn w ir aber von diesem hohen Punkte, 
gegen den Korcsova-Sattel zu herabsteigen, dann stossen w ir zuerst auf 
mit ihnen wechsellagernde, späterhin aber ausschliesslich dominirende 
sericitische Quarzitschiefer, die erst im eigentlichen Sattel den grünen 
Schiefern der dritten Gruppe den Platz einräumen. Granitische Gesteine 
habe ich auf diesem ganzen Rücken nicht erblickt, ebenso wie ich hervor­
heben muss, dass ich Amphibol-führende Gneisse blos selten und zumeist 
in den oberen Partieen dieser Formation beobachtet habe.

Herr B. v. I nkey ist geneigt unter den soeben angeführten Gesteinen 
die Muskovit-Gneisse als eine separate Gruppe zu betrachten, und zwar, 
wie dies aus der obigen Tabelle ersichtlich ist, als ein Glied, welches älter 
wäre, als alle übrigen. Als solches bezeichnet er nicht nur den Vurvu- 
Petri, sondern auch den Retyezät. Ich bin im Verlaufe meiner diesjähri­
gen Aufname nicht so weit gekommen, dass ich jedes der von I nkey er­
wähnten Gebiete ebenfalls durch Autopsie kennen gelernt hätte, da ich 
bisherblos vom inselförmigen Stock des Vurvu-Petri dessen westliche, auf 
das Gebiet des Krassö-Szörenyer-Comitates fallende Gehänge begangen 
habe. Desshalb kann ich m ir in diesem Momente noch nicht in jeder Rich­
tung hin ein befriedigendes Bild entwerfen. Was jedoch den Rücken des 
Vurvu-Petri und dessen westliche Gehänge anbelangt, so erblicke ich in 
den petrographischen Verhältnissen seiner Gesteine durchaus keinen 
zwingenden Grund dafür, dass w ir die daselbst dominirend auftretenden 
Muskovit-Gneisse, als mit den an seinen westlichen Gehängen vorkom­
menden Glimmerschiefern und Gneissen in engem Zusammenhänge befind­
liche Gesteine, nicht als der II. Gruppe zugehörig ansehen sollen. Nicht 
nur, dass ihre petrographische Entwickelung dieser Anname nicht wider­
spricht, sondern w ir finden im Gegenteil, dass dieselbe auf die II. Gruppe 
der Eintheilung im Krassö-Szörenyer Comitate geradezu hinweist. Schliess^ 
lieh auch die Einfallsrichtungen vor Augen haltend, kann ich diese Mus­
kovit-Gneisse als nichts anderes, als die tiefer liegenden Partieen des Com- 
plexes der II. Gruppe betrachten.

Die Einfallsrichtungen sind, wie dies aus der beistchenden Skizze 
zu entnehmen ist, folgende: Vom Korcsova-Sattel an gegen den Vurvu- 
Petri und Sturu ist das Einfallen der Schichten zumeist gegen hora 14 
gerichtet unter 30— 70° und blos am Vurvu-Petri selbst ist es ein entge­
gengesetztes, nämlich nach Stunde 3 unter 50— 70°. Im Bisztra-Thale geht 
das Verflachen nach hora 15— 16, auf der Kuppe Preluka ist dasselbe 15h, 
am Bulvan-Riicken 16— 17h, am Cracu Biserikutza in einer Höhe von
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Z eich enerk lärun g :

1. Krystallinische Schiefer der II. Gruppe.
2. Krystallinische Schiefer der I I I .  Gruppe.
3. Aeltere palaeozoische Conglomerate.
4. Verrucano-Schichten der unteren Dyas (auf der Plesa).
5. Liassische Thonschiefer und Sandsteine.
0. Diabastuff.
7. Thonschiefer, Sand- und Kalksteine des Dogger.
8. Kalksteine des Malm, 
y — Granitit.
c  — Serpentin.
8 — Diabas.

Fig. 1. Geologische K artenskizze der Um gebung von Borlova und P ojana-M öru l. Massstab ca. 1 :130000.
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1800 mj  18h, und endlich auf demselben Rücken bei 900 mj  hora 21. Es 
ist daher klar, dass die Streichungslinie der krystallinischen Schiefer der
II. Gruppe am Vurvu-Petri im Halbkreise aus der NW-lichen Richtung in 
die NO-liche übergeht.

Die Berggruppe von Krözsma-Rujen, die in dem 929 mj  hohen 
Vurvu-Batrinu ihren Gulminationspunkt besitzt, liefert schliesslich jenes 
vierte Gebiet, auf dem ich heuer die krystallinischen Schiefer der II. Gruppe 
gefunden habe. Die Schiefer dieser Gruppe heben sich ihres auffallenden 
Glimmergehaltes wegen längs einer SW—NO-lichen Linie scharf von den 
ihnen benachbarten Gesteinen der III. Gruppe ab. Ihre vorherrschenden Ge­
steine sind die Muskovit-Biotitgneisse und Biotitgneisse, die häufig granat­
führend sind und zwischen ihnen kommen mitunter, wie w ir dies z. B. im 
Steinbruche von Krözsma sehen, auch aus ganz reinem Glimmer bestehende 
Biotit-Schiefer vor. Es sind ferner zu erwähnen die grobkörnigen wefssen 
Pegmatite, von denen einige, wie u. A. auf dem Rücken südlich von 
der Csöka Blidariu auch reichlich Turmalinkrystalle enthalten. Muskovi- 
tische Glimmerschiefer sind namentlich am Plesa-Rücken bei Rujen und 
in der Umgebung des Ovidius-Turmes anzutreffen. Amphibolite dagegen 
zeigen sich nur hie und da spärlich. Im Ganzen sind diese krystallinischen 
Schiefer des Vurvu-Batrinu so typisch der II. Gruppe angehörig, wie z. ß. 
die aus dem Örmenyeser Schlüssel bekannten, oder die am Muntye Szeme- 
nik vorkommenden.

Diese Schiefer der Berggruppe des Vurvu-Batrinu können besonders 
gut beobachtet und studirt werden in dem bei Krözsma befindlichen 
Bisztrabette, ebenso wie auch ONO-lich von dieser Gemeinde am Moga- 
Riicken bis ganz hinauf an die Blattgrenze.

Die Verhältnisse des Streichens und Verflächens des in Rede stehen­
den krystallinischen Schiefer-Complexes sind sehr einheitlich. Im Süd­
westen ist das Verflachen bei Rujen hora 19— 21, am Vurvu-Batrinu 21h, 
um Krözsma herum 22—23h, so dass sein Streichen im Allgemeinen aus 
der SSW-lichen Richtung in die ONO-liche übergeht.

2. D ie  k rys ta llin is ch e n  Schiefer der oberen  ( I I I . )  G ruppe.

Während die krystallinischen Schiefer der zweiten Gruppe auf 
meinem heurigen Aufnamsgebiete in getrennten und von einander weit 
liegenden Partieen oder Zonen-Streifen kartirt werden konnten, occupiren 
die krystallinischen Schiefer der dritten oder oberen Gruppe ein zusammen­
hängendes grosses Gebiet, welches das ganze, zwischen den vorhin erwähn­
ten krystallinischen Schiefer-Inseln der II. Gruppe gelegene Terrain ein­
nimmt. Der Zusammenhang dieses grossen Schiefer-Gebietes wird blos
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durch die dasselbe durchsetzenden Granit-Lager, am Szarkö dagegen durch 
eine Partie aufgelagerter Sedimente unterbrochen.

Die für diese Gruppe charakteristischen Gesteine sind folgende: 
Phyllite, seltener graphitischer Phyllit und quarzknotiger Phyllit, ebenso 
spärlicher phyllitischer Augengneiss, sericitische Schiefer und sericitischer 
Gneiss, seltener grünlicher Muscovit-Schiefer und Muscovit-Gneiss, und 
verhältnissmässig noch etwas häufiger grünlicher Biotit-Gneiss. Bei diesen 
zuletzt angeführten krystallinischen Schiefern muss jedoch erwähnt wer­
den, dass der Glimmer stets nur in kleinen Schüppchen und im Ganzen 
blos in untergeordneter A rt und Weise auftritt, während stärker glimme- 
rige Schiefer, nämlich solche, die bereits an die Gesteine der mittleren 
Gruppe erinnern würden, blos ausnamsweise hie und da in vereinzelten 
Bänken angetroffen wurden. Als sehr häufige Gesteine dieser Gruppe 
müssen weiterhin bezeichnet werden die Grünschiefer und Chlorit­
schiefer, ferner chloritischer Gneiss, grüner aplitischer Gneiss, grüner 
Amphibol-Gneiss und endlich Amphibolit. In allen diesen Gesteinen 
dominirt unstreitig der Amphibol, welcher Gemengteil oftmals noch 
deutlich zu erkennen ist, häufig aber bereits zu einem chloritischen Mine­
ral umgewandelt erscheint. Dieses letztere Umwandlungsproduct liefert 
dann die abwechslungsreiche Serie von verschieden struirten grünen Schie­
fem und Gneissen. Unter diesen Gesteinen der III. Gruppe kann man sehr 
selten die pegmatitische Structur antreffen. Der Quarz und der Feldspat, 
denen sich mitunter Biotit, in anderen Fällen Muscovit zugesellt, nehmen 
blos mitunter derartige Dimensionen an, dass man die daraus bestehende 
Gesteinsbank oder Linse als Pegmatit bezeichnen könnte, und selbst diese 
Fälle beschränken sich ausschliesslich auf Regionen, welche den Gebieten 
der II. Gruppe bereits nahe gelegen sind. Mit anderen Worten, einzelne 
spärlich auftretende pegmatitische Bänke und Linsen treten blos in dem 
unteren, man möchte beinahe sagen, dem untersten Teile des Complexes 
der krystallinischen Schiefer der III. Gruppe auf. Trotz ihrer Grobkörnig­
keit jedoch ist das geübte Auge im Stande, die innerhalb der III. Gruppe 
auftretenden Pegmatite von den grossglimmerigen und grossfeldspätigen 
Pegmatiten der II. Gruppe zu unterscheiden, in welch’ letzteren die Feld­
späte wie in den sogenannten Schriftgraniten von Quarzlamellen durch­
wachsen zu sein pflegen.

Weiters wäre zu erwähnen, dass sich zwischen den Schiefern der 
III. Gruppe mitunter auch Linsen von weissem krystallinischen Quarz 
befinden, so z. B. auf der Godjän-Kuppe, am Rücken Kraku petrile albe bei 
Borlova und am Magura Magulis-Rücken bei der Gemeinde Mörul. An den 
zwei letztgenannten Punkten war der weisse Quarz auch kartographisch, 
in Form von kleinen Flecken ausscheidbar. Ein zweites einfaches, krystal-
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linlsches Gestein, welches häufiger angetroffen wird, ist der krystallinische 
Kalk. Kleinere Linsen und Lager desselben wurden in der Umgebung der 
Gemeinde Borlova im Riu-Sebes-Thale, sowie auch in einer Höhe von 
840 am Rücken Gracu-petrile albe angetroffen, ferner auch ungefähr 
OSO Klm östlich von Pojdna-Mörul im Bette des Bistra-Baches. Die an 
dieser letzteren Stelle vorkommenden, zwischen Phyllite eingelagerten 
grauen Kalkschiefer liefern das Material zum Kalkbrennen und decken die 
in dieser Hinsicht allerdings geringen Ansprüche der Golonie Pojäna-Mörul. 
Ein ähnlicher weisslich-grauer Kalkschiefer kann auch am Fusssteige, 
welcher vom Korcsova-Sattel ins Riu-Sesz-Thal herabführt, angetroffen 
werden. Es ist schliesslich für die krystallinischen Schiefer der UI. Gruppe 
sehr charakteristisch, dass namentlich in ihren chloritischen Varietäten 
Magneteisenerz vorzukommen pflegt. Einen Kilometer östlich von Pojäna 
Mörul findet man am linken Ufer der Bistra neben der schmalspurigen 
Industriebahn chloritische Schiefer, die stellenweise ganz dicht erfüllt sind 
von stecknadelkopfgrossen Magnetit-Krystallen, ebenso kann man NO-lich 
von der Golonie am Cracu rosu genannten Rücken, ungefähr in einer Höhe 
von 1000 “ / in den daselbst anstehenden semitisch-chloritischen Schiefern 
ähnlich-grosse Magnetitkörner beobachten. Die gut wahrnehmbare Form 
dieser Krystalle ist stets die des Octaeders (O).

Ausserdem kommt aber der Magnetit auch in Form einer kleineren 
Einlagerung vor. Der Punkt, wo man früher einmal auf dieses Erz geschürft 
hat, liegt SSW-lieh von Pojäna Mörul am SO-lichen Gehänge des Skorila- 
Rückens. Wenn w ir jene Bergrippe aufsuchen, welche von dem oberhalb 
der Preluka cu tersza genannten Waldblösse gelegenen Punkt. 1450 m]  
sich abzweigt, und sich in SSO-Jicher Richtung zwischen den Gräben 
Boboräcza rnare und Boboräcza mica ins Sucu-Thal herabsenkt und zwar 
zu dem Punkte, welcher durch die Einmündung des Boboräcza mare-Gra- 
bens in den Sucu-Bach bezeichnet ist, dann können w ir auf diesem äus- 
serst steilen und felsigen Rücken (resp. etwa 100 Schritte von der Rücken­
linie östlich) in einer beiläufigen Höhe von 1200 leicht auf jene Felswand 
stossen, in welcher sich ein ungefähr 3 mj  langes tonlägiges Schächtchen 
befindet. Die Schichten der Felswand fallen gegen hora 17— 19 unter 25° 
und besteht ihr Gestein in den Hangend-Partieen aus grünen Schiefern, 
grünen Gneissen und grobkörnigem Ampliibolit, im Liegenden dagegen aus 
grünem Phyllit. Zwischen diese Gesteinsschichten sehen w ir in dem er­
wähnten Aufschlüsse ein ungefähr 090 mj  mächtiges Erzlager eingeschal­
tet. W ir müssen dieses kleine Vorkommen für linsenförmig halten, da seit­
wärts keine Fortsetzung desselben zu erblicken ist. W’as das Erz selbst 
anbelangt, so ist dasselbe ein körniges Magneteisenerz, das aber blos an 
wenigen Stellen rein erscheint, sondern grösstenteils durch eingesprengte

Jahresb. d. kgl. un  ̂ geol. Anst. f. 1897. 9
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Schwefelkies-Körner und Adern verunreinigt ist- Der Pyrit ist mitunter 
sogar in Krystallen zu beobachten, und kann dann in diesen Fällen die 
den Mittelkrystall annähernde Combination von 0 und ocOoo constatirt 
werden.

Am Ende des kleinen Stollens steht ein feinkörniges, bis dichtes 
grünliches Aktinolitli-Zoisit-Gestein an, in welchem Magnetit- und Pyrit­
adern, und mitunter auch Quarzadern zu beobachten sind. Der licht­
grüne feinfaserige Aktinolith  ist schwach pleochroitisch und beträgt seine 
Extinction sowol an seinen Splittern, als auch in Dünnschliffen || c ca 15°. 
Neben diesem Hauptgemengteile erblicken w ir sehr viel Zoisit, dessen farb­
lose Körner sowol durch ihre strukturellen Verhältnisse, ihre starke Licht­
brechung, als auch zufolge ihrer charakteristischen grauen, ja sogar 
indigoblauen, stets matten Farben leicht erkannt werden können. Seine 
Schnitte || c löschen gerade aus. Ausserdem befinden sich im Dünnschliffe 
viele Titanit-Kryställchen, weniger Quarz und Pyrit.

Als Verwitterungsproducte kann ich ausser dem Lim onit noch Gyps 
erwähnen, dessen kleine weissliche Kryställchen die am Rande der Erz­
linse befindlichen Hohlräume auskleiden, ferner entlang des Salbandes" 
zwischen verwittertem Gesteinspulver, Krusten von lichtgrünem Melanterit, 
dessen Masse jedoch schon binnen 24 Stunden ihr Krystallwasser verliert 
und in Folge dessen zu einem schmutzig-weisslichen Staube zerfällt.

Obzwar dieses Magneteisenerz-Vorkommen sehr interessant ist, so 
verdient es vom technischen Standpunkte kaum eine nähere Würdigung, 
nicht nur, weil die Menge des aufgeschlossenen Erzes gering ist, sondern da 
dasselbe überdies noch durch Schwefelkies verunreinigt wird. Auch ist es 
endlich nicht der letzte Grund, wesshalb es nicht ausgebeutet wurde, dass 
das ganze Vorkommen überhaupt sich auf einer schwer zugänglichen Stelle 
befindet.

Ausserdem kann ich noch über einen interessanten Mineralfund refe- 
riren. Indem ich dem von Pojäna Mörul aus in SSW-licher Richtung am 
Ufer des Sucu-Baehes thalaufwärts führenden Fusssteige folgte, stiess ich 
etwas S-lich von dem von der Buza Nedej sich herabziehenden und in 
den Sucu einmündenden Graben auf einen grobkörnigen, quarzarmen 
Amphibol-Gneiss, an dessen einer Fläche aufgewachsen in Vergesellschaf­
tung mit Hämatit-Täfelchen kleine schneeweisse Aclular-Krystalle Vor­
kommen. Die Dimension derselben ist in der Richtung der Axe b 1—4 mjm. 
Die Flächen des Adulars sind m it Ausnahme von {001} oP faserig, resp. 
von gestörter Beschaffenheit, so dass sie zu einer genaueren goniometri- 
sehen Untersuchung nicht taugen. Die Formen dieser Krystalle sind 
{ llO } O O j {101} +  poo, {001} oP, {112} +  VaP, die ich ausser durch 
die Zonen auch mittelst Messungen mit einem FüEss’schen Reilexions-
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Goniometer feststellen konnte. An den Ivrystallen kann in der Regel die 
Combination 110, TOI, 001 beobachtet werden, wohingegen ich die Form 
112 blos auf einigen Krystallen zwar als genug breites Band, doch stets 
m it gekrümmter Fläche gefunden habe. Auf den in verticaler Richtung 
dicht gestreiften Prismaflächen endlich konnte noch in oscillirender Com­
bination die Fläche {100} ooPoo nachgewiesen werden.

Das Muttergestein selbst, auf dessen Wänden sich diese Minerale 
befanden, ist stark verändert. Seine Feldspäte sind zum grössten Teil 
epidotisirt. An manchen Punkten des Gesteines finden w ir jedoch auch 
noch hinreichend frische Feldspatkörner, die sich u. d. M. wie Oligoklas- 
artig auslöschende Plagioklase verhalten, ferner auch noch Körner ohne 
Zwillingsstreifung, die von Sericitschüppchen ganz erfüllt sind und meist 
Orthoklase gewesen sein dürften. Die grossen Individuen des Amphibol sind 
ebenfalls angegriffen, da sie grünlich und farblos sind, trotzdem aber die 
Spaltungsrichtungen nach den Prismenflächen noch sehr gut erkennen 
lassen. Auch u. d. M. ist der Amphibol noch sehr gut zu erkennen und 
beträgt seine Extinction || c 17°. Als wesentliche Gemengteile sind ferner 
zu betrachten ein Teil der Quarzkörner, sowie die schwarzen opaken 
Titaneisenkörner. Als Übergemengteile figurirt in einigen dickeren Körnern 
der Apatit. Neubildungen sind dagegen ein sehr glänzender dunkelgrüner 
Glimmer, welcher auch u. d. M. beobachtet werden kann und zwar gewöhn­
lich in der Randzone um die Amphibole herum. Dieser Glimmer ist voll 
von langen, dünnen, einander unter 60° kreuzenden Rutilnadeln, die am 
besten an den o P Spaltblättchen des Glimmers beobachtet werden können. 
Ferner ist noch anzuführen, dass die decomponirten Feldspäte ganz voll 
von gelben Epidotkörnern sind, sowie, dass die schwarzen Titaneisen­
körner von dicken Leukoxenhüllen umgeben werden.

Schliesslich sei noch erwänt, dass das ganze Gestein kreuz und quer 
zerborsten ist, und dass alle diese Klüftchen nachträglich von körnigem 
Quarz erfüllt wurden, in dessen Masse wurmartig gekrümmte grüne Chlo- 
ritbündel (Vermiculit) schweben, resp. eingewachsen sind.

Was nun das Streichen und Einfallen der kristallinischen Schiefer 
der III. Gruppe anbelangt, so kann man im Allgemeinen behaupten, dass 
sich ihre Züge überall eng an die krystallinischen Schiefer der II. Gruppe 
anschliessen. Auch aus der beiliegenden Skizze ist ersichtlich, dass im 
NW-lichen Teile unseres Gebietes die Schiefer der III. Gruppe ebenso, wie 
diejenigen der II. Gruppe in der Gegend Krözsma-Rujen, gegen NO ziehen ; 
das Einfallen ist nämlich zu beiden Seiten des Granitzuges ein NW-liches 
unter 30—-80°. An den inselförmigen Stock des Vu. Petri schmiegen sich 
die Schiefer der II. Gruppe ebenfalls eng an, und zwar an dessen W-Seite 
m it W-lichem, im Korcsova-Sattel dagegen m it SW-lichem Einfallen. Gegen

9*



m  FRANZ SCHAFARZIK. (13)

das Riu-Sesz-Thal zu vollzieht sieh die Schwenkung unserer Schiefer in­
unverkennbarer Weise. Um den Szarkö herum bemerken wir zwar sowol 
an seiner N-, als auch an seiner S-Seite eine starke Faltung, doch ist das 
Einfallen im Mittel doch gegen S gerichtet; wenn w ir hierauf auf die 
SO-liche Seite des Riu Sesz hinübergehen, daher die NW-lichen Gehänge 
des Gugu betreten, so können w ir eine allmälige Drehung im Streichen 
gegen NO zu constatiren. Das Einfällen ist hier überall gegen hora 9— 10 
gerichtet unter 40—60°. Dieser Zug unserer Schiefer vereinigt sich augen­
scheinlich mit den an der Comitatsgrenze im Riu Sesz-Thale befindlichen 
Schiefern des Korcsova-Sattels.

132

B) D ie  Sed im ente .

3. Ä lte re  palaeozoische (carTbonische P) Conglom erate.

Als ältestes sedimentäres Glied unseres Gebirges müssen w ir jene 
Gonglomerate bezeichnen, die SSO-lich von Pojäna Mörul um die Punkte 
Vu. Nevoja und Turcelul Bisztrisora herum in hinlänglich grosser Aus­
dehnung den breiten Bergrücken bedecken. Unter den vor mir hier gewe­
senen Geologen ist es blos D. Stur , welcher diese Gonglomerate auf der 
erwähnten GoRONiNi-CRONBERC.’schen Karte zum Ausdruck gebracht hat, 
jedoch als ein Glied der kristallinischen Schiefer. In seinem auf dieses Ge­
birge bezüglichen Text geschieht davon keinerlei Erwähnung.

Die Einschlüsse des Gonglomerates kommen von Kopfgrösse abwärts 
bis zum Sandkorne in jeder Grösse vor. Das Gestein der Einschlüsse be­
steht aus einem feldspatreichen Gneiss, aus Amphibolit, aus einem 
Titanit führenden Amphibolit, aus Amphibolgneiss und endlich aus Gabbro. 
Die abgerollten Stücke dieses letzteren Gesteines können im Gonglomerate­
sehr häufig angetroffen werden.

Die Gemengteile dieses Gabbro sind grossblätteriger, bräunlich schil­
lernder Diailag und ein weisslicher oder lichtgrüner saussuritischer Feld­
spat, welch’ letzterer zugleich die Hauptmasse des Gesteines ausmacht.

Auch u. d. M. linden wir, dass der saussuritische Feldspat das vor­
herrschende Element bildet. Die structurellen Eigenschaften des einstigen 
Feldspates sind in Folge der Umwandlung zu Saussurit gänzlich verwischt. 
Dazwischen liegend erblicken wir den noch hinlänglich frischen Diailag,. 
dessen breite Lamellen eine Auslöschung von 30—£0° besitzen. Jede seiner 
Partieen ist an den Rändern von braunen Amphibolzadern umgeben; dem­
gemäss befindet sich seine Masse im Zustande der Uralitisirung. Ausserdem 
finden w ir im Dünnschliffe an mehreren Punkten Bündel von neugebildeten
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grünlichen Amphibol- (Aktinolith-) Nadeln, und endlich noch einige von 
Leukoxen umgebene Körner von Titaneisenerz.

Das Auftreten von Gabbro in unseren Gonglomeraten ist aus dem 
Grunde auffallend, weil w ir in diesem Teile des Krassö-Szörenyer Comi- 
tates bis zum gegenwärtigen Augenblicke anstehenden Gabbro noch nicht 
angetroffen haben. Möglich, dass die nächstjährigen Aufnamen den Ort 
seiner Herkunft aufklären werden.

Die cementirende Grundmasse, welche die soeben erwähnten ab­
gerollten Gesteinselemente des Conglomérâtes miteinander verkittet, war 
einstens der lose Grus derselben Gesteine, heute aber erscheint er zu einer 
festen Masse regenerirt. Das Korn desselben ist an verschiedenen Punkten 
ein wechselndes, seine Gemengtöjle hingegen sind namentlich Feldspat, 
wenig Quarz, ferner Amphibol, hie und da ein Diallag-Blättchen und selt- 
tener auch einige Muscovit-Schuppen, wie man sieht, lauter solche Mine­
rale, die aus den kristallinischen Schiefern und dem Gabbro herstammen. 
U. d. Mikr. bemerken w ir ausser den angeführten noch einige Titaneisen-, 
resp. Leukoxen-Körner und was die Structur des Gesteines anbelangt, so 
kann man behaupten, dass seine polygene, mikroconglomeratische Natur 
im Dünnschliffe noch weit besser hervortritt, als makroskopisch an 
Handstücken.

Die Farbe dieser Conglomerate ist im Allgemeinen dunkel grünlich­
grau. Das Einfallen seiner mächtigen Bänke ist gegen S und SW gerichtet 
unter 40—60° und ist seine Lagerung im Allgemeinen conform mit jener 
der unter ihnen befindlichen grünen Schiefer und Phyllite. An solchen 
Punkten, wo man in günstigen Aufschlüssen die Aufeinanderfolge gut 
beobachten kann, wie z. B. im obersten Thalkessel des Dalcs-Grabens, dort 
kann man zugleich auch constatiren, dass die Grenze zwischen beiden 
Formationen nicht scharf ist, sondern zu einander ein allmäliger Über­
gang besteht. Wenn w ir die südliche steile Felswand des Dalcs-Kessels zum 
Bistrisora-Plateau hinanklimmen, so können w ir zu unterst unter 35° 
gegen S. einfallende phyllitische grüne Schiefer und über ihnen grünliche, 
spärlich muskovitführenden Gneiss bemerken, hierauf folgen dann grüne 
Schiefer mit einzelnen aplitischen Knoten und schliesslich schon ganz nahe 
zum Plateau-Rand an jenem Punkte, wo noch am 15. August ein grösserer 
Schneefleck lag, ein grünlich-graues Conglomérat, dessen Bänke ebenfalls 
unter 45° nach S. zu einfallen. An dieser Stelle wird das erwähnte Conglo­
mérat durch nussgrosse dunkle Amphibolit- und lichtere Gneissstücke cha- 
rakterisirt; die schönsten und instructivsten Handstücke können w ir aber 
erst am Plateau selbst in der Nähe des Turcelul Bisztrisora genannten 
Felsens sammeln. Gegen 0. ziehen diese Conglomerate über den obersten 
Teil des Thalkessels der Matanya hinweg, am südlichen Rande des Vor-
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kommens dagegen reichen sie bis zu dem unterhalb des Szkeiu- (Schein) 
Sattels befindlichen Teiche herab.

Was nun das geologische Alter dieser Conglomerate anbelangt, so 
befinden w ir uns insofern in einer heiklen Lage, da w ir uns auf keinerlei 
palaeontologisclie Funde stützen können, was aus der groben Beschaffen­
heit des Materiales leicht erklärlich erscheint. Desshalb sind wir genötigt 
zu anderen Behelfen und Analogien unsere Zuflucht zu nehmen.

Der enge Verband unserer Conglomerate mit dem Grundgebirge 
drückt demselben im Allgemeinen bereits den Stempel einer alten Forma­
tion auf. Einen wichtigeren Moment liefert ferner die völlige Abwesenheit 
von porphyrischem Material, woraus hervorgeht, dass die Bildung dieses 
Conglomerates der Eruption der Porphyrmassen vorangegangen sein 
müsse. Die Porphyre und Porphyrite sind nämlich in der unteren Dyas 
emporgebrochen, so zwar, dass die Verrucano-Schichten, wie w ir uns 
zuletzt aut der Plesa bei Vercserova und auf der Varatica bei Borlova 
überzeugen konnten, sich vorwiegend aus Porphyrtrümmern bilden konn­
ten. Diesen Umstand vor Augen haltend, müssen sich unsere Conglomerate 
bereits in der Carbon- oder eventuell in einer noch früheren Zeit abgela­
gert haben.

Es ist dies nicht der erste Fall, dass w ir im Krassö-Szörenyer Gebirge 
solchen porphyrfreien Conglomeraten, resp. Arkosen-Sandsteinen begegnen. 
Im östlichen Teile des Comitates habe ich auch selbst derartige Ablage­
rungen angetroffen. In der Umgebung von Korniareva und Ruszka habe 
ich solche feinerkörnige Sandsteine gefunden, die mit den dortigen Culm- 
schiefern und untercarbonischen Kalksteinen in engem Zusammenhänge 
stehen, ferner findet man NW-lich von Orsova am Berge Mecseleb Sand­
steine und Conglomerate, welche die dortigen Verrucano-Schichten unter­
teufen, selbst aber porphyrfrei sind.

Noch viel besser jedoch passt auf unsere Conglomerate jene Darstel­
lung, die Herr Julius H alaväts über die carbonischen Conglomerate von 
Monyö-Kölnik mitgeteilt hat,* der zufolge die dortigen Conglomerate 
ebenfalls ganz auffallend grob struirt sind und ausschliesslich aus Roll­
stücken von krystallinischen Schiefern bestehen, andererseits aber mit 
solchen carbonischen Schiefern Zusammenhängen, die durch Pflanzenreste 
als solche zu erkennen -waren.

Diese Fälle, namentlich aber das letztere Beispiel vor Augen haltend, 
glaube ich, gestützt auf die Analogie mit denselben, unsere Conglomerate 
ebenfalls für untercarbonisch halten zu können.

* J. H alaväts. Die Umgebung von Lupäk, Kölnik, Szöcsän und Nagy-Zorlencz.. 
Bericht über die geol. Special-Aufname im  Jahre 1891. Jahresbericht der k. ung. geol. 
Anstalt für 1891. Budapest, 1893. p. 102 — 105. (S. Abdr. p. 3—6).
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4. U n terd yad isch e  V erru can o -S ch ich ten .

Die Gesteine dieser Ablagerung habe ich bei meinen heurigen Bege­
hungen blos bei der Gemeinde Borlova, SO-licli von der Gemeinde im 
Thale des Sebes-Baches auf dem vom Zusammenfluss des Sebes mit dem 
Izvoru luj Kräj genannten Bache ansteigenden und zur Varatica-Höhe 
führenden Rücken angetroffen. Der zwischen 660 und 1400 mj  Höhe gele­
gene Theil dieses Rückens besteht aus sericitischen Felsitschiefern, Porphyr 
und Gulmschiefer-Einschlüsse enthaltenden Conglomeraten und stellen­
weise aus violetten Felsitporphyren. (Letztere mit porpliyrisch ausgeschie­
denen Loxoklas-Zwillingeri.) Im Ganzen sind dies also dieselben Gesteine, 
wie wir sie im vergangenen Jahre aut der Plesa gefunden haben und die 
ich in meinem vorjährigen Berichte kurz skizzirt habe.*

Unsere Verrucano-Ablagerungen, die gegen Süden in engem Zusam­
menhänge mit jenen der Plesa stehen, werden westlich auch am Varatica 
Rücken, resp. am Fusse desselben von Granitit, östlich, nämlich auf der 
Kuppe der Varatica, von liassischen Thonschiefern und Sandsteinen be­
grenzt. Gegen Norden zu aber nimmt dieser Zug, den w ir vom Örmenyes- 
Thale aus bis hieher verfolgt haben, alsbald sein Ende, und zwar so plötz­
lich, dass er nicht einmal das am Fusse des Varatica-Rückens befindliche 
Thal des Baches Izvoru luj Kräj erreicht. In dem letzteren treten nämlich 
bereits die krystallinischen Schiefer der III. Gruppe auf.

5. Liassische Thonsch ie fer und  Sandsteine.

Die Gesteine dieser Formation treffen wir blos an solchen Punkten 
an, die m it der aus denThälern des Riu albu von Fönyes unddesRiulungu 
von Örmenyes heraufziehenden breiten Lias-Zone direkt Zusammenhängen 
und deren ergänzende Teile bilden. Nachdem diese Zone auf meinem 
heurigen Gebiete bald abschliesst, konnte ich deren Gesteine blos an weni­
gen Stellen besichtigen. Der nördliche Abschluss dieser Zone hat keinerlei 
organische Reste geliefert und demgemäss können w ir von ihm nichts an­
deres sagen, als dass er mit jener Lias-Zone in unmittelbarem Zusammen­
hänge steht, die um ein Bedeutendes weiter südlich die Fossilien des un­
teren und des mittleren Lias enthielt.

Dieser Lias-Zug, der bisher einheitlich gewesen ist, verzweigt sich

* Dr. Franz Sciiafarzik. Über die geol. Verhältnisse der Umgebung von Örme­
nyes und Vercserova, S-lich von Karansebes im  Gomitate Krassö-Szöreny. (Jahresbericht 
der kgl. ung. geol. Anstalt für 1896. Budapest, 189S. p. 124. (17).



136 m  FRANZ SCHAFARZIK. (1 7 )

in der Gegend der Fontina cunta genannten Quelle in zwei Äste, von 
denen der breitere die Richtung gegen N. beibehält und über den Vurvu- 
Seroni bis zum Vurvu-Sigori an der südlichen Seite des Muntye mik hin­
zieht, während der zweite schmälere Ast unter 90° gegen Osten abzwei­
gend, den Vurvu-Kaleanu an seiner Nordseite umsäumt. Der Zug über den 
Vurvu-Seroni besteht vorwiegend aus schwarzen milden Thonschiefern 
und schieferigen Sandsteinen, die nicht nur auf dem erwähnten Rücken, 
sondern auch östlich des Rückens im Bistrisora-Thale auftreten, zwischen 
die krystallinischen Schiefer der dritten Gruppe hineingefaltet.

Der Zug n ¡ch dem Vurvu-Kaleanu dagegen besieht aus weissen, sehr 
harten Quarzitsandsteinen, wie w ir sie im Krassö-Szörenyer Mittelgebirge 
stets an der Basis der Liasformation angetroffen haben. Es wäre noch zu 
erwähnen, dass in Hohlräumen und Spalten dieses Sandstein-Conglome- 
rates nette, wasserhelle, mitunter 1— 2 %  grosse Quarzkrystalle aufge­
wachsen Vorkommen, an welchen ausser den vorherrschenden Flächen 
ooP und P untergeordnet noch die Flächen von 2P2 beobachtet werden 
können.

Während die Schiefer des Zonen-Endes am Seroni-Sigori Rücken 
stark gefaltet sind und das Einfallen demnach ein häufig wechselndes ist, 
ist das Verflachen der Quarzitbänke am Kaleanu ein auffallend regelmäs­
siges gegen S. unter 40— 50°. Ihr Liegendes wird von den krystallinischen 
Schiefern der III. Gruppe gebildet, wohingegen ihr Hangendes aus Diabas­
tuffen besteht.

6. D iabastu if.

Jener Diabas-Zug, den ich auf meinem vorjährigen Aufnamsgebiet 
von der Pojäna inalta aus als schmales Band gegen den Szarkö zu verfol­
gen konnte, ändert seine Richtung ganz in derselben Weise, wie der Lias. 
Sein Zug führt nämlich eine Schwenkung von 90° aus und zieht, sich zu­
gleich etwas verbreiternd, in östlicher Richtung über das Szarkö-Plateau. 
In seinem Liegenden treten auch jetzt zum Lias gehörige Gesteine, in sei­
nem Hangend dagegen statt der bisher bis zum Szarkö beobachteten neo- 
comen Sandsteine, schwärzliche Thonschiefer auf, die zum Doggei gerechnet 
werden können. Die Gesteinsmasse der Diabastuffe besteht auch heuer aus 
zusammengeplatteten und ausgewalzten grünen Gonglomeraten, in denen 
Diabastrümmer die Hauptrolle spielen, weiterhin fein und sehr fein körnige 
grüne Schiefer, aus der Veränderung einstiger vulkanischer Tuffe entstan­
den. Diese schieferigen Tuffe sind in der Regel etwas kalkhaltig, ja es 
finden sich sogar Beispiele, dass der kohlensaure Kalk zwischen ihnen 
spannbreite, graulich-weisse krystallinische Kalkschiefer-Einlagerungen und 
Linsen bildet.
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Dieser letztere Umstand lässt darauf schliessen, dass bei der Sedi- 
mentirung dieser Tuffe das Wasser eine wesentliche Rolle gespielt haben 
mochte. Davon können w ir uns übrigens auch dadurch überzeugen, dass 
w ir in manchem der aus den kalkigen Partien angefertigten Dünnschliffe 
Bruchstücke von perforirten Schalen organischen Ursprunges finden.

Auch heuer habe ich um den Szarkö herum gefunden, dass diese 
Diabastuffe stellenweise mit Augitporphyriten in engem Zusammenhänge 
stehen.

Es geht daher aus dem Gesagten hervor, dass unsere Diabastuffe so- 
wol in stratigraphischer Beziehung, als auch in ihrer petrogräphischen 
Ausbildung durchaus nicht mit den viel älteren Verrucano-Gebilden iden- 
tific irt werden dürfen. D. Stur  hatte nämlich auf seiner Karte diese Diabas­
tuffe als Verrucano-Schichten colorirt, wahrscheinlich deshalb, weil sie häu­
fig ebenfalls rot gefärbt sind und daher einigermassen an die roten Por­
phyr Gonglomerate der unteren Dvas erinnern. Ebenso werden die Diabas­
tuffe des Szarkö auch von Belav. I nkey als Verrucano angesprochen; diese 
Angabe dürfte aber umsoweniger haltbar sein, da diese Tuffe nicht über 
krystallinischen Schiefern,* sondern über den liassischen Quarzitsand­
steinen liegen.

Die Zeit der Ablagerung dieser Tuffe, sowie gleichzeitig der Eruption 
der dichten Diabase und Augitporphyrite habe ich nach meinen bisherigen 
Erfahrungen zwischen die Zeit des mittleren Lias und der Bildung des 
Stramberger Kalkes gesetzt, jetzt aber kann ich ihre Eruptionszeit mit 
Rücksicht auf die sofort zu beschreibenden Doggerschiefer zwischen noch 
engere Grenzen einschränken, indem ich nun anzunehmen in der Lage bin, 
dass ihre Eruption entweder während des oberen Lias oder aber zur Zeit 
des unteren Dogger stattgefunden hat.

Die Lagerungsverhältnisse der Diabastuff-Zone sind sehr einfach. 
Während ihre Schichten in dem von S. her zum Szarkö streichenden Zuge 
gegen 0. einfallen, am Szarkö selbst aber nach vollzogener Schwenkung 
nach S. resp. SSW.

7. Thonscliie fer, Sand- und  K a lks te in e  des Dogger.

In meinem vorjährigen Berichte habeich mitgeteilt, dass w ir auf der 
Pojäna inalta über den Stramberger-Kalken derartige Sandsteine antreffen, 
die im Vereine mit den übrigen analogen Vorkommen von Ruszka und 
Fönyes als der unteren Kreide zugehörig betrachtet werden konnten. Von

* B. v. Inkey: Die transylvanischen Alpen etc. p. 33.
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der Pojäna inalta an befand sich dieser Sandsteinzug' stets im Hangenden 
der Diabastuffe und ist es mir aufgefallen, wie ich dem auch Ausdruck 
verliehen habe,'*' dass diese Sandsteine den Szarkö erreichend in thonige 
Schiefer überzugehen scheinen. Diese Veränderung im Gestein bedeutet 
nun zugleich das Auftreten einer anderen geologischen Formation, wie ich 
mich im Verlaufe meiner heurigen Begehungen überzeugen konnte. Dieser 
Zug, welcher auf der westlichen Seite des Szarkö kaum 200 mj  breit ist, 
wendet sich am 2190 ’n/  hohen Szarkö aus seiner bisherigen S— N-lichen 
Richtung gegen Osten, zieht von da über die Obirsia-Hideg genannte 
Thalmulde hinweg, sich zugleich bis zu 3-5 Kmtr ausbreitend auf deren 
östliche Seite, den Rücken Kraku-Söjul, Salatruk und Plesovecz bildend. 
Mit dieser plötzlichen Ausbreitung hört nun unser in Rede stehender Zug 
zugleich auf.

Das vorherrschende Gestein dieses Zuges ist ein schwärzlich-grauer, 
muscovitischer, zumeist etwas kalkiger Thonschiefer, welcher an vielen 
Stellen in sandige Schiefer, ja sogar in einen glimmerigen Sandstein Über­
gänge bildet. Während aber durch die Zuname von Sandkörnern Sand­
steine entstehen, kommen andererseits durch das Überhandnehmen des 
Kalkgehaltes förmliche Kalksteinbänke zu stände. Doch enthalten diese 
Letzteren stets in sehr reichlichem Maasse Einschlüsse von Sandkörnern, 
was namentlich an den erodirten Kalksteinflächen gut beobachtet wer­
den kann.

, Dieser ganze Schichtencomplex muss an organischen Resten als sehr 
arm bezeichnet werden; in den Sandsteinen habe ich gar nichts gefunden 
und in den feineren sandigen Schiefern habe ich ausser stellenweise aul- 
tretenden verworrenen Kriechspuren von Würmern ebenfalls nichts weiter 
angetroffen. In den ZAvischen den Thonschiefern auftretenden Kalkstein­
lagern und Linsen dagegen kommen mitunter spärlich auch organische 
Reste vor. So habe ich z. B. am SO-lichen Ende des Kraku-Plesovecz, in 
der Nähe des am linken Ufer des Riu Sesz auftretenden kleinen Granit­
fleckes Gelegenheit gehabt in einem Sandgruss enthaltenden lichtgrauen 
Kalkblock die Reste von einigen kleinen Zweischalern, sowie auch einen 
schlanken Belemniten zu sammeln, die sich aber in einem solch’ schlech­
ten Erhaltungs-Zustande befinden, dass ihre nähere Bestimmung unmög­
lich war. Im Szkeiu-Graben dagegen hat mir ein glücklicher Zufall einen 
ebenfalls feinere Sandkörner enthaltenden, dunkelgrauen, dichten, bitumi­
nösen Kalkknauer in die Hände gespielt, aus dem es mir gelungen ist, 
ausser einigen schlechten Belemniten-Resten auch noch einige Ammoniten- 
Bruchstücke herauszuschlagen, die sich als zur Species

* Fr. Schafarzik 1. c. p. 128. (21).
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Phylloceras mediterraneum N edm . 

gehörig erwiesen.*
Es ist sehr zu bedauern, dass gerade diese Species eine ziemlich - 

grosse verticale Verbreitung besitzt, indem sie von den Klaus-Schichten 
bis zum oberen Jura hinauf vorkommt. Aus diesem Grunde können w ir 
das Niveau dieser unserer Ablagerungen blos auf diesen Fund hin nicht 
näher angeben. Trotzdem aber können w ir als ein sehr bemerkenswertes 
Moment hervorheben, dass Phyll. mediterraneum im Krassö-Szörenyer 
Comitate (Szvinyicza) und bei Brassö (Kronstadt) am Bucsesd nur aus 
Dogger (Klaus)- Ablagerungen bekannt geworden ist. Wenn w ir ferner in 
Betracht ziehen, dass der obere Jura im östlichen Teile des Krassö-Szö­
renyer Gebirges stets in Form von weissen reinen Kalken ausgebildet zu 
sein pflegt, andererseits den unsrigen vergleichbar ähnliche sandig-kalkige 
Thonschiefer im Dogger Vorkommen (bei Bogoltin und Korniareva), bin ich 
augenblicklich geneigt die in Rede stehenden Ablagerungen ebenfalls als 
dem Dogger zugehörig zu betrachten.

Im gegenwärtigen Momente müssen w ir uns daher mit dem auch in 
dieser Form wichtigen Resultate begnügen, dass die im Hangenden der 
Diabastuffe auftretenden Thonschiefer und Sandsteinablagerungen nicht 
liassischen Alters sind — wie w ir dies auf D. St u r ’s * *  Karte sehen— son­
dern entschieden bereits jurassisch.

Die Schichten unseres Zuges fallen im grossen Ganzen ähnlich ein, 
wie die sie unterteufenden Diabasschichten. Auf der SW-Seite des Szarkö 
nämlich, daher noch vor der Umbeugung ist das Einfallen ein O-liches, 
jenseits der Beugung dagegen bereits ein S-liches, resp. SSW-liches. 
Dabei sind jedoch unsere Schichten sehr gefaltet, und zeigen namentlich 
die Thonschiefer selbst in Handstücken sehr gut die Zeichen der statt­
gehabten Knitterung.

C) G este ine v o n  e ru p t iv e m  C h a ra k te r .

8. B io tit-G ra n it.

Biotit-Granit tr itt in unserem Gebiete in zwei von einander 18— 19 
weiten, aber mit einander streng parallel verlaufenden Zügen auf. Der eine

* M. Neumayr. Jurastudien 3. Die Phylloceraten des Dogger und Malm. (Jahr­
buch der kk. geol. Anst. Wien, XXI. 1871. p. 340.

** Ebenso auch auf Grund der Stur’schen Karte auf Fr. Ritter Hauer’s geolo­
gischer Übersichtskarte 1:576000 (Wien 1867) und auf der von der ungarischen geolo­
gischen Gesellschaft herausgegebenen geol. Karte von Ungarn. (Budapest 1896).
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Zug liegt im Riu Sesz-Thale, der andere zieht über den Muntye mik oder 
die kleine Alpe hinweg, und beide haben ein Streichen gegen NNO.

Die erste Spur des im Riu Sesz auftretenden Granit-Zuges finden wir 
in Form eines kleineren isolirten Fleckes, am linken Thalgehänge und 
zugleich am Ende des Plesovecz-Rückens. Wenn w ir von hier aus den 
Bach weiter abwärts zu verfolgen, so finden w ir auf ungefähr P3 X/m 
ausschliesslich die grünen Schiefer der I I I .  Gruppe. Dann stossen w ir aber­
mals auf Granit, welcher nun in einem zusammenhängenden, längs des 
Baches zu verfolgenden Zuge in einer Ausdehnung von 4'5 'Kfnl anhält'. 
Nach seinem Abschlüsse kommen dann wieder die grünen Schiefer der
I I I .  Gruppe, die ich bis zu den Barakken der Bauholzunternehmung 
G. P egcol, resp. bis an die Comitatsgrenze verfolgt habe. Rechts und links 
reicht unser Granit an den steilen Lehnen nicht sehr hoch hinauf, blos 
auf 200, höchstens aber auf 400 mj , so dass w ir es im Ganzen nur mit 
einem durchschnittlich 075 7%, breiten Lagergange zu thun haben.

Die Farbe unseres Gesteines ist rötlich oder grau, die Structur des­
selben gleichförmig mitfei- bis grobkörnig, oder aber, wie w ir dies nament­
lich gegen das NO-liche Ende des Lagers beobachten können, in Folge von 
mitunter zollgrossen porphyrisch ausgeschiedenen Orthoklaskrystallen, 
granitoporphyrisch.

Der Glimmer-Gemengteil ist ausschliesslich Biotit, wesshalb w ir 
unseren Granit als Granitit oder Biotit-Granit bezeichnen können. Die 
kleinen Biotit-Schüppchen sind häufig noch hinreichend frisch, mitunter 
jedoch bereits in Chlorit übergehend. SW-lich von diesem Hauptzuge ist 
das Gestein des bereits erwähnten isolirten Granitfleckes grobkörnig und 
stellenweise so sehr glimmerlos, dass es beinahe ausschliesslich als ein aus 
Feldspat und Quarz bestehendes Gemenge angesprochen werden könnte.

Der Feldspat ist vorwiegend ein weisser oder blassrötlicher Ortho­
klas (Perthit-Loxoklas), welcher besonders in den granitoporphvrischen 
Varietäten gut wahrnehmbare Karlsbader Zwillinge bildet. Neben dem 
Orthoklas kommt dann untergeordnet noch ein weniger glänzender, grün­
licher Plagioklas vor, welcher sich auf Grund seiner Flammenreactionen 
als Oligoklas-Andesin erwies. •

Diesen Gemengteilen gesellen sich endlich noch die mehr-weniger 
wasserhellen, muschlig-brechenden Körner des Quarz zu.

Einen auffallenderen Übergemengteil unseres Granites bildet der 
honiggelbe Sphen oder Titanit, dessen scharfe Krystalle an vielen Punkten, 
namentlich aber in den granitoporphyrischen Varietäten reichlich ange­
troffen werden können.

Dieser schöne Lagergang des Riu Sesz war bisher noch nicht be­
kannt.
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Anders steht die Sache bezüglich des Granitzuges am Muntye mik. 
Dieser Granit bildet die unmittelbare Fortsetzung des im vorigen Jahre 
beschriebenen Granitzuges von Uj-Szädova, Ilova und Vercserova. Bis zum 
Borlova-Thale hatte bereits D. Stur diesen Granit kartirt, seine weitere 
Fortsetzung dagegen, welche über die westliche Hälfte des Muntye mik, 
sowie über das Thal der Bistra bei Mörul hinüberzieht, war unbekannt. 
Am Muntye mik ist dieser Granitzug am breitesten, indem er hier beinahe 
6 erreicht. Gegen NNO. dagegen verengt er sich plötzlich und streicht 
blos in einer Breite von ungefähr P8 'Kjm über die Bistra, um alsbald an 
den SW-lichen Gehängen der Magura Märga gänzlich auszukeilen. Bei 
meinen Begehungen konnte ich mir aber die Überzeugung verschaffen, dass 
die eigentliche M ächtigkeit dieses Granitlagers geringer ist, wie es am 
Muntye m ik den Anschein hat. Das NW-liche Einfällen des Granitlagers, 
sowie aucli jener Umstand, dass sein Ostrand um mehr als 1000 mj  höher 
gelegen ist, als sein westlicher, verursachen diese verzerrende Ausbreitung 
in der horizontalen Projection. Wenn w ir diese Momente vor Augen halten, 
gelangen w ir zu dein Resultate, dass unser Granitzug höchstens ungefähr 
P8—TO 'tijm breit ist.

Die Mineral-Gemengteile unseres Granites sind diejenigen eines Biotit­
granites, oder Granitites; seine Structur ist mittel-grobkörnig und stets 
granitoporphyrisch, in Folge seiner erbsen- bis haselnussgrossen Ortho­
klase. Seine Structur im Grossen ist selten die eines massigen Gesteines, 
sondern zufolge der gewaltigen Faltung meistens eine gequetschte,geplattete, 
ja sogar auch schieferige. Schon in meinem früheren Berichte *  habe ich 
hervorgehoben, dass die Structur in den südlicheren Partieen des Zuges 
um llova und Vercserova herum bankig, ja sogar gebändert ist. Vom Granit 
des Muntye mik gilt dasselbe, und zwar in einem noch höheren Maasse.

Wenn wir nämlich stellenweise nicht typischen, weniger gequälten 
Granit sammeln könnten, wenn die seine porphyrische Structur bedingen­
den grossen Orthoklas-Feldspäte selbst in den gequetschten, plattigen 
Varietäten nicht consequent sichtbar wären, und zwar stets in Begleitung 
von Biotit-Schüppchen, und wenn w ir schliesslich die Grenzen unseres 
Zuges nicht in solch’ auffallender Regelmässigkeit hinziehen sähen; so 
würden w ir wahrlich sehr häufig in Verlegenheit geraten, ob w ir es tat­
sächlich mit Granit und nicht etwa mit einem Augengneiss zu thun haben.

Typische, erst in geringerem Grade dinamometamorphe Granitit- 
Handstücke habe ich SO-lich im Bachbette des Sebes, weiters von Borlova 
NO-lich im Sebesel-Thale, ferner an der NO-lichen Seite des Muntye-mik 
auf dem Rücken, genannt La Blidu, und schliesslich auf der Kuppe Orlia

L. c. p. 121 (14).
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gesammelt. A lle diese von einander w eit entfernten Fälle weisen einen gra- 
n ito-porphyrischen G ranit auf, in welchem ausser dem Quarz grössere 
rö tliche  Orthoklase (Loxoklas) und hin länglich re ich lich  schwarze glän­
zende B iotit-Schüppchen anzutreffen sind. Zwischen diesen Gemengteilen 
bemerken w ir  ferner lichtg rüne, sehr feinkörnige (in der BuNSEN-Flamme 
K-freie) Partieen, die gewiss aus der Veränderung eines Plagioklases hervor­
gegangen sein mögen. Der B io tit neigt zur G hloritis irung, m it Ausname 
jener Schuppen, die in  die grösseren Orthoklase eingeschlossen Vor­
kommen.

Wie die Structur unseres Granites m it dem wachsenden Druck eine 
schichtige wurde, veränderte sich sein Habitus auch noch in anderer Be­
ziehung. Der mechanische Druck gelangte nämlich in der Zerbrechung 
und Zertrümmerung der Gemengteile zum Ausdrucke und namentlich waren 
•es der Quarz und die kleineren Feldspäte, die zu einem feineren Gesteins­
mehl zerquetscht wurden. Dieses klastische Haufwerk veränderte sich 
dann durch fortgesetzten Druck und Auswalzung, ebenso wie durch die 
Neubildung von chloritischen und noch häufiger von sericitischen Schüpp­
chen zu einem schieferigen Gesteine : zu grünem Gneiss, zu Grünschiefer 
und Sericitschiefer. Und blos die grossen Orthoklase waren es, welche 
dieser tief eingreifenden Veränderung widerstehen konnten, so dass von 
denselben mitunter 1—2 (fm grosse, ziemlich unversehrte Individuen in 
die grüngneissartige Masse eingebettet zu erblicken sind. In anderen Fällen 
jedoch sind selbst sie nicht von der dynamischen Deformation verschont 
geblieben, indem ihre Krystalle ebenfalls zertrümmert wurden.

Die Feldspattrümmer verblieben jedoch auf einem Punkte, und bil­
deten, indem sie sich neuerdings verfestigten, linsenförmige Knoten, wo­
durch das Gestein den Habitus eines «Augen»- oder «Knotengneisses» 
erlangte. Diese Knoten, die in der Mitte 0 5— PO %  im Durchmesser 
besitzen, oder mitunter noch dicker sind, spitzen sich an ihren beiden Enden 
rasch aus und verschwinden zwischen der sie umgebenden Schiefermasse.

Unter dem Mikroscope können w ir ebenfalls deutlich die Spuren des 
Druckes bemerken. Das wellige Farbenspiel der Quarze, die zerbrochenen 
Feldspat-und Quarzkörner sprechen dafür. Diezwischen den auseinander­
gebrochenen Krystallteilen befindlichen Kanäle und Plätze werden durch 
feineres Trümmerwerk und durch neugebildeten krystallinischen Quarz, 
ferner durch Sericitschüppchen und einzelne Plagioklaskörner ausgefüllt, 
die sich alle zu einem bunten Mosaik vereinigen. Mitunter erblickt man 
auch noch ein frischgebildetes Biotitblättchen. Feldspat und Quarzkörner 
mit verletzten Umrissen zeigen oft die Spuren von einer regenerativen 
Ausheilung.

Biotit als ursprünglichen Gemengteil finden w ir in dem solcherart
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dynamometamorphen Granit höchstens im Inneren der unversehrt geblie­
benen grossen Orthoklaskrystalle oder Feldspatknoten, wo sie vor chemi­
schen Attaquen besser geschützt, sich meist noch unverändert erhalten 
haben. Und dies scheint mir in Bezug auf die Genesis unseres Gesteines 
sehr wichtig zu sein, da die Entstehung des heutigen gequetschten und 
gestreckten knotigen, grünlichen Granites, oder wie w ir ihn kurz nennen 
können: Protogyn-Granites aus dem einstigen Biotit-Granite auch hie­
durch documentirt wird.

Mit der durch den Druck verursachten Schichtigkeit ist überdies 
oftmals auch noch eine wellenförmige Faltung verbunden, deren Entste­
hung übrigens auch durch die im Gesteine dicht eingestreuten grossen 
Feldspatkrystalle Vorschub geleistet worden ist.

Jener Umstand, dass die schieferige Structur unseres Protogynes am 
deutlichsten und allgemeinsten im NNO-lichen Teile unseres Zuges, an 
dem gegen die Magura zu auskeilenden Ende desselben auftritt, erscheint 
ganz natürlich und bedarf wol keiner weiteren Erklärung.

Das Gestein unseres Granitzuges ist bis zu seinem Ende homogen in 
dem Sinne, wie ich es soeben dargelegt habe, nämlich, dass es entweder 
Granitit oder aber mehr-weniger schichtiger Protogyn ist. Gegen W. und 
gegen 0. wird unser Granitzug von Gneissen der 111. Gruppe, von grünen 
Schiefern und Phylliten umgeben, welche Gesteine sich nicht blos durch 
ihren durchaus abweichenden Habitus, sondern auch noch dadurch von 
den schieferigeren Partieen unseres Protogyn unterscheiden, dass in ihnen 
bereits der Amphibol als gesteinbildendes Element aufzutreten beginnt.

Es ist im Krassö-Szörenyer Gebirge der erste Fall, dass w ir einem zu 
Protogyn veränderten Granite begegneten, und zwar an jener Stelle unseres 
Gebirges, wo dasselbe aus seiner bisherigen beinahe N-lichen Richtung 
sich nach NO. zu dreht und überdies noch durch eine mächtige Falten- 
Verwerfung gestört wird. Diesem Umstande kann es zugeschrieben werden, 
dass die ursprüngliche Structur unseres Granites eine solche Veränderung 
erlitten hat.

In den Alpen, sowie in anderen gefalteten Gebirgen Europas dagegen 
sind derartig veränderte Protogyngranite schon längst bekannt.

9. Augitporphyrit, Diabas, Serpentin.

Ä u g i t p o r p h y r i t .  Aus Anlass der Skizzirung der Diabastuffe habe 
ich erwähnt, dass mit ihnen in engem Verbände an mehreren Punkten 
Augitporphyrite auftreten. Einen dieser Punkte bildet unter Anderen jene 
kleine aufgesetzte Kuppe, die w ir neben dem Wege antreffen, der vom 
Kaleanu SO-lich zum Szkeiu-Sattel führt. Die ganze Kuppe besteht aus
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einem feinkörnigen, grau-grünen Gestein, in dem makroscopisch spärlich 
blos einzelne grössere Augite zu sehen sind. U. d. Mikr. dagegen erweist 
sich dieses Gestein als ein körniges Gemenge von Plagioklas und Augit. 
Die Plagioklase, die bereits etwas angegriffen sind, stellen mehrfache 
Zwillinge dar und löschen unter ganz kleinen Winkeln aus, so dass sie als 
der Oligoklas-Reihe sehr nahe stehend betrachtet werden können. Ihre 
Umrisse sind ebenso wenig regelmässig, als die der Augite. Die Farbe der 
letzteren spielt etwas ins rötliche, so wie dies bei titanhältigen Augiten 
vorzukommen pflegt. Ihr Pleochroismus ist kaum wahrnehmbar, ihre 
Extinction parallel der Axe c nahe an 40°. Auffallend ist ferner in 
diesem Gesteine die grosse Menge von Titaneisen, sowie von daraus ent­
standenem Leukoxen. Von Verwitterungs-Producten, resp. von Neubildun­
gen dagegen könnte ich noch den Chlorit und den Epidot anführen.

Unser Gestein ist ferner auch deshalb interessant, da auf seinen 
fingerdicken Spalten grünlichgelbe körnige Epidotmassen und ein grob- 
blätteriger Natriumfeldspat (Albit) ausgeschieden ist, von welch’ letzterem 
aber es m ir trotz längeren Suchens nicht gelungen war, freiendigende 
Krystalle zu finden.

Augitporphyrite kommen übrigens auch ausserhalb der Diabastuff­
zone vor und zwar, wie w ir dies auf dem Varatica-Rücken beobachten 
können, durch liassische Thonschiefer aufbrechend. Das daselbst gesam­
melte Gestein erweist sich schon makroscopisch als ein schöner, gross­
körniger Augitporphyrit und u. d. M. gewinnen w ir die Überzeugung, dass 
dieses Gestein nichts weiter ist, als die grobkörnigere Ausgabe des vorhin 
beschriebenen Vorkommens. Bios die Plagioklase sind darin bereits so 
sehr zerstört, dass wir nur blos hie und da Spuren von ihnen zu erkennen 
im Stande sind.

Aeltere Diabase. Es befinden sich auf unserem Gebiete, obzwar 
blos spärlich, Gesteinsgänge, die den Protogyn-Granit des Muntye mik 
durchbrechen. Einer derselben kann O-lich von Orlova, auf dem Rücken 
Kulmea ursului, ungefähr 0 ‘5 Vijm NW-lich von der Blösse, genannt Fatia 
petrosa angetroffen werden. Es ist dies ein schmaler Gang mit einem 
Streichen von WSW nach ONO. Seine Gesteinsmasse ist licht grünlich­
grau, glanzlos und ist neben seiner feinkörnigen Struktur eine gewisse 
Schichtigkeit zu bemerken. Makroscopisch können w ir blos im Allgemeinen 
constatiren, dass unser Gestein sehr feldspatreich ist, doch erblicken w ir 
in seiner Masse noch feine dunkle Streifen und gerade diese sind es, welche 
seine Streifung bedingen. U. d. Mikr. besteht dieses Gestein vorwiegend 
aus Plagioklasen m it geringer Auslöschung, spärlicher aus verwitterten 
Pyroxenkörnern und aus augenscheinlich grünlich-bräunlichen Glimmer­

144
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anhäufungen neueren Datums, die sich als feine Häutchen zwischen den 
Feldspäten wellig hindurchziehen.

Noch mehr verwittert als dieses Gestein ist jener Diabasporphyrit, 
welcher auf demselben Rücken etwas höher NW-lich von der Pojäna- 
strimba, neben dem Fusspfade angetroffen werden kann. In der verwitter­
ten, grünlichen Gesteinsmasse desselben sieht man gegenwärtig blos noch 
einzelne grössere, jedoch ebenfalls bereits decomponirte Augite. Unter 
d. Mikr. erblickt man neben den hie und da noch zu erkennenden Plagio­
klasen zwar auch die grösseren Augitfelder, doch werden ihre Umrisse in 
einigen Fällen von uralitischem Amphibol, zumeist aber von einer grünen 
chloritischen Masse und weisslichem Kalkspat erfüllt.

S e rp e n t in  wird an mehreren Punkten angetroffen. Nirgends be­
sitzt derselbe eine grössere Ausdehnung, sondern bildet nur kleinere 
Stöcke und Gänge. Verhältnissmässig ist jenes Serpentin-Vorkommen 
am grössten, welches am NW-lichen Fussc des Kaleanu zwischen den 
Schiefern der III. Gruppe ausgeschieden werden konnte. Die Länge des­
selben ist ungefähr 05, und seine Breite 0-2o Tjm. Ein ganz besonderes 
Interesse beansprucht dieses Vorkommen aus dem Grunde, da w ir hier 
nicht blos dunkelgrüne compacte Serpentine, sondern in verschiedenen 
Abstufungen auch das einstige Muttergestein sammeln können.

Die frischeste Varietät wird von einem mittelkörnigen, grünlich­
grauen Gesteine gebildet, an dessen Zusammensetzung sich als wesent­
liche Componenten brauner Glimmer, Augit und Feldspat beteiligen. 
Der Feldspat erweist sich u. d. Mikr. teils als zwillingsgestreifter, teils als 
streifenloser, und nachdem es mir gelungen ist, im Wege der Flammen- 
reactionen einen Feldspat aus der Perthit-Loxoklas-Reihe nachzuweisen, 
so dürften letztere für Orthoklase gehalten werden. Als ein accessorischer, 
jedoch ursprünglicher Gemengteil ist der in grosser Zahl und ziemlich 
dicke Säulen bildende Apatit und endlich noch der Titanit zu erwähnen. 
Es sind zwar weder die Krystalle des Biotites, noch die des Augites als 
vollkommen regelmässig umrandet, resp. ausgebildet zu betrachten, doch 
müssen w ir sie den Feldspäten gegenüber als idiomorph bezeichnen, 
da die letzteren eher blos diezwischen ihnen verbliebenen Räume aus­
füllen und daher als allotriomorph anzusprechen wären. Schliesslich 
erwähne ich noch, dass ich in diesem Gesteine keine Spur von Olivin ent­
deckt habe.

Auf Grund dieser Zusammensetzung kann man dieses Gestein als 
Augit-Minette bezeichnen.

Der mittlere Grad der Veränderung wird durch ein grünliches, flecki­
ges Gestein vertreten, welches ebenfalls auf demselben Punkte vorkommt.

Jahresb. d. kgl. uns. geol. Anst. f. 1897. 10
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In dieser Varietät können w ir inakroscopisch bereits keinen der vorhin­
erwähnten Gemengteile sicher erkennen, da sogar der Biotit sein charak­
teristisches Aussehen verloren hat. Unter d. Mikr. dagegen ist der gene­
tische Zusammenhang m it der Augit-Minette offenbar.

W ir erkennen darin zwar noch die drei Hauptgemengteile, doch in 
blos quantitativ und qualitativ reducirten Resten, während ihr grösserer 
Teil in Folge einer neueren Gruppirung der Elemente anderen Mineral- 
Gemen gteilen den Platz eingeräumt hat. Der Biotit hat sich mit wenig 
Ausnamen zu grünem Chlorit umgewandelt; der Augit wurde bei gleich­
zeitiger Ausscheidung von geringen Mengen von kohlensaurem Kalk eben­
falls zu Chlorit, teils aber zu Strahlsteinfasern umgesetzt. In einigen Fällen 
dagegen wird der im Inneren noch frische Augit von uralitischen Am­
phibol-Zonen umrandet. Die Feldspäte befinden sich ebenfalls im Zu­
stande der Umbildung, ih r Inneres ist voll von winzigen Fasern, die 
namentlich im Inneren der Orthoklase gerade Auslöschung besitzen und 
wahrscheinlich als Muskovit-(Sericit)-Schüppchen betrachtet werden kön­
nen, wohingegen sich in den Plagioklasen neben ihnen auch noch mikro­
skopische Bündel von Strahlsleinnadeln gebildet haben, worauf aus ihrer 
15— 17°-igen Auslöschungsschiefe gefolgert werden kann.

Wenn w ir nun nach diesem den inakroscopisch dicht erscheinenden 
dunkelgrünen Serpentin im Dünnschliffe untersuchen, so finden wir, dass 
derselbe zum grössten Teil aus Serpentinfasern besteht, die senkrecht auf 
die verschiedenen Sprünge und Risse der einstigen Gemengteile gestellt 
sind. Von den gewesenen Componenten der Augit-Minette erkennen w ir 
nicht eineu einzigen mehr, während von denen des Uebergangsstadiums 
sich blos hie und da einzelne Chloritschuppen und Tremolithfasern und 
Bündel vorfinden. Dieses letztere Mineral wird ausser seiner 14—-16° 
Auslöschung in seinen Querschnitten noch durch die amphibolitische 
Spaltbarkeit charakterisirt. Schliesslich ist zu erwähnen, dass sich in der 
Serpentinmasse noch ziemlich häufig schwarze Erzpartikelchen befinden.

Ausser diesem gibt es in unserem Gebirge auch noch andere Ser­
pentin-Vorkommen, wie am Vu. Petri, auf der Magura, auf der Presbe 
bei Mörul und im Valea petrosa bei Krözsma, die nicht nur zwischen die 
Schiefer der III., sondern auch der II. Gruppe eingelagert sind. Dieselben 
sind von petrographischem und genetischem Standpunkte nicht weniger 
interessant, als das soeben angeführte Beispiel vom Vu. Kaleanu, deren 
speciellere Beschreibung aber behalte ich mir für eine spätere Gelegen- '  
heit vor, da dies in dem engen Rahmen eines kurzen Berichtes zu weit 
führen würde.
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Einige Worte zur Tektonik unseres Gebirges.

Obwol es bei dem heutigen Stande der geologischen Aufname, 
während welcher ich heuer mit den speciellen Begehungen erst blos bis 
zu der Comitatsgrenze gekommen bin, noch verfrüht erscheinen würde, 
die Tektonik des ganzen Krassö-Szöreny-Hunyader Gebirges erörtern zu 
wollen, so fühle ich mich andererseits doch verpflichtet, schon bei dieser 
Gelegenheit den Teil, welchen ich heuer tatsächlich begangen habe, 
auch von tektonischem Standpunkte näher zu betrachten und zugleich 
hinzu weisen, in wie weit sich in Bezug auf diesen Gebirgsteil mit unseren 
bisherigen Kenntnissen eine Uebereinstimmung erkennen lässt und in 
welchen Punkten nicht.

Die in den sechziger Jahren ausgeführten, in ihrer Art ausgezeichne­
ten und überaus wertvollen, aber doch im Allgemeinen blos «übersicht­
lichen» Aufnamen und Beschreibungen der Wiener Geologen H auer, 
Stäche und Stur haben sich auf die Deutung der detaillirteren Structur 
unseres Gebirges nicht erstreckt. Später, zu Anfang der achtziger Jahre, 
als die ungarischen Geologen berufen waren, neuere und detaillirtere 
Daten zu der durch den internationalen geologischen Gongress herauszu­
gebenden geologischen Karte von Europa zu liefern, hat die hohe Regie­
rung Herrn B. v. I nkey mit der Durchforschung des zwischen die Aluta 
und die Donau fallenden Grenzgebirges betraut, und zwar sowol auf der 
ungarischen, als auch auf der rumänischen Seite. I nkey hat seine Excur- 
sionen in diesem sehr ausgebreiteten Terrain mehrere Jahre hindurch 
ausgeführt und hatte denn auch in der Tat sehr viele wertvolle Daten 
über den inneren Bau dieses Gebirges gesammelt. Als Resultat seiner 
Begehungen hatte derselbe sodann an die bekannten Ausführungen 

.E. Suess’*  anknüpfend eine geotektonische Skizze **  veröffentlicht, in der 
er den Zusammenhang des Karpaten-Systems mit dem Balkan suchend, 
jener seiner Ansicht Ausdruck verlieh, dass «der Hauptstamm der transyl- 
vanischen Alpen aus zwei verschiedenen, aber eng an einander gedrängten 
Kettengebirgen besteht, wovon das nördliche dem Karpaten-Systeme 

.angehört und von N. nach S. geschoben ist, das südliche hingegen als die 
Fortsetzung des Balkan-Systemes m it der Bewegungsrichtung nach N. und 
NW. anzusehen ist.»

Die, in diesem Satze aufgeworfene Frage ist jedenfalls sehr inter-

* E. StiEss. Antlitz dev Erde. Wien J885. Bd. I. Abth. 2. Pag. 613—G25.
* *  Bela v. I nkey. Die transylvanischen Alpen vom Botenthurmpasse bis zum 

Eisernen Thor. Math, und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. Bd. IX. 1891.

• 1 0 *



148 m  FRANZ SCHAFARZIK.

essant; es liesse sich Vieles für und wider Vorbringen, in seinen Haupt­
zügen mag wol das Bild zutreffend sein, doch wird bis zu dessen vollstän­
diger Ausgestaltung in den Details noch Manches richtigzustellen sein. 
Es ist daher unsere Pflicht, wo immer nur möglich, an den E in ze l­
heiten zu ergänzen und zu verbessern, da w ir nur auf diese Weise das 
von uns Allen angestrebte Ziel erreichen werden. Bios diese Absicht 
schwebt m ir vor den Augen, wenn ich in den folgenden Zeilen in Kürze 
die hauptsächlichsten Momente meiner eigenen Erfahrung mitteile und 
mit einigen Punkten der Darstellungen Bela v . I nkey ’s vergleiche.

Auf Pag. 29 seiner erwähnten Arbeit erläutert I nkey, dass sich zwi­
schen die gegen W. zu divergirenden Faltenpaare des Fogarascher Zuges 
und des Surian, sowie des Mundra-Kozia-Zuges keilartig als fünfte Falte 
das Retyezät- Gebirge einschiebt; — weiterhin (auf P. 30), dass an diesem 
Gebirge drei Streichrichtungen beobachtet werden können: «eine ost­
westliche, die an der Nordseite des Gebirges vorherrscht und auch in der 
Richtung der Hauptkette ausgedrückt ist; eine nordost-südwestliche, die 
im Gserna-Gebirge die Schwenkung des Mundra-Zuges nachahmt, ausser­
dem aber auch in der grossen Axe der Ellipse des Hauptstockes zu 
erkennen is t ; endlich eine nordwest-südöstliche Richtung, die im nord­
westlichen Teile des Gebirges vorherrscht.» Und eben dieselben Angaben 
kommen auch auf der der Abhandlung beigelegten Skizze zum Ausdruck.

Von diesen drei Streichrichtungen kann nun die eine m it meinen 
diesjährigen Aufnamsresultaten nicht in Einklang gebracht werden, und 
zwar die NW— SO-liche. Auf meiner pag. 8 angeschlossenen Skizze kann 
man sofort bemerken, dass eine solche Streichrichtung, die unser Gebiet 
von SO nach NW durchkreuzen würde, nicht vorhanden ist. Die Verhält­
nisse sind nämlich folgende. Im Westen streichen diekrystallinischen Schiefer 
der II. Gruppe zwischen Krözsma-Rujen NO-lich bis ONO-lich, ebenso wie 
auch die ihnen benachbarten Schiefer der III. Gruppe. Strenge wird dieselbe 
Richtung auch vom Protogyn-Granite des Muntye mik eingehalten.

Doch fällt im nordöstlichen Teile unseres Gebietes der Gebirgsknoten 
des Vu. Petri auf, welcher aus SW-lich und W-lich einfällenden Gneissen 
der II. Gruppe besteht. Die Muskovit-Gneisse, die ihn zusammensetzen, 
bilden schon für sieh allein einen gegen SW. convexen Bogen, und noch 
mehr ist dies in die Augen springend, wenn Avir die diesen Gebirgsstock 
von SW. einsäumenden krystallinischen Schiefer der III- Gruppe betrach­
ten. Bei Pojäna-Mörul nämlich ist das Streichen ein SO—NW-liches, 
nördlich davon gegen die Zanoga-Gegend dreht sich dasselbe allmälig 
gegen N, ja sogar gegen ONO. Andererseits aber, gegen den Sattel von 
Korcsova zu, beugen sich die Schiefer in OSO-licher Richtung gegen das 
Thal des Riu-Sesz.
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Der vor dem Gebirgsknoten des Vu. Petri liegende Bogen der krystal- 
linischen Schiefer schliesst schon nach den bisherigen Aufzeichnungen 
einen Winkel von 135° ein, woraus wieder klar hervorgeht, dass sich die 
krystallinischen Schiefer der III. Gruppe vor dem Vu. Petri teilen.

Eine Teilung der unser Gebirge zusammensetzenden Falten können 
w ir auch am Szarkö beobachten. NW-lich von diesem breiten Bergrücken 
ist das Streichen der krystallinischen Schiefer an der Südseite des Muntye 
mik noch ein NO-liches, an der N- und S-Seite des Szarkö aber w irft das 
Streichen mehrere Wellen gegen NO und SO, deren einer Teil sich den 
NW— SO-lichen Schiefern des Vu. Nevoja anschliesst, während an der 
Südseite dieser Gebirgsgruppe sich aus den wellenförmigen Schwankungen 
schliesslich gegen den Riu-Sesz zu, und noch viel deutlicher und end- 
giltig am Gugu ein NO-liches Streichen entwickelt, so dass die von hier 
auslaufenden krystallinischen Schiefer der III. Gruppe mit denen von 
Korcsova zusammenlaufen.

Diese Verzweigung wird übrigens noch viel mehr in die Augen fal­
lend durch die Sedimente der Szarkö-Gruppe bezeichnet. Der Liaszug teilt 
sich tatsächlich entzwei; den einen Arm finden w ir im Sucu-Thale zwi­
schen die krystallinischen Schiefer der III. Gruppe eingezwängt, während 
der andere gegen 0. sich an der Nordseite des Vu. Kaleanu hinzielit, um 
daselbst als tiefstes Glied des sedimentären Schiehten-Complexes aufzu­
treten. Über demselben liegen nämlich die Diabastuffe und endlich die 
Dogger-Schiefer, Kalk- und Sandsteine. Das Einfallen dieses ganzen letzte­
ren Complexes ist im Allgemeinen ein südliches.

Wenn w ir daher das früher Gesagte zusammenfassen, so gelangen 
wir zu dem Resultate, dass es die Krassö-Szörenyer Züge sind, die auf 
ihrem Zuge gegen NO, resp. NNO sich im Bereiche unseres Gebietes ver­
zweigen. Die Situation ist nämlich folgende. Weiter unten im Süden, z. B. 
unter der Parallele von Teregova, sehen w ir zwischen dem östlichen, aus 
Schiefern der II. Gruppe bestehenden Grenzgebirge einerseits und dem 
ebenfalls aus II. Gruppe-Schiefern bestehenden Szemenik-Gebirge anderer­
seits die krystallinische Schiefer-Zone der III. Gruppe eingebettet. Diese 
letztere tr itt wegen der sie überdeckenden Sedimente blos in einzelnen 
Flecken zu Tage. Gegen den Muntye mik zu uns nähernd, sehen w ir die 
östliche Zone an der Landesgrenze noch vor dem Godjän eine Schwen­
kung nach 0. ausführen, der Szemenik-Zug dagegen hat jenseits der 
Depression von Karansebes in der Berggruppe Rüjen-Krözsma seine Fort­
setzung mit einem NO-lichen Streichen, während zwischen diesen beiden 
die in der Mitte liegende III. Gruppe an Breite zunimmt. Die Streich­
richtung dieser letzteren ist im Allgemeinen die NO-liche und in derselben 
Richtung hat diese Gruppe auch zwei mächtige Rupturen erlitten, längs
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welcher ihre mittlere Partie eingesunken ist. Als einen bemerkenswerten 
Umstand führe ich an, dass die zwischen den einwärts stehenden Ver­
werfungsklüften gelegenen krystallinischen Schiefer feiner struirte grüne 
Schiefer und Phyllite, die ausserhalb der Rupturen befindlichen aber in 
der Regel grobkörnigere Modificationen der krystallinischen Schiefer der
III.  Gruppe darstellen und besonders aus derartigen Amphiboliten und 
Amphibol-Gneissen bestellen, wie sie zumeist gegen die Basis dieser Gruppe 
angetroffen werden können.

Auf den erwähnten Spalten drangen die Granite des Muntye mik 
und im Riu-Sesz empor, welch’ letzterer von der Ebene unseres Profiles 
nördlich und daher ausserhalb desselben fällt. Diese beiden Granitzüge 
laufen mit einander parallel, wesshalb ihr Auftreten für das eigentliche 
S tre ichen  des Gebirges überhaupt charakteristisch ist. Später hat das 
Meer unser Gebirge bedeckt, bis zum Ende des Jura-SystemeS, ja sogar 
bis in die untere Kreideperiode hinein. Die Emporfaltung unseres Gebir­
ges mag hauptsächlich in der Kreideperiode vor sich gegangen sein und 
zu dieser Zeit mögen die weiteren Details der in den Hauptzügen 
schon fertig bestehenden Faltensysteme sich ausgebildet haben. Damals 
erfolgte auch jene mächtige Emporfaltung, in Folge deren die Ablage­
rungen des Dogger in ihre heutige Höhe von 2172 nj  hinaufgelangt sind. 
Jedoch nicht blos allein die Sedimente, sondern auch die krystallinischen 
Schiefer selbst wurden höher emporgeschoben, die Granitlagergänge aber, 
namentlich die des Muntye mik, wurden bei dieser Gelegenheit zusammen­
gepresst und gestreckt. Aus der Zone der III. Gruppe erhebt sich der 
Gebirgsknoten der II. Gruppe des Vu. Petri, der die sich an ihn mantel­
förmig anlegenden jüngeren krystallinischen Schiefer der III. Gruppe teils 
nach NO, teils aber nach 0  zum Ausweichen gezwungen hat.

Es ist wahrscheinlich, dass diese letzteren, nachdem sie den Gebirgs­
knoten Vuron-Petri umgangen haben, sich jenseits desselben wieder 
vereinigen, ebenso halte ich es nicht für unmöglich, dass der Zug der
II. Gruppe von Rujen-Krözsma in ONO-licher Richtung dann zum Surian- 
Zuge hin seine Richtung nimmt, wodurch dann dieser Letztere mit dem Zuge 
des Szemenik in Verbindung treten würde. Man kann auch hieraus ersehen, 
dass es abgesehen von der Pojäna-Ruszka auch auf unserem engeren Gebiete 
noch genug der offenen Fragen gibt, auf welche w ir aber die Antwort blos 
von der schrittweisen geologischen Detailaufname erwarten dürfen.

Vorderhand müssen w ir uns dann mit der Erkenntniss der Tat­
sache begnügen, dass auf unserem Gebiete keine Abzweigung vom Retyezät 
aus gegen NW, gegen die Pojäna-Ruszka hin, stattfindet, sondern dass im 
Gegenteil die Krassö-Ször enger Züge es sind, die sich zwischen dem Szarkö 
und dem Vu. Petri entziueispcilten.
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Über die einstige Vergletscherung unseres Gebirges.

Wenn wir die auf die südlichen Karpathen bezügliche Literatur durch­
blättern, so finden w ir auf mehreren Seiten derselben Aufzeichnungen 
über und gegen die Vergletscherung unseres Gebirges.
( Der erste, der im Jahre 1881 aus dem Fogarascher Gebirge Daten 
angeführt hatte, aus denen man auf einstige Gletscher schliessen konnte, 
war Paul L ehmann.*  Nachdem Fd. H ochstetter bis zu jener Zeit am 
Balkan noch keinerlei Gletscherspuren kannte, betrachtete L ehmann unsere 
südlichen Karpathen als das am weitesten gegen SO. zu vorgeschobene, 
einstens vergletscherte Gebirge Europas.

Nach ihm beging im Jahre 1883 Georg P rimics* *  dieses Gebirge und 
widersprach der Behauptung L ehmann’s.

Im Jahre 1885 befasste sich abermals Paul L ehmann mit den südli­
chen Karpathen und nicht nur, dass er bei dieser Gelegenheit im Gegen­
satz zu Primics’ Erklärung seine erste Behauptung aufrecht hielt, sondern 
er lieferte zugleich einen ausführlichen Bericht über die einstige Ver­
gletscherung unseres Gebirges.***

Die von ihm angeführte lange Reihe von Daten ist vollkommen über­
zeugend dafür, dass die ganze Gebirgskette vom Vurvu-Nevoja und Vurvu- 
Petri angefangen durch die Comitate Hunyad, Szeben, Fogarasund Brassö 
bis zum Kirälykö (Königsstein) hin in ihrer obersten Region einstens tat­
sächlich vergletschert war.

Schliesslich sehen wir dann von Neuem wieder, dass Herr Bela von 
I nkey in seiner im Jahre 1889 erschienenen Abhandlung f  Gletscherspuren 
in der Retyezät-Gruppe leugnet. Herr B. v. I nkey erwähnt zwar, dass er 
aus einer mündlichen Mitteilung erfahren habe, dass Dr. Lehmann nach­
träglich auch das Paring- und Retyezät-Gebirge besucht und auch auf die­
sen die Spuren ehemaliger Vergletscherung entdeckt habe, auf dessen aus­
führliche Arbeit jedoch reflectirte er nicht.

* Paul Lehmann. Beobachtung über Tektonik und Gletscherspuren im  togara­
scher Hochgebirge. (Zeitsc.hr. der deutsch, geolog. Gesellsch. Berlin, 1881. Bd. X X X III. 
p. 115— 117.)

* *  Dr. Georg Primics. Die geologischen Verhältnisse der Fogarascher Alpen und 
des benachbarten rumänischen Gebirges. (Mitteilungen aus dem Jahrbuch der kön. ung. 
Geol. Anstalt, Bd. V I. (9. Heft) p. 315 (33.)

*** F. W. Paul Lehmann. Die Südkarpathen zwischen Retyezät und Königstein. 
{Zeitschr. der Gesellsch. für Erdkunde zu Berlin, 1885. Bd. XX. p. 325— 386; speciell 
über die Gletscherspuren, p. 346— 364.)

1 Bela v. Inkey. Die transylvanischen Alpen vom Rotenturmpasse bis zum Eiser­
nen Thor (Sep. Abdr. aus dem IX . Bande der Math, und Naturvv. Berichte aus Ungarn. 
1S91. p. 20—54. Über die Vergletscherungsfrage speciell pag. (50—54).
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Gewisse Anzeichen sind der Beobachtung B. v. I nkey’s zwar nicht 
entgangen, wie z. B. einzelne Moränen-Reste, Gletscherschliffe, sowie die 
Position der Gebirgsseen und der Thalstufen, doch war er bei jeder Gele­
genheit bereit, jede einzelne seiner Beobachtungen mit übermässig strenger 
K ritik  stets als von anderen Umständen verursacht zu betrachten, als von 
der Wirkung der einstigen Gletscher. Nach unserer Meinung hatte er 
H eim ’s und L öwl’s in gewissen Fällen gewiss sehr zutreffende Warnungen, 
dass w ir in höheren Gebirgen die so häufig vorkommenden Bergrutschun­
gen, Schutthalden und Lavinenscheuerungen nicht leichthin für einstige 
Gletscherspuren erklären sollen, — allzusehr vor Augen gehalten. Trotz 
aller seiner Zweifel hält es v. Inkey nicht für unmöglich «ja sogar für wahr­
scheinlich, dass unser Gebirge zur europäischen Eiszeit ebenfalls verglet­
schert gewesen sei, wie es schon seiner Lage zwischen Alpen und Kaukasus 
nach entsprechen würde.» Wenn er nun trotz seiner ganz richtigen Ahnung 
es doch als seine Pflicht hält zu erkennen: dass ihn seine eigenen Erfahrun­
gen nicht dazu berechtigen, die Frage der Vergletscherung der Retyezät- 
Gruppe als endgiltig gelöst zu betrachten, — so können wir unsererseits 
blos auf das Lebhafteste bedauern, dass der launenhafte Zufall ihn wäh­
rend seiner mühevollen Wanderungen nicht mit der Entdeckung von sol­
chen typischen Beispielen belohnt hatte, deren beweisende Kraft über jeden 
Zweifel erhaben gewesen wäre.

Anlässlich meiner Aufnamen im östlichen Krassö-Szörenyer Comitate 
habe ich heuer zum erstenmale die Spuren einstiger Gletscher gefunden 
und zwar am Szarkö, am Godjän, Murariu und Gugu, am Nevoja und auf 
dem Vurvu-Petri.

Wenn w ir z. B. im Sucu-Tbale bei Pojäna-Mörul aufwärts bis unter 
dem Szarkö gehen, dann werden w ir im Quellgebiete dieses Baches statt 
der Wasserrisse in ihrer gewohnten Ausbildung stufenweise übereinander 
postirte Cirkus oder Kar-Thäler finden. Diese sehr regelmässigen kreis­
runden, blos nach einer Seite hin offenen Thäler waren während des kälte­
ren Klimas der Quartär-Zeit jene Schnee-Sammelgebiete, an deren untersten 
Teilen sich der Firn zu Gletschereis verdichtet hat. Der von hier ausge­
hende kurze Gletscher hat nun auf seinem Wege thalabwärts vor den 
härteren und widerstandsfähigeren Gesteinsbänken den Boden etwas aus­
gescheuert, was mitunter zur Bildung von 2— 3 nach- und untereinander 
folgenden Stufen geführt hat. Dieser aushöhlenden Thätigkeit des Glet­
schers verdanken ihr Dasein jene blos wenig tiefen kleinen Teiche, die in 
den höchsten Regionen unseres Gebirges so häufig anzutreffen sind. Oft 
finden w ir aber, dass die aus diesen Teichen abfliessende Wasserader den 
vor dem Teiche befindlichen Felsen- und Schuttdamm bereits derart 
durchsägt hat, dass hiedurch endlich der ganze Teich abgezapft wurde
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und in diesen Fällen ist es blos eine von den vegetationslosen Schutthalden 
der Umgebung angenehm abstechende grünberaste Fläche, welche den 
Platz des einstigen Teiches markirt.

Ein solches Circus-Thal befindet sich auf der nördlichen Seite des 
2190 ™/ hohen Szarkö und darin in einer Höhe von ca 1780 mj  die «grüne 
Fläche», vor welcher in Halbbogenform Moränenschutt liegt.

An der N. und NO. Seite des 2196 ™' hohen Kaleanu erblickt man in 
einer Höhe von ungefähr 1900 m]  mit Wasser gefüllte kleine Becken, vor 
denen ebenfalls hufeisenförmig abgelagerte Moränendämme sich befinden.

An der S. Seite des 2153 mj  hohen Nevoja (Vurvu-Bajku) stossen 
wir in einer Höhe von 1795 mj  auf den ersten etwas grösseren See, wel­
chen die Gebirgsbewohner, wie die Gebirgsseen dieser Gegend im Allge­
meinen, als «Jezer» bezeichnen. Auf der östlichen Seite desselben Gebirges 
finden w ir den wilden Thalkessel Matanya, an dessen stufenförmigem Boden 
sich mehrere Wassertümpel befinden.

An der N-lichen Seite des Nevoja dagegen reihen sich die Cirkus- 
Thäler des Väring, Frinku und Dalcs aneinander, jedoch ohne Teiche auf­
zuweisen. •

Auf der SO. Seite der 2192 '"(/ hohen Kuppe des Vurvu-Petri stossen 
w ir hierauf wieder auf einen kleinen Teich, der in einer Höhe von 1940 mj  
gelegen ist, und unterhalb welchem ich thalabwärts noch einige Thal­
stufen gesehen habe. Von derselben Kuppe NO-lich liegt in einer Höhe von 
1958 m]  ein zweiter Jezer, der etwas grösser ist, als der soeben erwähnte 
See; diesen habe ich aber heuer noch nicht näher in Augenschein nehmen 
können.

ln der die ungarisch-rumänische Grenze bildenden Gebirgskette ist 
es der 2135 mj  hohe Godjän, an dessen N-licher Seite sich in einer unge­
fähren Höhe von 1800 ™/ ein aus fünf kleinen Spiegeln bestehender halb­
mondförmiger Teich befindet, vor dem der aus anstehenden Gneissbänken 
und Trümmerwerk bestehende Wall an zwei Punkten durchbrochen ist, 
in Folge dessen der dahinter befindliche See bereits zur Hälfte abgezapft 
erscheint. Diese Thalstufe wird von Moränenschutt bedeckt, namentlich 
auf der dem See zugekehrten Seite. Der Damm erreicht eine Höhe vom 8 m] . 
In diesem Kessel befand sich am 5. August, am Tage meines Dortseins ein 
noch ziemlich grosser Schneefleck. In demselben Thale, jedoch etwas 
weiter N-lich, sah ich in einer linksseitigen Nische einen ähnlichen Teich, 
der nach vorne zu von einem Moränenwall umgeben war.

Derartige kleinere von Stirnmoränen umfangene Teiche befinden 
sich auch noch auf der Ostseite des 2292 mj  hohen Gugu, diese werde ich 
aber erst im nächsten Jahre aufsuchen.

Endlich habe ich noch über das Kesselthal des Murariu meinen Be-
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i'icht zu erstatten. Dieser mächtige Cirkus, welcher sich zwischen dem Gugu 
and Murariu, von dem durchschnittlich 2150 mj  hohen Murariu-Rücken in 
NW-licher Richtung herabsenkt, barg am 6. August ebenfalls noch Schnee­
reste in einigen seiner Gräben. In dem unteren Teile dieses Kessels habe 
ich schon am vorherigen Tage, als ich vom Godjän über den Zana-Rücken 
abwärts ging, einen Schutthaufen von auffallender Form bemerkt. Am 
folgenden Tage richtete ich hirauf direct in dieses Thal meine Schritte. Der 
Name dieses Thaies ist Kernia. Wie ich in diesem stufenweise ansteigen­
den Thale etwas weiter hinaufkam, gelangte ich alsbald an die Waldgrenze 
und kurz darauf befand ich mich vor einer regelrechten Moräne. Näher 
herankommend und diese das Thal seiner ganzen Breite nach occupirende 
Stirnmoräne erklimmend, bemerkte ich, dass dieselbe beiderseits mit je 
e in e r Seitenmoräne zusammenhängt, die ohne Unterbrechung bis ganz an 
das untere Erde des Cirkus-Thales hinauf reichen. Die zwischen den bei­
den Seitenmoränen befindliche Thalsohle ist flach und von grösseren 
hinabgestürzten Felsblöcken ziemlich frei. Das Ganze ist eine schon von 
Weitem auffallende grünberaste Fläche, an deren unterem Ende, in der 
Nähe der Stirnmoräne ein Stina (Schafhütte) errichtet ist. Diese Fläche, 
resp. das Bett des einstigen Gletschers besitzt eine Neigung, die meiner 
Schätzung nach auf 10— 12° veranschlagt werden kann. Die beiden Seiten­
moränen sind 8— 10 ™/ hoch und freistehend, so sehr, dass zwischen ihnen 
und der felsigen Thalwand je eine kleiner Wasserlauf sein Bett einschnei­
den konnte. Das Material der Moränen besteht aus dem groben Schutt der 
krystallinischen Schiefer der III. Gruppe am Murariu, namentlich aus 
grünen Amphibol-Gneissen. Die Entfernung der zwei mit einander parallel 
laufenden Seitenmoränen von einander beträgt 120 mj  und während ihre 
oberen Enden im Girkus allmälig mit den recenten Schutthalden ver­
schmelzen, schwenken ihre unteren Enden gegeneinander ein, um sich 
hufeisenförmig zu einer Stirnmoräne zu vereinigen. Die Moränen sind von 
spärlicher Rasenvegetation bedeckt. Der ganze Moränenzug ist vom 
Girkus-Thale abwärts 1 Kmtr. lang und beträgt die absolute Höhe der 
Stirnmoräne nach meiner barometrischen Messungen 1700 mj  über dem 
Meeresspiegel.

ln dem Bette des einstigen Gletschers läuft heute in gleicher Entfer­
nung von beiden Seitenmoränen die Hauptquelle des Kernia-Baches. Ihr 
Bett ist wenig vertieft; die Stirnmoräne hat sie aber dennoch in ihrer 
Mitte durchschnitten und in Folge dessen etwas zerstört.

W ir ersehen daher, dass w ir es im oberen Kernia-Thale mit einer 
typischen Moränenbildung zu thun haben, über deren Entstehung auch 
nicht der geringste Zweifel aufkommen kann. Die Umrisse dieser Moräne 
wurden einst von einem kleinen Gletscher zweiten Ranges ausgefüllt, dessen ,
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Ende nicht tiefer als 1700 mj  ins Thal herablangte. Der dahinter steil sich 
zum Murariu-Rücken erhebende Circus war geräumig genug, um m it seinen 
Firnmassen einen kleineren Gletscher gleichförmig nähren zu können.

Die unterhalb des Murariu-Cirkus in voller Intactheit erhaltenen 
Moränen müssen w ir in der Tat als einen selten günstigen Fall bezeichnen, 
wie er vielleicht in der ganzen siebenbiirgischen Kette nicht sobald wieder 
Vorkommen dürfte. In anderen Fällen, wie z. B. am Szarkö.Nevoja und Vu. 
Petri habe ich mich selbst überzeugt, dass die einstigen Gletscherspuren 
bereits mehr oder weniger verwischt sind, so dass ich an mehreren 
Punkten, blos im Bewusstsein der sicheren Tatsache der einstigen Ver­
gletscherung, gewisse Schuttanhäufüngen ebenfalls für glacial zu halten 
wagte.

Unser Gebirge war daher in seiner höchsten Region vereist. Die 
Schneegrenze wird oberhalb der Stirnmoräne des einstigen Kernia-Glet­
schers zu suchen sein, in welcher genaueren Höhe jedoch, das möchte ich 
blos auf die wenigen heuer beobachteten Fälle hin noch nicht aussprechen. 
So viel scheint schon auf unsere Fälle gestützt sicher zu sein, dass unser 
Gebirge blos mit seinen höchsten, ungefähr höher als 1900 nj  ansteigenden 
Teilen in die Region des ewigen Schnees hineinragte.

Die Gletscherbildung war gering und beschränkt, worauf auch noch 
der Umstand hinweist, dass die glacialen Spuren zumeist auf den N- und 
O-Seiten der einzelnen Erhebungen anzutreffen sind. Mit einem Worte, 
w ir haben es mit einstigen Kar-Gletschern zu thun, wie A. P engk derartige 
Gletscher minderen Ranges nennt. Mehrere derselben, wie z. ß. am 
Kaleanu, am Godjän und am Vu. Petri dürften überhaupt der vorgescho­
benen Gletscherzunge entbehrt haben und vielmehr sogenannte Firnglet­
scher, oder hangende Gletscher gewesen sein, was man aus der Gonfigu­
ration der vor den kleinen Teichen breit hinziehenden Stirnmoränen 
vermuten kann.

Gletscherschliffe, oder gekratzte Geschiebe habe ich bis jetzt noch 
nicht bemerkt, was ich zum Teil dem Umstande zuzuschreiben geneigt 
wäre, dass das in den bisherigen Fällen in Mitleidenschaft gezogene und 
herabtransportirte Gesteinsmaterial zur Gonservirung von gekratzten Linien 
zumeist völlig ungeignet ist.

Wenn ich schliesslich all das Gesagte zusammenfasse, kann ich in 
Kürze melden, dass meine diesbezüglichen Erfahrungen mit den Beobach­
tungen Paul L ehmann ’s vollkommen übereinstimmen und seine Angaben 
blos in soweit eine Erweiterung erfahren, als w ir nun entschieden behaup­
ten können, dass die Kette der südlichen Karpathen zur Eiszeit nicht nur 
bis zum Retyezdt,resp. Vu. Petri, sondern noch bis zum Godjän und, Szarkö 
hin vergletschert gewesen ist.



7. Die geologischen Verhältnisse des Gebietes zwischen dem  

Thale der Beregszö und dem Begaflusse im  Oomitate Temes.

(B e ric h t ü b e r d ie  geologische D e ta ila u fn a m e  im  Jah re  1897.)

Von K oi.oman v. A dda.

Auf Grund des h. Erlasses Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbau- 
rainisters, Z . w u r d e  ich von der löbl. Direction der kgl. ung. geolo­
gischen Anstalt am 19. Juni 1897. Z. 306. betraut, vor Fortsetzung meiner 
Aufnamen im Comitate Temes, die Umgebung von Kriva-Olyka und Mikova- 
Habura im Comitate Zemplen im Interesse der dortigen Petroleum-Schür­
fungen zu studieren und zu kartiren. Die erwähnten Aufnamen im Comi­
tate Zemplen bei Kriva-Olyka beginnend, habe ich diese, wie auch die in 
der Umgebung von Habura und Mikova vollführt und meinen Bericht 
hierüber, in welchem ich die geologischen, stratigraphischen und tektoni­
schen Verhältnisse des bezeichneten Gebietes schildere und auf Grund des­
selben auf die der Beschürfung werten dortigen petroleumhältigen Schich­
ten hinweise, — der löbl. Direction der kgl. ung. geologischen Anstalt 
vorgelegt, welcher Bericht, mit einer colorirten geologischen Karte verse­
hen und an höherer Stelle gutgeheissen, im diesjährigen Jahrbuche der kgl. 
ung. geologischen Anstalt Band XII. Heft 3. auch schon erschienen ist.

*

Nach Beendigung dieser speciellen Arbeit überging ich zu der im 
Comitate Temes fortgesetzter Weise zu bewerkstelligenden Landesaufname.

Die westlichste Grenze meiner im Jahre 1896 im Comitate Temes 
bewerkstelligten Aufnamen fällt mit dem westlichen Rande des Blattes 
iin Maasstab von 1 : 25,000 SO. der Generalstabskarte zusam­
men, und indem ich im Sommer des Jahres 1895 meine Aufnamen von 
Hödos aus auf dem Blatte NO. derselben Karte bis zum westlichen

Loh AA' • y  aa
Rande beendete, blieb auf dem Sectionsblatte I : 75,000 cj 1Dxtj.y nur noch 
jenes Gebiet geologisch zu durchforschen, welches westlich der Grenzränder 
besagter Blätter und südlich des von Dr. L udw ig  L öczy entlang der Maros,
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bis zum Thale der Beregszö aufgenommenen Gebietes fällt und sich südlich 
bis zur Bega erstreckt.

Das Gebiet meiner Aufnamen entfällt somit auf die Blätter d e r - ^ H ^ -  
NW. und SW. der Generalstabskarte 1 : 25,000 und werden die Grenzen 
desselben im Norden durch das Beregszö-Thal, im Westen und Osten durch 
den Rand der erwähnten Blätter, im Süden aber durch das Alluvial gebiet 
der unterhalb Sustra, Rekas und Remete binfliessenden Bega gebildet.

Mein im Comitate Temes aufgenommenes Gebiet umfasst folgende 
Gemeinden und deren Gemarkungen u. z. südlich des Beregszö-Thales 
gegen Süden : Buzäd, Nemet-Remete (Königshof), Romän-Bencsek; gegen 
Osten : Mely-Nädas, hievon gegen Südosten : Stancsöfalva, von dagegen 
Westen: Aranyäg (Hernyakova), dann gegen Nordwesten: Nemet-Bencsek, 
südlich Margitfalva (Janova), südwestlich Remete, sodann gegen Osten, 
der Eisenbahn entlang: Jezvin, Rekäs, Sustra und das über letzterem lie­
gende Peterfalva (Petrovoselo).

Dieses Terrain, das Wassergebiet der Bega, ist durch zwei, im Gan­
zen von Osten nach Westen ziehende breite Thäler aufgeschlossen. Diese 
sind: das von Mely-Nädas gegen Romän-Bencsek ziehende «Valea-Sume», 
welches in das Beregszö-Thal einrnündet, und das «Valea-Gyertyämos» 
•oder «Valea-Lunga», Avglches bei Stancsöfalva, Aranyäg und Margitfalva 
hinziehend, sich mit der Bega vereinigt.

Parallel mit diesen, steile Ufer bildenden Thalvertiefungen ziehen 
Anhöhen hin, durch deren lose Gebilde dicht neben einander tiefe Wasser­
risse und Klüfte herabziehen. Im nördlichen Teile des Aufnamsgebietes 
sind auf diese Weise mehrere, einige Kilometer lange Querthäler entstan­
den, welche bei wellenartiger Wiederholung der auf einander folgenden 
Hügel und Thäler dem Gebiete ein durchfurchtes Aussehen verliehen. 
Der nördlichste dieser langen Höhenzüge liegt zwischen dem Beregszö- 
Thale und dem Vale-Sume. Derselbe zieht von dem Triangulirungspunkte 
des südlich der Gemeinde Buzäd gelegenen, 293 Meter hohen Avas-Buzäd, 
mit dem Dosu lui Georgie (264 mJ), dem T ri mogili 249 m/), bei dem 
Kammpunkte Koboläs an den Tanyen Hodaja-Sumanda und Simon-tanya 
vorbei, und flacht sich gegen das Beregszö-Thal ab. Von diesem Höhenzuge 
laufen sowol nach Norden, als auch nach Süden Querarme aus.

Zwischen dem Vale-Sume und dem Vale-Gyertyämos, in der Rich­
tung von Osten nach Westen, zieht ein zweiter Rücken, der südöstlich von 
Mely-Nädas sich erhebende Siroko-polje (232 mj)  über Hodoja-Hernyakova 
und die Puszta Rikitäs gegen Nemet-Bencsek.

Schliesslich zieht eine Hügelkette zwischen dem Valea-Gyertyämos 
und dem Alluvialgebiete der Bega hin, welcher die angedeutete Grenzlinie 
der nördlichen Ufergegend der letzteren bildet. Diese Hügelkette umfasst
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den südöstlich von Stancsöfalva gelegenen Loskova (243 vj), den Grusev- 
Berg (209 den Glivnica (224 ™/), den Pfaffenberg (221 mf  Trianguli- 
rungspunkt), den Dealu mare (186 m/) und endigt mit dem Fusse des 
Hügels La Catlova.

Mit diesem Gebiete haben w ir auch die südwestlichste Grenze der 
Neogengebilde des linken Ufers der Maros erreicht. Die Neogengebilde 
zeigen sich hier nur mehr in der Gestalt vereinzelt erscheinender, fleck- 
artiger Schichten. Mit dem Auftreten der diluvialen Ablagerungen der nun 
herrschenden und mächtig ausgebildeten Quartärformation sind w ir zu­
gleich an die östliche Grenze des grossen ungarischen Beckens gelangt.

An dem geologischen Aufbau des eben geschilderten Gebietes neh­
men die folgenden Bildungen te il:

1. Die Neogenformation:
a) Ablagerungen pontischen Alters.

2. Die Quartärformation :
b) Ablagerungen diluvialen Alters,
c) Ablagerungen alluvialen Alters.

a )  A b lagerun gen  pontischen A lters .

Die pontischen Ablagerungen spielen auf meinem Gebiete bereits 
eine ziemlich untergeordnete Rolle; je mehr w ir uns den flacheren Lehnen 
der Hügelgegend des Gebietes nähern, in umso mächtigerer Ausbildung 
zeigt sich die gelbbraune, Bohnenerz führende Lehmbildung der diluvialen 
Ablagerungen, welche die , darunter gelagerten pontischen Ablagerungen 
mit immer zunehmender Mächtigkeit bedeckt und blos dort, wo an den 
steilen Böschungen der aufschliessenden tiefen Thäler, Bäche und Wasser­
risse die Lehmdecke abgeschwemmt ist, treten die in Streifen, Flecken 
oder stufenartig ausgebildeten Schichten der älteren pontischen Ablage­
rungen hervor.

Den pontischen Ablagerungen begegnen w ir auf meinem Gebiete an 
der linken steilen Lehne der Mündung des Vale-Sume und südlich an der 
linken Lehne des Gyertyämos-Thales, jedoch nur mehr in untergeordneter 
Weise, als südwestlichste Grenzausbildung desselben. Von nun ab herrscht 
ausschliesslich der diluviale, Bohnenerz führende Lehm, welcher bei sei­
ner Mächtigkeit jeden ferneren Aufschluss der pontischen Ablagerungen 
unmöglich macht,

Die Ablagerungen pontischen Alters werden auf meinem Aufnams- 
gebiete hauptsächlich durch den feinkörnigen, weissglimmerigen, grau- 
weissen Sand repräsentirt.
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Nebst demselben, bezvv. zwischengelagert, treten zwar stellenweise 
noch Bänke des blätterig zerfallenden gelblich-grauen und grünen Thones 
und des Kalkmergels auf, doch nur in tieferen Aufschlüssen und in unter­
geordneter Entwicklung.

Der feinkörnige Sand nimmt häufig eine gelbliche Färbung an, ich 
fand jedoch auch rote Varietäten desselben, welche diese in der Nähe 
des Bohnenerzführenden Lehmes, wahrscheinlich zufolge der Verwitte­
rung der Limonitkörner des Bohnenerzes, erhielten. Grössere Aufschlüsse 
dieser roten Sandschichten fand ich südlich von Mely-Nädas im Graben 
des Kackajaruga-Hügels, sowie nördlich der erwähnten Ortschaft, nächst 
dem Punkte am Bücken desDosului Georgie-Hügels.

Ausser dem politischen Sande fand ich in den Aufschlüssen der 
westlichen Grenze der pontischen Ablagerungen meines Gebietes, haupt­
sächlich an der rechten Lehne des von Oläh-Bencsek nach Norden sich 
erstreckenden Vale-visias, im Hangenden des pontischen feinkörnigen 
Sandes und im Liegenden des Bohnenerz führenden Lehmes, 3—4 cjm 
mächtige Schotterbänke, welche mit gelbem Sande und mit licht-blau­
grauem, weissglimmerigem, feinkörnigem pontischen Sande wechseln.

Der Schotter ist grusig und bildet, zwischen den charakteristischen 
pontischen Sand gelagert, wiederholt Bänke, was gleichfalls für sein pon- 
tisches Alter spricht.

Obgleich untergeordneten Vorkommens, muss ich dennoch seiner 
Eigenartigkeit wegen jenes blasslilafarbigen, fettig anzufühlenden Gebildes 
gedecken, welches ich in den pontischen Ablagerungen fand, und auf wel­
ches ich noch zurückkommen werde. Ich fand diesen Aufschluss westlich 
von Stancsöfalva, im Einschnitte der Hügellehne des nach Mely-Nädas 
führenden Weges zwischen dem pontischen Sande und dem blätterig zer­
fallenden Lehm und der Kalkmergelschicht ausgebildet.

Die auf meinem Aufnamsgebiete beobachteten pontischen Ablage­
rungen zusamm enge fasst, fanden sich folgende vo r:

1. Feinkörniger, weissglimmeriger, grauer, gelber oder roter Sand;
2. Grusiger Schotter ;
3. Kalkmergel-Ausbildungen;
4. Lehmige Ausbildungen.
Indem ich nun die unter dem diluvialen Lehm zu Tage gelangten 

erwähnten Ablagerungen pontischen Alters in meinem Gebiete m it einiger 
Ausführlichkeit zu schildern gedenke, muss ich in erster Reihe die Umge­
bung von Stancsöfalva erwähnen, auf deren von breiten und tiefen Thälern 
und Gräben durchfurchtem Terraine, entlang der steilen Lehnen, beson­
ders nördlich und südlich der Gemeinde die Schichtenköpfe der pontischen 
Ablagerungen mächtig aufgeschlossen sind.
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Unter dem mächtigen Schichtencomplex des sehr feinkörnigen San­
des kommen liier, von dünnen grünlichen Sandschichten durchzogen, 
gelblichbraune, bituminöse Gebilde, im Profile reich an linienartig ausge­
bildeten Schieferthonschichten vor, die zwischen 1‘20—1’50 m/  mächtige 
weissglimmerige Sandschichten eingelagert sind. Die Aufschlüsse dersel­
ben sind stellenweise über 10 hoch. Die Schichtungen sind vollständig 
horizontal, und an den steilen Lehnen des NO-lich vom Dorfe sich er­
hebenden Thaies finden sich im Liegenden des Sandes Bänke sandigen 
Thories, welche 0T-—0-2 m/  mächtig mit dem weissgrauen, aber m it 
schwarzen Kohlen-Flecken besprengten Sande abwechseln. Die erwähnten 
Thon-Einlagerungen sind grünlichgelb und stellenweise von gelblichen Strei­
fen durchzogen. In den mächtigen Sandbänken nördlich und westlich des 
Dorfes finden sich auch kuppelartige Sandconcretionen vor, welche von 
dem grossen Kalkgehalte herrühren, die den losen Sand Zusammenhalten.

Der oberwähnte Aufschluss im Einschnitte des Weges von Stancsö- 
falva nach Mely-Nädas lässt folgende Schichtenreihe erkennen :

1. Den deckenden, Bohnenerz führenden Lehm :
2. Darunter 1*5 feinen grauen Sand mit schwarzen Kohlenflecken.
3. 0‘2 blasslilafarbiges, fettig anzufühlendes Material;
4. 03  blätterig zerfallenden gelben Thon;
5. 0T '"] Kalkmergelbank;
6. 0-2 ” '/ eines mit dem sub 3 übereinstimmenden Gebildes;
7. 2 0 ’"/ schlammige, harte, sandige Thonschicht.
Das oben sub 3 und 6 gelagerte blasslilafarbige, glänzende, an die 

Zunge nicht anhaftende, im Wasser erweichende lehmartige Gebilde hat 
sich, laut der Untersuchung des Chemikers der kön. ung. geol. Anstalt 
A lexander  v . K alegsinszky als tymhydrosilikathältig erwiesen. Dasselbe 
enthält viel Si02 und Al203, etwas Fe, Ca und Mg. und sehr wenig Na und 
Mg., ausserdem HäO. Das Vorkommen ist sehr untergeordnet.

Im Valea-Lunga sind, den steilen Lehnen entlang, die Schichtenköpfe 
des Sandes stellenweise unter dem Bohnenerz führenden Lehm aufge­
schlossen und wechseln stufenweise mit dem häufig Kalkmergel-Concre- 
tionen enthaltenden braunen Lehm ab.

An den Abhängen der bei Mely-Nädas von allen Seiten einmündenden 
breiten Thäler ist unter dem fortwährenden erodirenden Einflüsse der 
Wässer der Bohnenerz führende Lehm verschwunden und es zeigen sich 
die pontischen Gebilde in gleichfalls mächtigen Aufschlüssen. Herrschend 
darin ist der weisse Sand, welcher in derber und feinkörniger Ausbildung, 
mit Einlagerungen kalkigen Mergels und mergeligen Kalkes, die constante 
wasserführende Schichte der Gegend bildet.

An den Lehnen des Valea Betranu und des Yalea Vitri, besonders
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Anst. f. 1897. H

<5)



162 KOLOMAN V. ADDA. (6)

gegen den Röcken des Avas-Buzäd, erschlossen sich die Schichten der 
politischen Ablagerungen immer mehr, welche dann in ungeheurer Aus­
bildung an den beiden Lehnen des Dorfes Buzäd auftreten. Auch hier 
wechselt der Sand mit dem Mergel ab.

Auch östlich von Buzäd sind an den Lehnen der parallelen beiden 
Thäler Valea Hamos und Valea Honos die Sandschichten aufgeschlossen, 
besonders häufig in der Nähe ihrer Einmündung in das Beregszö-Thal.

Auf dem Wege von Nemet-Remete (Königshof) nach Delu-Hamos 
finden sich ausser dem Sande mächtige Mergelbänke pontischen Alters 
ausgebildet.

Auch in dem Graben südöstlich der Puszta Greifenthal ist die pon- 
tische Etage mit ihren Schichten, insbesondere ihren Sandablagerungen, 
mächtig aufgeschlossen. Von diesem Tliale in südwestlicherem!e{itung, 
gegen das Valea Viziäs, treten sandige Schotterschichten auf, welche 
zwischen den feinen grauen Sand eingelagert, aus demselben hervor­
stechen und längs der ganzen rechten Lehne des Valea Viziäs hinziehen. 
An der linken Lehne dieses Thaies hört das Vorkommen des Sandes auf; 
allein an der Stelle der Vereinigung des Thaies mit dem Hauptgraben 
zeigt sich statt des gelben Sandes eine Abwechslung von 3—4 c'/m mächti­
gen Schotterbänken und dem lichtgrauen bläulichen Glimmersande, be­
deckt mit dem diluvialen, Bohnenerz führenden Lehm, als klarer Beweis 
seines pontischen Alters.

An der linken Lehne des Hauptgrabens, gegen Sumanda, bis zur 
südwestlichen Biegung des Valea Viziäs, ist der erwähnte Schichten­
wechsel überall zu bemerken.

Der Aufschluss, welcher sich östlich von Simon-Tanya an der linken 
Lehne der Sumanda befindet, gestattet eine genaue Beleuchtung dieser 
Schichten. In der Decke liegt der Bohnenerz führende Lehm, und darunter 
die abwechselnde horizontale Schichtung des pontischen Sandes und 
Schotters, wobei der Sand von kalkigen Schichten und Adern durchzogen 
ist. Der Schotter ist grusig und feinkörnig, weissglimmerig, graulichgrün, 
m it schwarzen Kohlenteilchen bestreut, kommt aber stellenweise mit 
Mergel-Einlagerungen und in roter Farbe vor.

Bei Oläh-Bencsek, an der linken Lehne des Vale Sume sind mächtige 
Sandschichten aufgeschlossen, welche sich am Ufer des Kacsin-Baches fast 
bis zum Beregszöthale verfolgen lassen.

Die pontischen Aufschlüsse hören nunmehr gegen Südwesten auf. 
Der Untergrund von Nemet-Bencsek besteht schon aus reinem, Bohnenerz 
führendem Lehm, und in östlicher Richtung gegen Aranyäg (Hernyakova) 
findet sich nur mehr in einzelnen tieferen Wasserrissen des Rikitäs-Hügels 
pontischer Sand vor, ferner südlich von diesem sind in den Aufschlüssen
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am nördlichen steilen Abhange des Pfaffenberges, in beträchtlicher Mäch­
tigkeit 5h 24° einfallende Schichtenmassen des gelben oder grauen fein­
körnigen Glimmersandes zu sehen, welche dann auch an der linken Lehne 
des Vale Lunga sich ausbreiten, wo sie, nordwestlich von Glivnica, einst, 
die Vorbedingung der Weincultur bildeten.

Schliesslich habe ich noch jener untergeordneten Aufschlüsse zu ge­
denken, welche nördlich von Rekäs, der Lehne entlang sich finden; auch 
hier, wo der Sandboden auftrat, wurde, Weinbau betrieben.

Auf dem geschilderten Gebiete konnte ich in den pontischen Ablage­
rungen keine, ihr Alter charakterisirenden Versteinerungen finden; ihre 
Schichten sind in jeder Hinsicht steril, und wo sie mächtiger ausgebildet, 
von der deckenden Lehmhülle befreit wurden, bieten sie das Bild einer 
u n fru c h tb a re n  u n d  kahlen Wüstenei. Durch die in dieser Gegend sich 
mehrende Ausrottung der jungen Wälder wirken die immerwährenden 
abschwemmenden Wässer, sowie die verderbliche Einwirkung der Atlimo- 
sphärilien immer vernichtender auf die Culturen und machen die Unfrucht­
barkeit von Jahr zu Jahr auffälliger.

b) D ilu v ia le r , B o lm en erz  fü h ren d er L e h m .

Diese mächtige Lehmhülle, welche im südwestlichen Teile meines 
Aufnamsgebietes die Ufer des launischen Begaflusses bildet, zieht von 
ihren Aufschlüssen zwischen den Gemeinden Remete und Giräld gegen 
Nordosten und Osten in grosser Mächtigkeit und mit herrschender Aus­
dehnung hin. Dem südlichen Ufer entlang, teilweise durch den Bahnkörper 
der Staatseisenbahn aufgeschlossen, stellt sie sich uns in Form steiler 
Wände dar und bildet, mit denselbon bei Jezvin und Rekäs jählings nach 
Nordosten sich wendend, in der Richtung von Nagy-Topolovecz den nörd­
lichen Rand jener buchtartigen Einbiegung, welche den alten Lauf der 
Bega kennzeichnet.

Den petrographischen Charakter der diluvialen Hülle meines Gebie­
tes habe ich in meinem vorjährigen Berichte geschildert und müsste ich 
mich diesfalls in Wiederholung des bereits Beschriebenen ergehen. Linsen­
grosse Limonitkörner, nussgrosse linsenartige Einlagerungen des Schotters, 
sowie ansehnlich ausgebildete Kalkmergel-Concretionen charakterisiren 
das Auftreten dieser Hülle, welche sich durch wiederholte und vielfäl­
tige Aufschlüsse in tiefen Spalten, Wasserrissen und Abgrabungen uns 
darstellt.

Die Mächtigkeit dieser Hülle wächst von Nordosten gegen Südwesten 
und Süden beträchtlich an, die uns gebotenen 15-—20 mj  hohen Ufer­

i i*
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Aufschlüsse gewähren jedoch nur den Einblick in einen geringen Teil 
der oberen Partieen, während ihre Mächtigkeit gegen die Tiefe zunimmt.

Dies beweisen die tiefen Brunnen der Gemeinden und Tanyen der 
westlichen und südlichen Gegend des Gebietes, wo das Wasser nur in 
sehr beträchtlicher Tiefe, aus nicht immer verlässlichen wasserführenden 
Schichten gewonnen wird, als Beweis dessen, dass man die wasserführen­
den pontischen Schichten noch immer nicht erreicht hat.

Die diluviale Lehmhülle lässt mit dem nordöstlichen und östlichen 
Ansteigen der Lehnen in ihrer Mächtigkeit immer mehr nach, was durch 
die aufgeschlossenen pontischen Sandschichten genugsam bewiesen wird. 
Demungeachtet beherrscht dieselbe die Abhänge und Rücken der Hügel 
und besitzt bei ihrem Kalkgehalte eine ziemliche Ertragsfähigkeit.

In der grössten Mächtigkeit findet sich der diluviale Lehm am West­
rand meines Aufnamsgebietes, wo derselbe nördlich von Remete bis zum 
Beregszö-Thale die Bedingung einer blühenden Cultur bildet. Auch östlich 
dieses Randes bis Nemet-Bencsek kommt ausschliesslich diese diluviale 
Hülle vor, und nur weiterhin sieht man die Schichten der pontischen Ab­
lagerungen zu Tage treten, womit zugleich auch der hügelige Charakter 
der Gegend beginnt, und auch die Ertragsfähigkeit und landwirtschaftliche 
Rolle derselben sich vollständig verändert.

A llu v ia le  A b lagerungen .

Die südliche Grenze meines Aufnamsgebietes bildet den Rand 
jener grossen alluvialen Ebene, welche als Alluvialgebiet der Bega be­
zeichnet wird.

Diese gewaltige alluviale Fläche bildete die Grenze meiner Auf­
namen im laufenden und dem vorhergehenden Jahre 1896. Dieser Grenze 
entlang sehen w ir die Mündung breiter Thäler und die gegen das Auf- 
namsgebiet gerichteten Verzweigungen derselben, so wie sie zufolge der 
Erosion der auf die unser Gebiet bedeckenden lockeren Gebilde und kahlen 
Hügelkämme mit grosser Kraft einwirkenden Regenwässer, allmälig und 
stufenweise sich bildeten.

Im Verlaufe einer langen Zeit erlangten dieselben eine mächtige 
Breite und steile Abhänge, welche meinem Autnamsgebiete einen eigen­
artigen Charakter verleihen, wo im Laufe vieler Jahre die herabge­
schwemmten und aufgehäuften Sedimente zu alluvialen, humosen Gebilden 
sich umwandelten und zur Bedingung der Bildung von Gebieten wurden, 
welche eine reiche, lebhafte Vegetation erscheinen lassen.

Die charakteristischen, breitgefurchten, der Kreuz und Quere nach 
mit Thälern durchzogenen Gebiete mit ihren reichen Wiesen bilden von
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laödwirtschaftlichem Gesichtspunkte aus wichtige Factoren für die Lebens­
bedingungen der Bewohner dieser, im Übrigen ziemlich armen Gegend.

*

B erich tig u n g  zu «Jah resb erich t d er k. ung. geol. A nstalt»  
fü r  1896, p. 129— 155.

In meinem Aufnamsberichte vom Jahre 1896 unter dem Titel «Die 
geologischen Verhältnisse von Lukarecz und Umgebung», Pag. 142 (14), 
haben sich bei der Übersetzung aus dem Ungarischen ins Deutsche fol­
gende sinnstörende Stellen eingeschlichen, die ich hiemit zu berichtigen 
bitte, und zwar soll es auf Seite 142 (14) unten, der letzte Passus, lauten :

1. Laut der Theorie von A. H eim und seiner Anhänger ist die Er­
starrung der Laven von dem mehr-minder raschen Freiwerden der im 
Magma unter hohem Drucke absorbirten Wasserdämpfe, sowie von dem 
langsamen oder schnellen Erkalten des aus dem Krater in feuerflüssigem 
Zustande empordringenden Magmas abhängig. Demgemäss können sich 
aus dem feuerflüssigen Magma bilden: beinahe beim Austritte unmittelbar 
erstarrte, schwammig-poröse Laven, sowie durch langsame Abkühlung 
und allmäliges Entweichen der Dämpfe in einen mehr zähflüssigen Zu­
stand übergegangene Laven, welche zur Bildung von compacten, blos 
spärliche Blasenräume enthaltenden Basalt-Laven führten.

2. Soll es auf Seite 150, fünfter Passus heissen : Nach diesen Beob­
achtungen kann der Schluss gezogen werden, dass der Feldspat dieses 
Gesteines vorwiegend Oligoklas ist.

K. v. Adcla.



B) M o n ta n ge o lo g ische  A u fn a m e .

8, Das Petroleumgebiet von Luh und das Goldbergwerk von
Verespatak,

(B e r ic h t ü b e r d ie  m on tangeo log ischen  A u fn a m e n  im  Jah re  1897.)

Von A lexander  Gesell.

Meine diesjährigen Aufnamen begann ich mit der Untersuchung des 
Petroleumgebietes der Gegend von Luh, im Bereznaer Bezirke, im oberen 
Teile des Comitates Ung, allwo die ersten Nachforschungen auf ärarischem 
Territorium eröffnet wurden. Der kgl. ung. Förster A madeus W olf lenkte 
im Jahre 1869 zuerst die Aufmerksamkeit auf die Petroleumquellen 
von Luh.

Demzufolge wurde im Jahre 1870 der Inspector des damaligen kgl. 
ung. Eisenwerkes zu Turiaremete mit dem Schürfen nach Petroleum auf 
dem Gebiete von Luh betraut. Es wurden einige, 10—35 Klafter tiefe 
Schächte angelegt, aus welchen bis Ende des J. 1893 ca. 120 Zollcentner 
Rohöl an die Oberfläche gefördert und diese in der zu Kosztrina eingerich­
teten Raffinerie zu 70 Centnern raffmirten Oels erster Classe verarbeitet 
wurden.

Die Analyse dieses Oeles wurde durch den Budapester Metallpro- 
ducten-Verschleiss bewerkstelligt u. z. mit dem Resultate, dass dieses 
Product für ebenbürtig mit dem amerikanischen Oele erster Classe erklärt 
wurde, in Folge dessen besagte Petroleumanlage bis Ende 1874 im Betriebe 
erhalten wurde.

In Folge der damals eingetretenen wirtschaftlichen Krise wurde Ende 
des genannten Jahres der Betrieb eingestellt, und beschränkte sich das Aerar 
ausschliesslich auf die Aufrechterhaltung seiner Schurfrechte. Im Jahre 
1881 kam mit dem damaligen Reichstags-Abgeordneten D ionys v . P äzmändy 
als Betrautem der «The Hungarian Petroleum and Ozokerit Company 
limited» ein Vertrag auf 20 Jahre zustande, auf Grund dessen noch im 
Laufe desselben Jahres auf dem Gebiete von Luh eine lebhafte Schürfung
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mit amerikanischen Bohrwerkzeugen in Angriff genommen wurde, welche 
jedoch im Frühling des Jahres 1882 plötzlich eingestellt wurde, u. z. 
mit der Motivirung, dass der Bohrer bei 500 Meter Tiefe abgebrochen sei, 
und wurde die Lösung des Vertrages damit motivirt, dass in einer so 
bedeutenden Tiefe ein ergiebiges und die grossen Kosten deckendes Ergeb- 
niss kaum zu erwarten sei.

Zur Zeit des ärarischen Betriebes wurde in der Tiefe von 10— 15 
Klaftern ein beschränktes Quantum Oel gewonnen und nebst der Päz- 
mändy’schen Schürfung sieben Schächte aufrecht erhalten, welche jedoch, 
mit Ausname eines einzigen, insgesammt zusammenbrachen, und wird 
auch letzterer nur in einem, dem Berggesetze entsprechenden Maasse im 
Stande erhalten.

Das Resultat der geologischen Untersuchung dieses Gebietes wird 
hier in Kürze mitgeteilt.*

Das Aufträgen der bei Gelegenheit der Begehung der einzelnen 
Thäler gesammelten Streich- und Fallrichtungen auf die Karte zeigt 
deutlich die Lagerung der Gesteinsschichten, woraus hervorgeht, dass in 
der Gegend von Luh eine von Südosten nach Nordwesten hinziehende 
Serie von Terrainfaltungen besteht, bei welchen auf den höheren Berg­
rücken die jüngeren ober-oligocenen Sandsteine (Magura-Sandstein), an 
den flachen Lehnen aber und unten im Thale die ölführenden Gesteine 
(unteres Oligocen und Eocen) sich zeigen.

Diese ölführenden Schichten habe ich in einer, zwischen hora 21 
und 22 ungefähr 15 Kilometer lang sich erstreckenden Streichungsrich­
tung, welche ausser dem Hauptthale der Ung auch die Bäche Lyubna, 
Steblaszka und Cserni, sowie die Thäler Ticha, Szuha und Verhovina- 
Bisztra umfasst, mit ca. drei Kilometer Mächtigkeit gefunden, und an 
sieben Stellen tatsächlich auch Bergölspuren.

An diesen sieben Punkten zeigen die Ölschichten ein steiles, nord­
östliches und südöstliches Einfallen, u. z. am oberen Teile des Lyubna- 
baches; im Bette des Ungflusses, gegenüber den alten ärarischen Schürfen, 
wo das Hervordringen des Öles im Flussbette in einer Länge von 45 Meter 
verfolgt werden kann; im unteren Teile des Gsernibaches, in dem Was- 
serableitungs-Graben bei der Telegraphenstange Nr. 564; im oberen Teile 
des Berczibaches, welcher ein Seitenthal des Szuha-Thales bildet; im 
Ticha-Thale, ober dem Friedhofe des Dorfes Ticha, wo ostwärts ein Seiten­
thal in das Ticha-Thal einmündet; ferner im oberen Theile des Ticha- 
baches, in einem gleichfalls östlich ziehenden Seitentbale desselben; und 
schliesslich in der Mitte des Bisztra-Thales.

* Ein ausführlicher Bericht m it Karte erscheint im  Jahrhuche der Anstalt.
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Das Einfallen der Gesteinsschichten erfolgt unter 65° gegen Nord­
osten, häufig auch unter 85°, ja sogar saiger aufgerichtete Schichten feh­
len nicht, und in Folge sowol horizontaler als auch vertikaler Faltungen 
entstehen die complicirtesten Profile.

Von Westen gegen Osten, bei der Ung-Brückc unterhalb der alten 
Ölschächte, ist die Reihenfolge der Schichten folgende: Sandstein, roter 
glimmerreicher Schieferthon, hierauf schwarze (Smilno)-Schiefer, diesen 
folgt der dünngeschichtete, feinkörnige blaue, petroleumhältige Sandstein 
mit Galcitadern durchzogen, wechselnd mit Schieferthon und glimmer­
reichen Sandsteinen, schliesslich dickgebankter Sandstein.

Bei dem Vergleiche mit dem galizischen Petroleumvorkommen zeigt, 
es sich, dass die Streichungsrichtung der Luher Schichten mit dem 
Streichen der galizischen Ölzone übereinstimmt und nachdem erstere mit 
letzteren eine parallele Richtung verfolgen, sie auch hinsichtlich des Ölma­
teriales mit denselben identisch sind, stellen sie mithin die auf ungarischem 
Gebiete auftretende parallele Fortsetzung der galizischen Ölbildung dar.

Mit Rücksicht auf die Lagerung dürfte die erschöpfende Erschliessung 
■der Ölschichten von Luh weit schwieriger sein, indem die steile Stellung, 
der durcheinander geworfene Zustand und die Faltung dieser Schichten, 
welche bei niederem Wasserstande im Ungflusse, gegenüber den alten 
ärarischen Schürfungen in schönen Profden sichtbar sind — abgesehen 
von den grösseren Kosten — die Geduld und Ausdauer des Unternehmers * 
in grossem Maasse beanspruchen, und muss derselbe auf eine grössere 
Tiefe von eventuell 4—600 und mehr Meter gefasst sein, um die normaler 
liegenden Schichten zu erreichen.

Abgesehen von der Schwierigkeit des Bohrens in so steilen Schichten 
(das erwähnte Bohrloch bewegt sich bereits in 270 Meter Tiefe und die 
Schichten zeigen noch fortwährend eine steile Stellung), ist hinsichtlich 
der Quantität des zu erschliessenden Bergöles das Resultat vollständig 
ungewiss.

Auf Grund des hier Vorgebrachten gelangen wir zu folgender Con- 
»clusion :

Die grössere Ausbreitung der Petroleumgesteine und das an mehre­
ren Stellen tatsächliche Vorkommen von Öl und Ölspuren lässt darauf 
scldiessen, dass auch im oberen Teile des Comitates Ung Bergöl-Quantitäten 
vorhanden sein können, welche der Bearbeitung wert wären. Die Erschlies­

* Bei der neuesten Schürfbohrung' hat ein Meisselbruch in der Tiefe von 
47 Metern eine mehrere Tage währende Unterbrechung verursacht; wie zu unserer 
Kenntniss gelangte, hat ein Arbeiter aus Rache einen 7 Klgr. schweren Schlägel in 
das damals 190 Meier tiefe Bohrloch hinabgeworfen; die Sanirung der dadurch ver­
ursachten Havarie.nahm sieben Wochen in Anspruch.
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sung derselben würde dem in dieser Gegend wohnenden armen rutheni- 
schen Volke nicht nur eine ständige Erwerbsquelle eröffnen und hier­
durch die Steuerfähigkeit desselben erhöhen, sondern dieselbe wäre auch 
zugleich berufen, das fremde Öl mit der Zeit aus dem Gebiete der unga­
rischen Krone zu verdrängen und durch Stabilisirung dieses Industrie­
zweiges auch die Entwicklung der Nationalökonomie des Landes wesent­
lich zu fördern.

Nach Beendigung der geologischen Durchforschung des Gebietes 
von Luh eilte ich sogleich nach Verespatak im Comitate Alsö-Feher, um 
die im Goldbezirke Siebenbürgens im Gange befindlichen montangeologi­
schen Studien fortzusetzen.

Zunächst forschte ich in den Archiven des Bergamtes und der Stadt 
nach Daten über den Beginn und die Vergangenheit des Bergbaues von 
Verespatak, wobei ich auf zahlreiche interessante Aufzeichnungen stiess, 
von welchen jedoch eine mit nachstehendem Titel (in ungarischer Sprache): 
«Historische Skizze der allgemeinen Verhältnisse des Montangebietes von 
Abrudbänya-Verespatak» von Josef P älffy aus dem Jahre 1878* uns am 
eingehendsten in die Geschichte dieser uralten Goldfundstelle einführt, 
weshalb w ir dieselbe ihrem ganzen Umfange nach mitteilen.

Laut dieser Aufzeichnung ist der Bergbau dieser Gegend zu den 
allerältesten zu rechnen, historische Daten stehen jedoch erst seit der 
römischen Occupation zu Gebote; die Bearbeitung der Gruben muss hier 
jedoch eine weit ältere gewesen sein, weil es kaum anzunehmen ist, dass 
die Römer, die in den Sklaven, Kriegsgefangenen und zur Bergarbeit Ver­
urteilten (ad metalla damnati) über eine erhebliche Arbeitskraft verfüg­
ten, mit Rücksicht darauf, dass die neueren Sprengstoffe damals noch 
nicht existirten, blos mit Schlägel und Eisenarbeit und Lockerung des 
Gesteines mittelst Feuersetzens eine so umfassende Bergverwüstung, wie 
sie in dieser Gegend aus dem Alterthum zu bemerken ist, in der relativ 
kurzen Zeit ihrer kaum 150 Jahre umfassenden Herrschaft hätten voll­
führen können.

Aus der Zeit vor der römischen Herrschaft haben sich keinerlei 
geschriebene oder traditionelle Daten erhalten. Während der römischen 
Herrschaft bildete «Auraria major», die heutige Stadt Abrudbänya, den 
Hauptort dieser Gegend; die eigentlichen Bergwerke oder Arbeitercolonien 
aber waren in der Gemarkung von Verespatak und Korna untergebracht, 
wie dies aus den in neuerer Zeit gefundenen Wachstafeln, Grabinschrif­
ten, Gedenksteinen und Votivaltären zu entnehmen is t; die Wachstafeln 
erwähnen die «Golonia Carpu» (das jetzige Karpingebirge), sowie die An-

Wurde, wie es scheint, fü r die damalige Pariser Weltausstellung angefertigt.
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siedelungen Alburrmm majus und Alburnum minus; ausser den Wachs­
tafeln wurden aus der Römerzeit ferner mit einem Adler versehene Gru­
benlampen, sowie Bruchstücke von Bergtrögen und sonstige zum Gruben­
betriebe gehörige Instrumente und Apparate gefunden.

Nach dem Abgänge der Römer aus Dacien und während der darauf 
folgenden Völkerwanderung wurde der Bergbau wahrscheinlich in kleine­
rem Maasse, oder vielleicht gar nicht betrieben; in der Geschichte ist zu­
mindest keinerlei Erwähnung davon gethan.

Auch über den Bergbau nach Besitzergreifung des Landes durch die 
Ungarn liegen keinerlei sichere Daten vor; nach der Niederlage von 
Mohäcs (1526) aber erlangte derselbe durch Förderung und Privilegirung 
seitens der nationalen Fürsten von Siebenbürgen einen grossen Auf­
schwung. In diese Zwischenzeit fällt auch die Ansiedelung verschiedener 
deutscher Bergwerks-Familien (z. B. E ckhardt , F icker , Gruber, N eumer, 
R ie d l , W erthen , W in kler ), welche sich m it der ungarischen Nation all- 
mälig assimilirten.

Mit Bedauern müssen w ir hier erwähnen, dass die Archive der Stadt 
Abrudbänya und des hierortigen kgl. Montan- und Goldeinlösungs-Amtes, 
welche zahlreiche, auf den hiesigen älteren Bergbau bezügliche interessante 
Daten enl hielten, während der Revolution, im Mai 1849 vernichtet wurden.

Diesem empfindlichen Verluste ist es zuzuschreiben, dass es sich 
gegenwärtig nicht feststellen lässt, ob in alten Zeiten der Bergbau blos 
durch Private betrieben wurde, oder ob auch der Staat daran Teil nahm ? 
Aus verlässlichen officiellen Daten lässt sich blos so viel constatiren, dass 
im Jahre 1746 der Kirniker Dreifaltigkeits-Stollen, und im Jahre 1769 der 
Maria Himmelfahrt-Stollen, sowie behufs Entwässerung der höher gelege­
nen Gruben, die alten Erzlagerstätten am Kirnikberge durch das kgl. 
Montan-Thesaurariat eröffnet wurden und bis zum Jahre 1782 im serari­
schen Betriebe standen, dann aber der Privat-Industrie übergeben wurden.

Die damals bestandene k. k. Hofkammer, als höchste Montau- 
Behörde *  verfügte mittelst Erlasses vom 16. August 1783, ferner im Inter­
esse des hohen Aerars und des allgemeinen Besten, dass zum Behufe 
der Unterfahrung des Verespataker Gebirges ein tiefer liegender Erb­
stollen (unter dem Schutznamen Orlaer Heiligen-Kreuz- oder «Goldener» 
Erbstollen) eröffnet werde, was auch noch in demselben Jahre bewerk­
stelligt wurde. Dieser Erbstollen stand bis zum Jahre 1815 im Betriebe 
des Aerars, wurde aber damals einer privaten Bergwerksgesellschaft 
überlassen, welche den Ausbau bis zum Jahre 1838 fortsetzte, dann

* A uf Antrag von Müller von R eichstem, dessen Pläne der k. k. Berg-Ingenieur 
Franz Compoti noch in den Jahren 1793— 1794 anfertigte.
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aber, nachdem die Erhaltungskosten nicht gedeckt werden konnten, 
aufliess. Das hohe Aerar jedoch, die Wichtigkeit des Unternehmens vor 
Augen haltend, nahm den Betrieb und die Direction im Jahre 1845 wieder 
auf, und setzt dies bis zum heutigen Tage fort, während die übrigen Berg­
werks-Unternehmungen durch Privatgewerkschaften im Betriebe erhalten 
werden.*

Die Bergwerke dieser Gegend befinden sich in Verespatak und Korna, 
südöstlich der Stadt Abrudbänya im Comitate Alsö-Feher und umfassen 
die Stadt Abrudbänya m it den Bergorten Verespatak und Korna auf einem 
Gebiete von 8740 Hectar. Die Anzahl der im Betriebe stehenden Bergwerke 
ist 154, welche in den Bergen : Nagy- und Kis-Kirnik, Affinis, Zeus, Gaur, 
Gsetatje, Karpin, Orla, Igren und Lety liegen.

Diese Bergwerke werden, mit Ausname des Orlaer Erbstollens, 
durch auf Actien basirte private Bergwerksgesellschaften im Betriebe 
erhalten.

* Der m it der Gewerkschaft der Erbstollens am 1. März 1845 abgeschlossene 
Vertrag wurde von der Hofkammer genehmigt und im Sinne desselben die Gruben- 
Anteile in folgender Weise verte ilt:

1. Dem Allerhöchsten Herrscherhause 
ü. Dem kgl. Montan-Aerar ...
3. Den bisherigen Teilnehmern ..

„  8 
60

_  60
128 Grubenanteile..



C) Af/ro-f/eolof/ische A u fn a m e n .

9, Bericht über die Reambulation des Gebietes zwischen Sze­
ged und Kalocsa und über die agro-geologische Aufname der 

Besitzung der königl, ung, landwirtschaftlichen Lehranstalt zu
Keszthely.

Von P eter T r e itz .

Im Sommer des Jahres 1897 führte ich die Reambulation der im 
Jahre 1893 begonnenen und im Jahre 189G beendigten Aufname des Ab­
schnittes zwischen der Donau und Tlieiss durch. Dieser Abschnitt beginnt 
bei der Stadt Hödmezö-Väsärhely am linken Ufer der Theiss, erstreckt 
sich in der Breite einer Militärkarte im Maassstabe von 1:75,000 bis zur 
Donau, und umfasst folgende B lätter:

Zone 20 Zone 20 Zone 20
C ol.XXII. CoT.XXI. Col. XX. ...

Im Laufe des Sommers hatte der Director unserer Anstalt, Herr 
Ministerial-Sectionsrat Johann B öckh, die Güte, mich auf meinem Arbeits­
gebiete m it seinem Besuche zu beehren. Mein hochverehrter Chef in- 
struirte mich auch bei dieser Gelegenheit in vieler Hinsicht und machte 
mich unter Anderem auch auf eine geologische Eigentümlichkeit aufmerk­
sam, wonach ich nunmehr im Stande bin, auf dem zwischen der Donau 
und Theiss sich erhebenden Plateau das alte und neue Diluvium genau 
von einander zu unterscheiden. Für seine hochgeschätzte Unterweisung, 
sowie dafür, dass er die Mühe nicht scheuend, so gütig war, mich auf 
einem unwirtlichen Gebiete aufzusuchen, spreche ich meinem Herrn 
Director auch an dieser Stelle meinen tiefgefühltesten Dank aus.

Das aufgearbeitete Gebiet zerfällt seiner Reliefform nach in drei 
Teile. Die tiefsten Punkte bilden die Thäler der Theiss und Donau; aus 
diesen erhebt sich das diluviale Plateau, welches nördlich bei den Hügeln 
von Gödöllö und Hatvan beginnt und südlich in das Plateau von Telecska
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übergehend, vom Franzenskanal begrenzt wird. Das Thal der beiden 
Flüsse bildet grösstenteils eine vollständige Ebene, aus welcher sich nur 
wenige Inseln von kleiner Ausdehnung erheben. Diese Inselchen sind, wie 
es scheint, übriggebliebene Teile des Plateau’s, und sind von der Haupt­
masse desselben durch die Seitenarme der Flüsse abgetrennt worden. Die 
Inseln sind im Theissthale die Insel l)ocz und die Puszta Koppäncs; im 
Donauthale aber Sohogöhegy, Homokhegy, Halomhegy etc. Auf einem 
solchen Hügel ist auch die Stadt Kalocsa erbaut. Aus dem Thale der 
Theiss erhebt sich das Plateau unmerklich und ist eine plötzliche Er­
hebung nur bei Docz und Dorozsma wahrzunehmen ; anderwärts ist das 
Ufer mit Flugsand bedeckt. Gegen Westen ist die Erhebung eine stufen­
weise und erreicht in der Linie Halas-Jankoväcz-Sükösd das Maximum 
ihrer Flöhe. Von hier aus senkt sie sich wieder und trennt sich am Rande 
durch eine steile Wand vom Thale der Donau. Wenn man den Grund des 
Theissthales, -als tiefsten Punkt, mit O annimmt, so ragt die Stadt Halas 
66, einzelne Hügel aber 91 ""/ aus der Ebene empor; der westliche Rand 
liegt um 41 das Donauthal aber 11 “ f  höher als der Szegeder Teil des 
Theissthales.

Die Reliefverhältnisse bestimmen auch die Richtung des Abflusses 
der Niederwässer. Die vom höchsten Zuge östlich liegenden Thäler öffnen 
sich ins lheissthal und durch dieselben fliessen die Wässer von ila las- 
Vadleert in nordwestlich-südöstlicher Richtung in die Theiss. Das Nieder­
schlagswasser des Gebietes westlich der obbezeichneten Linie ergiesst sich 
in die Donau. Hier liegt also die Wasserscheide zwischen der Theiss und 
der Donau. Über die Hochebene, sowie durch das Thal der beiden Flüsse 
ziehen unzählige Wasseradern hin, welche vor der Regulirung mit 
den Flussbetten in unmittelbarer Verbindung standen; heute aber, durch 
die Schutzdämme von denselben abgeschnitten, dienen sie zur Einsamm­
lung und Ableitung der Niederschläge. Die alten Flussbette stehen mit 
den Wasseradern des Plateau’s grösstenteils in offener Verbindung, nur 
an einzelnen Stellen hat die Bewegung des Flugsandes die Verbindung 
unterbrochen, wodurch der Lauf der Binnenwässer jedoch nicht gehemmt, 
sondern nur verlangsamt wurde; Das Wasser sickert durch den porösen 
Sand und an der Südseite des hemmenden Sandhügels wieder erschei­
nend, fliesst es weiter ab. An solchen Stellen verursacht das Wasser, wenn 
es auch nur auf kurze Zeit sich staut, zuweilen grosse Schäden, indem es 
sein gewöhnliches Bett übersteigend, durch den porösen Sand sickert und 
Äcker und Weingärten überschwemmt, d. h. mehr den Boden derselben 
durchtränkt.

Auch hinsichtlich der Niederschläge kann man auf dem behandelten 
Gebiete drei Zonen unterscheiden. Das Thal der beiden Flüsse hat ein



174 PETER T R E IÏZ . (3 )

trockeneres Klima, während das Innere des Plateau’s feuchter ist und 
grössere Niederschläge hat. Zu bemerken ist, dass im Thale der Flüsse nur 
wenig Bäume, Wälder aber gar nicht Vorkommen, wogegen inmitten des 
Plateau’s ausgedehnte Waldungen anzutreffen sind.

Der Boden der beiden Thäler ist mehr lehmig, besonders dort, wo 
derselbe durch die verschlammten und ausgetrockneten alten Flussbette 
gebildet wird. Derlei Bette waren zuweilen 2—4 breit und es entwickelte
sich darin eine Riedvegetation. Die Vegetation hemmte den Abfluss des 
Wassers und beförderte hierdurch die Ablagerung der Anschwemmungen, 
was wieder die rasche Verschlämmung der Bette verursachte. Nach dem 
Verfaulen der Riedvegetation verbleibt eine grosse Menge von sauerem 
Humus in dem Boden, welche denselben stark zersetzt, und dessen col- 
loidalen Thongehalt vermehrt. Wenn der Thon solcher Böden noch 
schwer oxydirbare, in alkalischem Wasser lösliche Humusteile enthält, so 
entsteht daraus ein dunkelgefärbter Boden, welchen man wegen seiner 
Bündigkeit und Farbe «Pecherde» nennt. Dieselbe enthält 40% colloi- 
dale Thonsubstanz, ein Procentsatz, wie er in der Literatur bisher nicht 
erwähnt wurde. Wenn nun das Flussbett vollständig verschlammt und 
dauernd ausgetrocknet ist, so oxydiren die im Boden befindlichen Humus­
teile, verbrennen allmälig und saturiren den Boden mit den Oxydations- 
producten, d. i. mit Alkalisalzen. Auf diese Weise entstand der Salzboden 
und der Sodaboden, welch’ letzterer eben vermöge seines Sodagehaltes 
die bündigste Bodenart ist. Diese beiden Bodenarten nehmen die tiefsten 
Teile der Flussthäler ein.

Der Boden der hervorragenden Inseln, sowie der südliche Teil der 
grossen Hochebene ist Lehm, d. i. verwitterte, mit Humus vermischte 
Oberkrumme der Lössschichte. Dieser Boden entstand und entsteht auch 
heute noch aus dem feinsten Teile des Flugsandes, welcher den nördlichen 
Teil der Hochebene bedeckt, welchen der Wind von der blossliegenden 
Oberfläche aufwirbelt und anderwärts absetzt. Eine derartige durch Flug­
staub bewirkte Bodenbildung ist bei Szeged, am Hügel Öthalom sehr schön zu 
sehen, wo sich auf dem, aus alt-diluvialem Boden bestehenden Hügel eine 
30— 50 c/m mächtige alluviale Lössschichte (?) vorfindet; ferner bezeugt die 
Wirkung des Flugstaubes auch der Fehertö (Weisser See), welcher zwi­
schen dem Höhenzuge Öthalom und dem Flugsandgebiete liegt. Anfangs 
dieses Jahrhundertes hatte der See 1— 2 Klafter tiefes Wasser, während 
heute beim höchsten Wasserstande sich kaum 1 “ /  hohes Wasser darin 
ansammelt. Der Lehm, welcher solcher Art sich aus dem Flugstaube b il­
dete, ist ein sehr loser Boden, gewöhnlich kalk- und humushältig und der 
fruchtbarste unseres Gebietes. In der Gegend von Szeged wird derselbe 
wegen seines losen Gefüges und seines grossen Humusgehaltes als
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«schwarzer Sand» bezeichnet. Der colloidaie Thongehalt dieses Lehmes 
schwankt zwischen 2— 10°/o.

Während der Lehmboden der aus den Flussthälern emporragenden 
Inseln ein Alluvialgebilde ist, muss der mit Lehm bedeckte Teil des gros­
sen Plateau’s als diluvial bezeichnet werden. Auf dem durch die gebro­
chene Linie Rem-Jankovdcz-Halas-Kis-Szälläs begrenzten Gebiete liegt 
der Lössboden des Plateau’s von Telecska auf der Oberfläche; gegen 
Nord zu hat ihn grösstenteils der Flugsand bedeckt und gegen Westen 
tr itt derselbe nur in einzelnen Vertiefungen hervor; gegen Osten aber, 
bis zum Rande der Theiss hat ihn überall der Sand bedeckt. Auf dem 
grössten Teile der Hochebene breitet sich der Flugsand aus, welcher 
überall kleine Hügel und Thäler bildet. Die Höhe dieser Hügel steht im 
directen Verhältnisse zu der Grösse der Sandkörner. Nahe an der Theiss 
ist der Sand fein, dicht, und die Hügel nur 1—2 m! hoch. Gegen Wes­
ten wird der Sand immer grobkörniger und auch die Hügel werden 
höher, bei Rem und zwischen Jankovdcz und Halas am höchsten, d. i. 
10— 20 mf hoch. Der feinkörnige Sand ist humusreicher und nicht so be­
weglich : er fliegt nur in sehr trockenen Jahren. Der Grobsand dagegen 
bewegt sich leichter, er ro llt vor dem Winde, und aus demselben können 
auch heute noch im Laufe eines Jahres bedeutend ausgedehnte, 5— 10 m]  
hohe Hügel entstehen.

Auf dem ganzen Sandgebiete wird die Aufforstung sehr energisch be­
trieben; in der Nähe der Städte und den Eisenbahnen entlang aber werden 
im Sande ausschliesslich Reben angepflanzt; zur landwirtschaftlichen 
Eearbeitung ist nur der dichtere, humusreichere Sand geeignet, wie er die 
östliche Seite des Plateau’s bedeckt.

*

Am 15. August reiste ich nach Keszthely, um der hohen Verordnung 
Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbauministers, Zahl ^  1897 ge­
mäss von dem Besitztume der landwirtschaftlichen Lehranstalt zu Keszthely 
eine Bodenkarte anzufertigen. Das Gut der Anstalt liegt an der Lehne 
eines den Dolomitbergen auflagernden Hügelzuges politischer Schichten. 
Der Puicken des Hügels ist mit Dolomit-Trümmern bedeckt, während an 
den Abhängen desselben die reinen ponlischen Sand- und Lehmschichten 
hervortreten. Im Thale ist der Dolomit gemischt mit verwittertem, ponti- 
schem Schlamme und Sand abgelagert, und war zufolge seiner tiefen Lage 
meist feucht und gab einer kräftigen Riedvegetation Raum. Die üppige 
Vegetation vermehrte den Humusgehalt des, Bodens in beträchtlicher Weise 
und der Kalk wurde durch die Humussäuren von der Oberfläche in den 
Untergrund hinabgelaugt, so dass der Boden zu einem schwarzen wasser­
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dichten humusreichen Lehm geworden ist, dessen Cultur erst nach vor­
heriger Drainage möglich ward.

Auf der Bodenkarte ist die Verbreitung dieser dreierlei Bodenarten 
eingezeichnet.

Ich kann es nicht unterlassen, dem Director der Keszthelyer land­
wirtschaftlichen Lehranstalt, Herrn Dr. Gustav Csanädy, auch an dieser 
Stelle meinen aufrichtigsten und besten Dank abzustatten für die nach­
drückliche Unterstützung und wahrhaft herzliche Zuvorkommenheit, wo­
m it er m ir bei Anfertigung der Bodenkarte zur Hand ging. Nur mit Hilfe 
einer so eifrigen und verständnissvollen Förderung wurde es mir ermög­
licht, die Karte trotz des vielen Regens in so kurzer Zeit fertig zu stellen.



10, Die agro-geologischen Verhältnisse der Gemeinden Köböi- 
kut, Bätorkesz und Duna-Möcs im  Comitate Esztergom.

(B e r ic h t ü b e r d ie  agro-geolog ische D e ta ila u fn a m e  im  Jahre  1897.)

Von H einr ic h  H o rusitzky .

Das Studium der agronomen und geologischen Verhältnisse der kle i­
nen ungarischen Ebene hat Herr B ela I nkey v . Pallin im Jahre 1896 an der 
östlichen Seite des Beckens, am linken Ufer der Donau, auf dem Blatte 
Zone 14. Col. XIX. SO. der Generalstabskarte, in der Umgebung von 
Pärkäny-Näna begonnen. In demselben Jahre war ich mit der agro-geolo­
gischen Detailaufname der auf dem eben erwähnten und dem westlich 
anstossenden Blatte der Generalstabskarte liegenden Gemeinden Muzsla 
und Bela betraut und ist mein Bericht hierüber unter dem Titel «Die agro­
nom-geologischen Verhältnisse der Gemarkungen der Gemeinden Muzsla 
und Bela» im X II. Band des Jahrbuches der kgl. ung. geologischen Anstalt 
erschienen.

Nachdem es der Zweckder geologisch-agronomischen Aufnamen ist, m it 
der Zeit von einem gewissen Gebiete ein übersichtliches Bild zu gewinnen, 
so wurde im Sinne der hohen Verfügung Sr. Excellenz des Herrn kgl. ung. 
Ackerbauministers Zahl ~  2|°6jg97 im Anschlüsse an die im Jahre 1896 auf­
genommene Gegend, die Detailaufname der Gemarkungen derjenigen Ge­
meinden auf dem linken Ufer der Donau, welche auf dem Blatte Zone 14. 
Gol. XIX. SW. der Generalstabskarte liegen, angeordnet und mir zuge­
wiesen. Ich setzte also die Aufnamen im Jahre 1897 gegen Westen fort, 
u. zw. teils an die Aufname des Herrn B ela v . I nkey, teils an mein frü ­
heres Gebiet anschliessend. Ein kleiner Teil des begangenen Gebietes, un­
gefähr 2 Klm2, fällt auf das Blatt Zone 15. Col. XIX. NW. der General­
stabskarte, so dass die südliche Grenze des bisher aufgenommenen Gebietes- 
überall durch die Donau gebildet wird.

Auf meinem Arbeitsgebiete, welches in den Comitaten Esztergom 
und Komärom liegt, nahm ich in diesem Jahre ungefähr 217 Klm2 auf; 
hievon entfallen auf das Comitat Esztergom ungefähr 173 Klm2, auf das

Jahresb. d. kg l. ung. geol. Anst. f. 1897. 12
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Comitat Komärom aber 44 Klm2. Vollständig habe ich aufgenommen: die 
Gemarkungen der Gemeinden Köbölkut, Särkäny, ßätorkesz, Bucs, Karva 
und Duna Möcs;

zum Teile : Gyiva, Szölgyen, Kis-Üjfalu, Kürt, Madar, Duna-Radväny, 
Muzsla und Zsitvatö.

Bevor ich an die Schilderung der geologischen und agronomen Ver­
hältnisse des in Rede stehenden Gebietes schreite, muss ich des äusserst 
ehrendes Besuches gedenken, welchen Herr Johann B öckh, Ministerial- 
Sectionsrat und Direetor der kgl. ung. geologischen Anstalt, und Dr. T h o ­
mas V. Szontagh, Bergrat und Sectionsgeologe mir giitigst abstatteten. 
Dieser Besuch erfreute mich in doppelter Hinsicht; denn derselbe bot einer­
seits Gelegenheit, dass mein hochverehrter Direetor sich von der äusseren 
Wirksamkeit meiner Wenigkeit an Ort und Stelle persönlich überzeugen 
konnte; anderseits aber, dass derselbe aus dem reichen Schatze seiner 
Gelehrsamkeit mir schätzbare Unterweisungen zu Teil werden liess. Leider 
konnte ich meine hochverehrten Gäste erst Abends begrüssen, als ich von 
den Arbeiten im Freien zurückkehrte. Dieselben hatten sofort nach ihrer 
Ankunft einen Ausflug unternommen von Köbölkut gegen Särkäny und 
durch das Pariser-Thal zurück nach Köbölkut; oberhalb Särkäny, an der 
Südlehne fanden sie in einem Wasserrisse Bruchstücke von Melanopsis 
und Vivipara. Am nächsten Tage, am 1. Juli, verfügten w ir uns gemein­
schaftlich in die Gemarkungen von Bätorkesz, Madar und Kis-Üjfalu. Ich 
erkenne es als angenehme Pflicht, den Herren : Direetor Johann B öckh und 
Bergrat Dr. T homas Szontagh für ihren gütigen Besuch auch an dieser 
Stelle meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen.

I .  Oro- und hydrographische Verhältnisse.

Das Terrain auf dem begangenen Gebiete senkt sich von N. und NW. 
gegen die Donau anfänglich allmälig, und bildet dann ein breiteres 
Plateau, welches unterhalb der Gemeinde Bucs und der Puszta Szent- 
György-Halma plötzlich in einer hohen Wand endigt. Von dieser steilen 
Diluvialwand bis zur Donau zieht ein etwas hügeliges Gebiet hin, welches 
aus älteren Flugsand-Inseln, Sodagebieten, Sümpfen und Wasseradern be­
steht. Von Duna-Möcs gegen Norden ist die scharfe Grenze dieser Diluvial­
wand weniger zu bemerken; hier ist die Senkung schwach und gleichför­
mig. Weiter gegen Westen jedoch, gegen die Szilos-Meierei fällt derSzilos- 
Hügel, welcher sich 138 m über den Meeresspiegel erhebt, in südwestlicher 
Richtung wieder jählings ab. Das von der Donau berührte Gebiet, mit Aus­
name der darin befindlichen Sandinseln, liegt 105— 110 Meter über dem 
Meeresspiegel, somit um 3—5 Meter höher als der gewöhnliche Wasser-



ATlFNAMS-RKRTflHT. 179

stand der Donau. Bei Hochwasser überschwemmen die Fluten der Donau 
dieses niedriger gelegene Gebiet, welches bei solchen Gelegenheiten einen 
wahrhaft traurigen Anblick gewährt. Im Sommer des Jahres 1897 sah ich 
selbst dieses traurige Bild und fuhr im Kahne über die Äcker und Wiesen 
von Duna-Möcs bis zur Puszta Szent-György-Halma, von da um den 
Gsenker-Wald zur Csenker-Puszta und nach Kis-Karva, sodann unterhalb 
der Szlukaviner-Puszta zum Ausgangspunkte zurück. Es ist wahrlich nicht 
Wunder zu nehmen, wenn die dortigen Oeconomen über das Zugrunde­
gehen ihrer Saaten verzweiflungsvoll klagen.

Das inundirte Gebiet erhält die grösste Wassermenge aus der Donau. 
Die Donau bricht bei Ebed durch und fliesst nach rückwärts durch Peret. 
Sobald die Vertiefungen gefüllt sind, ergiesst sich das Donauwasser aut 
das flache Gebiet und erstreckt sich bis zu der Gemeinde Bucs und der 
Szlukaviner-Puszta. Die zweite Wasseröffnung befindet sich unterhalb der 
Csenker-Puszta. Das hier ausströmende Wasser überschwemmt das Gebiet 
unter dem Marrdszhät und Kis-Karva. Die Überschwemmungen in den 
Gemarkungen von Duna-Möcs werden durch das niedrige Ufer der Donau 
verursacht.

Das unterhalb Bucs und Szent-György-Halma liegende Sumpf-Gebiet 
wird nicht nur durch das bei Ebed ausströmende Wasser der Donau, son­
dern auch durch die von Nordosten einmündenden Wasseradern gespeist. 
Die eine Ader fliesst durch die Gemeinde Madar und ergiesst sich am Ende 
des Nagyvölgy (Grosses-Thal) in das Inundationsgebiet der Donau; die 
andere Ader, deren einer Arm durch die Gemeinde Bätorkesz, der andere, 
Fenyeser, aber fliesst südlich der Puszta Kis-Somla, vereinigt sich mit dem 
nordwestlichen Arm bei Ärkostelek, oberhalb des Bucser-Teiches und er­
giesst sich aus dem Teiche in die Ebene.

Ein grösseres Sumpfgebiet bildet ferner der nordöstlich der Puszta- 
Balogh liegende Nädas- Grund, welcher jedoch bereits einen regelrechten 
Abzugskanal besitzt.

Nördlich von Köbölkut liegt das mit einem Abzugskanal versehene 
Pariser-Thal, welches'auf dem begangenen Gebiete, unterhalbKis-Ujfälu 
beginnt und gegen Osten ziehend, bei der Gemeinde Gyivaauf dem anstos- 
senden Blatte der Generalstabskarte in derselben Richtung weiterzieht, bis 
es bei Köhid-Gyarmat sich gegen die Garam öffnet. Bei der Köbölkuter 
Schwemme teilt sich das Thal, und das Seitenthal, welches von der Köböl­
kuter Eisenbahnstation in südöstlicher Richtung hinzieht, mündet in den 
Teich von Muzsla. Die Seitenader ist nur bei grösseren Regen sumpfig, 
wogegen das Pariser-Thal auch gegenwärtig immer sumpfig ist.

Der Teil des Pariser-Thaies zwischen Kis-Ujfalu und der Pariser- 
Meierei war zu Anfang des Jahrhundertes noch derart mit Sumpf und Moor

12*
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bedeckt, dass die auf seinem Gebiete befindlichen Moor-Inseln durch stär­
kere Ost- oder Westwinde bald gegen Köbölkut, bald in die Gemarkungen 
von Kis-Ujfalu getrieben wurden.

In einem Aufsatze über den Köbölkuter Teich, die darauf befindlichen 
schwimmenden Inseln und die Abzapfung desselben, im «Tudomänyos 
Gyüjtemeny» 1839. XI. Band sagt Georg Gyurkovits über diese interes­
sante Erscheinung Folgendes : «Eine natürliche Eigenschaft der erwähnten 
Inseln war es, dass sie bei sehr heftigem Winde von ihrer Stelle weichen 
und von der einen Seite des Teiches zur anderen getrieben werden, und 
zuweilen 2— 3, zeitweise auch 20—30 und mehr Klafter vom Ufer ent­
fernt umherschwammen.» Ferner sagt er, dass diese Erscheinung häufig 
Anlass zu Zwist gab, wenn nämlich die Bewohner einer Gemeinde das 
darauf befindliche Gras, Rohr und Riedgras mähten, bevor es jedoch trock­
nete und heimgeschafft werden konnte, ein starker Wind die Insel sannnt 
Gras und Rohr und Riedgras in die Gemarkung einer anderen Gemeinde 
hinüberschwemmte.» «Die Abzapfung dieses, einen trefflichen Boden be­
deckenden Köbölkuter Teichwassers und schilfigen Moores vermittels 
Grabung eines Kanals liess Fürst Josef P älffy von 1819 bis 1826 mit 
grossen Kosten bewerkstelligen».

Links vom Pariser Kanal, mit sanfter Steigung, 140— 170 m. über 
dem Meeresspiegel, beginnt jene Terrasse, welche weiter nordwärts gegen 
Szölgyen und Nagy-Ölved hinzieht. Auf der rechten Seite des Kanales 
sind grössere Hügel: der Weinberg von Särkäny (292 m. über dem Meeres­
spiegel), welcher gegen die Gemeinde steil abfällt, und der Weinberg von 
Köbölkut, welcher sich nach jeder Richtung sanft senkt. Westlich von Kö­
bölkut ragt der Berg Somlö empor (214 m. über dem Meeresspiegel), sowie 
der Ujhegy bei Kis-Ujfalu, welcher 226 m. hoch ist. Westlich vom Wein­
berge und Walde von Ujfalu erblickt man niedrigeres welliges Gebiet, wel­
ches bis zu dem von Bätorkesz nach Perbete führenden Wege sich er­
streckt. Dieser Weg folgt der Richtung des Thaies. Auf der rechten, d. i. 
südwestlichen Seite des Thaies erhebt sich der höchste Gipfel des began­
genen Gebietes, der Hegyhdt, welcher eine Höhe von 271 Metern erreicht. 
Südlich des Hegyhät sind der Ürhegy, der Agghegy und die Madarer 
Weinberge schon um 30—80 Meter niedriger als der Hegyhät. Die Ge­
meinde Madar finden w ir rvieder in einem Thale, u. z. links zwischen 
den Madarer Weinbergen und rechts zwischen dem Kövecses und dem 
Leszhegy.

Südlich und südöstlich der erwähnten Berge, bis zum Szilos-Hügel, 
dem Öreghegy und der unterhalb Bucs und dem Szent-György-Halma 
befindlichen steilen Wand, zieht eine Terrasse von grösserer Ausdehnung 
hin, deren Höhe über dem Meeresspiegel zwischen 120 und 130 Meter

1 8 0  H E IN R IC H  HÖRUSITZKY. (4 )
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schwankt. Diese Terrasse zieht östlich bis Pärkäny-Näna, dem Alluvium 
der Donau und der Garam hin.

TT. G e o lo g is c h e  V e rh ä ltn is s e .

So einfach die geologischen Verhältnisse der in Rede stehenden 
und im Jahre 1865 von den Herren H auer und Gesell übersichtlich auf­
genommenen Gebiete erscheinen, umso wechselvoller und verschiedener 
ist das agro-geologische Bild des Gebietes.

Auf der Übersichtskarte (Umgebung von Gran 1 :144,000) ist die 
Anschwemmung der Donau und das Pariser-Thal als Alluvium bezeichnet, 
die Köbölkuter Weinberge, der Kis-Ujfalvaer Wald und Ujhegy und der 
Einschnitt von der Station Ujfalu als sarmatisch (Cerithienschichten) ein­
gezeichnet, dass übrige Gebiet aber als Löss. Es sind also hinsichtlich der 
geologischen Perioden Bildungen der sarmatischen Zeit, des Diluviums und 
Alluviums unterschieden. Es gelang mir gleichfalls nur drei geologische 
Bildungen zu unterscheiden, anstatt der sarmatischen Schichten aber fand 
ich überall politische u. z. in weit grösserer Ausdehnung, als die sarmati- 

. sehen Schichten auf der Karte verzeichnet sind. Dass die Neogenschich­
ten nicht sarmatisch, sondern politisch sind, das wird durch die darin ge­
fundenen Versteinerungen bewiesen.

Die an der geologischen Zusammensetzung des Gebietes teilneh­
menden Gebilde sind folgende:

Pontischer Thon,
(i Sand und Sandstein,
<i Sand (lössartig),
<i Schotter (ein Teil vielleicht levantinisch?)

Roter gebundener Thon?
Feiner Glimmersand,
Typischer Löss,
Derber Sand,
Sandiger Löss,
Lösslehm.
Flugsand,
Thon und Schlamm,
Moor,
Sumpfige Gebiete.

Politische Etage. Auf dem begangenen Gebiete wird die unter­
ste Schichte der pontischen Etage durch den Thon gebildet. Dieselbe ist

Pliocen

Diluvium....

Alluvium
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entweder bläulich- oder gelblich-weiss, letzterer gewöhnlich weit schwerer, 
als der bläuliche Thon. An Versteinerungen ist derselbe nicht reich, und 
was sich darin auch vorfindet, ist verwittert und fragmentarisch. Südlich 
von Sárkány fanden die Fierren Director Johann B öckh und Bergrat 
Dr. T homas Szontagh in dem Wasserrisse einer Berglehne folgende orga­
nische Überreste :

Vivípara Neumayri B rus.
Melanopsis pygmaea P artsch .

« S turii F uchs.
Neritina ßadmanesti F uchs.
Valvata piscinalis M ü ller .

Die gewöhnliche Decke dieses Tirones ist der Sand, welcher stellen­
weise mit Sandsteinbänken abwechselt. Die Qualität des Sandes ist sehr 
verschieden, es findet sich nämlich sehr derber, zugleich aber auch sehr fei­
ner Sand, welcher an mehreren Stellen lössartig wird. Die Sandsteinbänke 
haben ein loseres Gefüge, es gibt jedoch auch feste Sandsteinbänke. Die 
Sandstein-Aufschlüsse befinden sich zumeist in bereits ausgebeuteten 
Steinbrüchen, welche derzeit schon wieder ziemlich verwachsen sind. 
Einen grösseren Aufschluss sieht man beider Gemeinde Kis-Ujfalu, in 
welchem zahlreiche Exemplare grossschaliger Unionen zu finden sind, lei­
der sind dieselben aber alle verwittert und nicht bestimmbar. Ein anderer 
Aufschluss, links der Strasse von Köbölkut zur Pariser-Meierei, unmittel­
bar neben der Gemeinde, ist nicht nur reich an pontischen Versteinerun­
gen, sondern sind diese Versteinerungen auch ziemlich gut erhalten. Die 
gesammelte Fauna weist auf die jüngere Etage der pontischen'Zeit hin.

In dem Aufschlüsse fand ich folgende Versteinerungen :

Unio Wetzleri D unk.
— cfr. atavus P artsch .
— Neumayri P en.
Congeria cfr. slavonica B rus.
Vivípara Neumayri B rus.
Melanopsis praemorsa L inné.
— Sturii F uchs.
— pygmaea P artsch .
Planorbis corna B rong.
Neritina ßadmanesti F uchs.
Helix (Hemicycla) robusta R euss.
Helix sp.
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Pisiclium priscum E ic h w .
Valvata piscinalis M ü ll .
— bicincia F uchs.

Blätter- und Stengel-Abdrücke.

Der pontiscbe Sand bedeckt überall die höchsten Gebiete, mit Aus­
name des Hegybät, auf welchem gelber, ziemlich fester Thon ausgebreitet 
ist. Auf dem begangenen Gebiete ist der Sand der verbreitetste Vertreter 
der pontischen Stufe. Derselbe kommt vor: in den Weingärten von Kö- 
bölkut, auf dem Somlö-Berge, auf dem Ujhegy bei Kis-Ujfalu, bei der 
Puszta Szelhordta, östlich und nördlich der Puszta Antalhäza, ferner bei 
der Gemeinde Madar und rechts und links der Strasse von Madar nach 
Perbete.

Der pontiscbe Thon tr itt an den unteren Abhängen der Berglehnen 
unter dem Sande hervor, wie z. B. an der Südseite des Köbölkuter Wein- 
berges, an der nordöstlichen Seite des Somlöhegy, neben der Eisenbahn, 
im Abraham-Thale und links des Weges von der Gemeinde Madar nach 
Perbete.

An den höheren Teilen der Berglehnen, d. i. ober dem Thon und 
unter dem Sand kommt — laut unseren Aufschlüssen -— Sand und Thon 
in dünnen Schichten wechsellagernd vor, namentlich an dem Abhange des 
Weinberges von Särkänv, wo ich zwischen den erwähnten Schichten auch 
auf Schotterablagerungen stiess; ferner in Köbölkut oberhalb der herrschaft­
lichen Meierei, an der südwestlichen Lehne des Abraham-Thaies, zwischen 
den Puszten Antalhäza und Riföt, nordwestlich der Kobek’schen Reben­
pflanzung. an den südwestlichen Abhängen des Agghegy und der Madarer 
Weingärten, sowie bei der Gemeinde Madar, im Wegeinschnitte.

Der lössartige Sand ist am ausgebreitetsten auf dem Agghegy, an der 
Grenze der Gomitate Esztergom und Komärom, und rechts der Strasse von 
Bätorkesz nach Perbete auf dem Bergrücken und dessen Abhange.

Der Schotter ist, hinsichtlich seiner Lage, Qualität und Form, von 
zweierlei Art. Hinsichtlich seiner Lage kommt der Schotter entweder zwi­
schen den Sand- und Thonschichten vor, wie z. B. an der Lehne des Sär- 
känyer Weinberges und in dem gegenüberliegenden Aufschlüsse, ferner 
auf den Aeckern beim Kisujfalvaer Walde'unter der oberen Schichte des 
Ackerbodens, 160 Meter über dem Meeresspiegel, — oder aber derselbe 
liegt ober dem pontischen Sande und bildet die oberste Schichte, wie z. B. 
bei der Gemeinde Madar auf dem 178 in. (abs. Höhe) hohen Kövecses und 
nördlich davon auf dem Berggipfel jenseits des Thaies, welcher 170 Meter 
über dem Meeresspiegel liegt.

Hinsichtlich der Qualität und Form unterscheidet sich der auf den
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Äckern beim Kisujfalvaer Walde aufliegende Schotter von dem übrigen 
Schotter dadurch, dass derselbe eckig und kleinkörnig ist und höchstens 
die Grösse einer Nuss erreicht, während der übrige abgerundet und von 
der Grösse einer Faust und sogar eines Kindskopfes ist. Hinsichtlich der 
Qualität enthält der abgerundete Schotter ausser dem hauptsächlichsten Ma­
terial, dem Quarz, auch ziemlich viel Trachyt, welchen ich in dem eckigen 
Schotter nicht fand. Die beiden Schotterarten unterscheiden sich ferner 
auch darin, dass der runde Schotter m it einer dünnen Kalkschicht über­
zogen, folglich kalkig ist, wogegen der eckige Schotter von roter Farbe 
ist. Das geologische Alter des auf dem Kövecses vorkommenden Schotters 
kann wol auch levantinisch sein; nachdem mir jedoch derzeit hiefür 
keinerlei Belege vorliegen, der darunter gelegene Sand aber entschieden 
pontisch ist, so habe ich diesen Schotter einstweilen auch als jüngste 
politische Ablagerung betrachtet.

D i lu v iu m .  Die diluvialen Bildungen des in Rede stehenden Ge­
bietes bestehen aus Wasserniederschlägen und durch Windverwehungen 
entstandenen Gebilden. Von Wasserniederschlägen rührt der rote gebun­
dene Thon her, welcher in dem zwischen Köbölkut und Särkäny befind­
lichen Sumpfe und auf der südwestlichen Lehne des Thaies vorkommt; 
ferner der feine Glimmersand, welcher unterhalb Bucs an der hohen 
Diluvialwand aufgeschlossen ist. Von subaerischen Gebilden ist der Löss 
das älteste, dessen normale Decke der derbe Sand ist, über welchen sich 
sandiger Löss lagert. Alle drei Gebilde haben sich aus den Bestandteilen 
der benachbarten Thon- und Sandschichten abgelagert. Der typische 
Löss, als leichter Stoff, ist am weitesten fortgetragen worden. Der darauf 
geschwemmte derbe Sand lagerte sich teils in der Nähe der politischen 
Sandberge, teils weiterhin an dem nordwest-südöstlichen Höhenzuge ab. 
Der zweite Löss, weil derber als der typische Löss, reprüsentirt den 
sandigen Löss.

In der Gegend von Pärkäny machte Herr B ela v . I nkey die Wahr­
nehmung, dass «zeitweilig und stellenweise auch der Fluss neues Sand­
material auf die Lössschichte trug.»* Auf meinem Gebiete constatirte ich, 
dass der Diluvialsand nur unterhalb der pontischen Sandberge und weiter­
hin, der herrschenden Windrichtung entsprechend, in südöstlichen Zügen 
auftritt. Unterhalb der aus pontischem lössartigen Sand und Thon beste­
henden Berge begegnen w ir nur dem sandigen Löss. So z. B. hat in der 
Gemarkung von Bätorkesz der «Komäromi-gyep» eine Lössdecke, weil

* Bela v. Inkey, Bericht über die im Jahre 1896 in der Gegend von Parkäny 
Bewerkstelligte geologische Aufname S. 11.
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die südwestlich davon sich erhebenden Berge aus lössartigem Sand und 
Thon bestehen : in der Gemarkung von Köbölkut ist der Untergrund des 
Közep-dülö und Úri-fold Sand, weil der benachbarte Somló und der Kis- 
ujfalver Ujhegy aus politischem Sande aufgebaut sind. Was die locale Ver­
breitung der durch Windwehungen bewirkten Bildungen betrifft, so findet 
sich der typische Löss bei Sárkány, Gyiva und rings der Puszten Raparás 
und Szent-György-Halma vor ; der derbe Sand in der Gemarkung von 
Köbölkut auf dem Közep-dülö und Úri-fold, ferner bei der Puszta Sonda, 
auf den Äckern von Bátorkesz, in der Gemeinde Madar auf dem Szilos- 
Hügel, dem Közep-dülö, dem Toth-Istok-dülö und in der Gemarkung von 
Radvány auf dem Eperjes-Berge ; dagegen kommt der sandige Löss in 
Kis-Muzsla, gegen die Puszta Bucs-Peres, auf dem Komáromi-gyep, nord­
westlich bis zu den Bátorkészer Weingärten und der Kobek’schen Ziegelei 
hinziehend, wo ich zahlreiche Exemplare von Helix hispida L inné , Pupa 
muscorum L inné  sp. und zwei Sue "ine a oblonga D rap , fand, ferner in 
der Gemarkung von Madar auf dem Közep-dülö in südöstlichen Zügen vor.

Zum Schlüsse erwähne ich den Lösslehm, welcher sich in Thälern 
und Vertiefungen findet. Die Structur des Lösslehmes ist von der Structur 
des typischen Löss entschieden abweichend, teils weil ein Teil desselben 
bereits umgewaschen ist, teils aber, weil die Lösslehm-Gebiete bei grös­
seren Regengüssen eine kürzere oder längere Zeit wasserundurchlässig 
sind. Ein sehr interessantes Lösslehm-Gebiet findet man beim Zigeuner­
hause bei der Gemeinde Duna-Mocs, mit folgenden Schnecken : Succinea 
oblonga D rap., Helix hispida L inné  und Planorbis umbilicatus M ü ller .

Wenn auch vom geologischen Gesichtspunkte aus die Sonderstellung 
und Benennung des Lösslehmes vielleicht nicht notwendig erscheint, so 
halte ich doch in agro-geologischer Hinsicht (mit Berücksichtigung der 
landwirtschaftlichen Verhältnisse und der Ertragsfähigkeit) die Abson­
derung desselben vom typischen Löss für höchst notwendig.

A llu v iu m . Die alluvialen Bildungen lassen sich in die Anschwem­
mungen und Ablagerungen des Donaustromes und die Torfbildung teilen. 
Die Ablagerungen des Donaustromes sind älter und jünger. Die ältere 
Ablageruug der Donau ist der Sand, in welchem bei der Szlukaviner 
Puszta und in der Gemarkung von Duna-Radvány auf dem Orias-dülö 
erbsen- bis haselnussgrosser Schotter zerstreut vorkommt. Stellenweise 
hat der Sand bereits eine Decke von jüngerem Donauschlamme, wird aber 
wieder anderwärts, die Oberfläche bildend, zu Flugsand. Diese Flugsand- 
Gebiete liegen, hinsichtlich der Terraingestaltung, 106— 116 Meter über 
dem Meeresspiegel, so dass sie auch gegenwärtig, bei Gelegenheit grossen 
Hochwassers, aus den oceanartigen Überschwemmungen des Donaustromes
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Inseln gleich hervorragen. Eines der grössten Flugsand-Gebiete ist der 
Csenker Wald und die «Szäraz»-Hutweide, welche ungefähr 12 Klm2 
umfasst. Kleinere Flugsand-Gebiete sind : Uj-Möcs und die Möcser Sand­
weingärten, die Hutweide und der Wald, welche sich von Duna-Radväny 
nordwestlich hinziehen, die von der Gemeinde Karva westlich, etwas nörd­
lich hinziehenden Hutweiden und Äcker, sowie die Kishomoker Puszta 
von Bucs.

Die jüngeren Donau-Ablagerungen bestehen aus Thon- und Schlamm- 
Gebieten. Es ist sehr zu wünschen, dass der Donaustiom zwischen den 
Gemeinden Duna-Möcs und Ebed je eher regulirt werde. Die Hauptaufgabe 
der Regulirung wäre es, zu bewirken, dass das Donauwasser unterhalb 
Ebed, bei Görbe, nicht durch die Nagyer bis unter die hohe diluviale 
Wand ausströme, sondern in seinem Bette den Lauf fortsetze.

An Inundationsgebieten sind zu erwähnen: der durch die Gemeinde 
Madar fliessende kleine Bach, dessen Fortsetzung die Közep-ret und das 
Nagy-völgy (Grosses Thal) bildet; ferner die durch, die Gemeinde Bätor- 
kesz fliessende Fenyes-er und der oberhalb Bucs in die Fenyes-er ein­
mündende Ärkos-telek, welche vereint durch den Bucser Teich ziehend, 
unterhalb der Gemeinde Bucs sich in das Alluvium der Donau öffnen; 
das dritte Inundationsgebiet ist der Pariser-Kanal, dessen in der oro-hydro- 
graphischen Beschreibung der Gegend bereits gedacht wurde.

Was schliesslich das Torfgebiet betrifft, bemerke ich, dass hier blos 
von einem ziemlich schlammigen Torf die Rede sein kann. Der Torf kommt 
im Pariser-Thale und in der Gemarkung von Köbölkut und Kis-Ujfalu vor. 
Das Torfgebiet ist auch gegenwärtig noch recht feucht, weil der Kanal 
nicht gehörig gereinigt und nicht im besten Stande gehalten wird.

I I I .  B odenverhältn isse .

Bei Schilderung der agro-geologischen Verhältnisse irgend einer 
Gegend und der Reihenfolge der zu besprechenden Bodenarten können 
zweierlei Methoden befolgt werden, u. z. entweder in der Weise, dass die 
Bodenarten nach dem Grade der Gebundenheit des Bodens in Sand-, 
Lehm- und Thonböden eingeteilt und abgesondert, ohne Rücksicht 
auf das geologische Alter der ursprünglichen Gesteine des Bodens ab­
gehandelt werden, oder dass man mit Rücksicht auf die geologischen Bil­
dungen die einzelnen Bodenarten nach dem Alter ihrer Abstammung 
schildert. Es ist nicht zu leugnen, dass beide Metoden der Schilderung 
ihre Vorzüge und nach Nachteile haben und es fragt sich hier nur, welche 
den Anforderungen besser entspricht.

Die Bodenkunde befasst sich in erster Reihe mit der Erforschung
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der Ertragsfähigkeit des Bodens. Die Ertragsfähigkeit des Bodens aber 
steht in engem Zusammenhänge m it der Qualität des Bodens, mit den 
oro- und hydrographischen Verhältnissen der Gegend, mit der geologischen 
Bildung des ursprünglichen Gesteines des Bodens und mit den meteoro­
logischen Verhältnissen der Gegend. Mit Rücksicht darauf nun, dass die 
Ertragsfähigkeit des Bodens nicht nur von der Qualität des Bodens, son­
dern auch von der Terrainformation und den hydrographischen Verhält­
nissen der Umgebung abhängt, welche wieder mit den geologischen B il­
dungen in engem Zusammenhänge stehen; ferner m it Rücksicht darauf, 
dass die Terrainformationen und Wässer die meteorologischen Verhält­
nisse der Gegend sehr beeinflussen, kann behauptet werden, dass die 
Geologie die Basis der landwirtschaftlichen Bodenkunde bilde. A ll das 
berücksichtigt, muss man dabei bleiben, dass, nachdem die Geologie die 
Basis der Bodenkunde ist, man die Böden nach dem geologischen A lter 
des ursprünglichen Gesteines zu gruppiren hat. Die Böden der einzelnen 
Perioden können nach ihrer Qualität in Sand-, Lehm- und Thonböden 
eingeteilt werden; um aber jeglicher Gomplication auszuweichen, glaube 
ich auch die in ein und derselben Periode gebildeten Böden nach ihrem 
Alter gruppiren zu sollen. Schliesslich will ich dann, ohne Rücksicht auf 
ihre geologische Abstammung, die Sand-, Lehm- und Thonböden kurz, 
zusammenfassen und mit einander vergleichen.

Die Böden unseres Gebietes sind, dem Vorangeschickten nach, fol- 
gendermassen zu gruppiren :

Politische Böden.

Ober g rund :
1. Thon,
2. Sandiger Thon,
3. Schotter.

Untergrund:
1. Thon,
2. Thon und Sand in dünnen

Schichten,
3. Thoniger Sand, mit Sand-

steinbänken,
4. Lössartiger Sand,
5. Schotter.

D ilu v ia le  Böden.

Obergrund:
4. Rötlicher Thon,
5. Feiner Glimmersand,
6. Lehm,

Untergrund :
6. Roter Thon,
7. Feiner Glimmersand,
8. Löss,
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7. Thoniger grober Sand,
8. Sandiger Lehm,
9. Boden der Thäler und Ver-

9. Grober Sand,
10. Sandiger Löss,
11. Lösslehm.

tiefnngen.

A llu v ia le  Böden.

■Obergrund:
10. Flugsand,
11. Gebundener Sand,
12. Thoniger Sand,
13. Sandiger Thon,

Untergrund:
12. Schotter-Sand,
13. Sand,
14. Thon lind Schlamm,
15. Schlammiger Torf.

14. Sodahältiger Thon,
15. Schlammiger Torfboden,
16. Sumpfiges Gebiet.

Politische Böden. Hinsichtlich der Bodenqualität ist die poli­
tische Etage die wechselvollste. Dort, wo die unterste Schichte der poli­
tischen Etage (der Thon) die obere, fruchtbare Schicht bildet, ist die 
Qualität noch ziemlich gleichförmig, jedoch die normale Decke des Tliones, 
der sandige Boden, ist sehr veränderlich.

1. Der Thon ist im Allgemeinen sdhwer, gebunden, stark zusammen- 
ständig; dort jedoch, wo die Thonschichten mit Sandschichten abwech­
seln, etwas sandiger und loser. Die Zusammenständigkeit des Bodens wird 
am besten dadurch bewiesen, dass die in den Weingärten von Madar ge­
sammelte Probe (LXXIg) trotz zwölfstündigen Kochens sich nicht vollstän­
dig löste. Der Thon enthält kaum wenige grobe Sandkörner, dagegen 
finden sich darin Kalk- und Eisen-Concretionen. Das Kalkquantum des 
Bodens schwankt zwischen sehr weiten Grenzen. Der Obergrund überhaupt 
schäumt, mit Salzsäure behandelt, weniger als der Untergrund, an manchen 
Stellen schäumt derselbe gar nicht: Der Untergrund bei Särkäny (Probe 
IV,) enthält 3'544°/o und in den Weingärten von Madar (Probe Nr. LXXL) 
46:9°/o CaC03.

Der Thon-Obergrund ist m it dem Untergrund identisch, jedoch mehr­
weniger humushältig.

2. Der sandige Thon kommt in den wechselvollsten Varietäten vor. 
Diese Bodenart hat keine entschiedene schlammige Abteilung; bei an 
den verschiedenen Stellen gesammelten Böden ist das Quantitäts-Verhält- 
niss zwischen Thon, Schlamm und Staub ein sehr verschiedenes; auch 
der Sand darin schwankt und enthält auch Gries und Schotter; stellen­
weise ist er auch nicht arm an Kalkconcretionen. Die Structur des Bodens
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ist wegen der in verschiedenem Verhältniss verteilten Körner gleichfalls 
veränderlich, und nicht weniger schwankend ist auch das Kalkquantum 
des Bodens. Etwas gleichförmiger ist der Obergrund dort, wo der Unter­
grund aus lössartigem Sande besteht.

Der Untergrund des sandigen Thones besteht entweder aus ab­
wechselnden Schichten von Sand und Thon, oder aus Sand, welcher 
zuweilen thoniger ist, oder aus Sand und Sandsteinbänken, oder aus löss­
artigem Sand, oder aber aus sandigem Schotter.

Der Sand ist in der Regel sehr zusammenhaltend, u. z. derart, dass 
zum Einschlagen und Ausziehen des Stockbohrers die Kraft von zwei 
Männern erforderlich ist. Dieser Umstand zeigt, wie verschieden derselbe 
von dem loseren Sand ist, in welchen man den Bohrer ohne alle Anstren­
gung einschlagen und auch wieder herausziehen kann. Die zwischen dem 
Sande befindlichen Sandsteinbänke machen den Untergrund auch com­
pacter.

Der Schotter kommt als Untergrund, welcher die Ertragsfähigkeit der 
oberen Schichte beeinflusst, auf den Äckern beim Kis-Ujfaluer Walde, und 
auf dem Gebiete zwischen dem Kürther Wald und der Antalhäzaer Puszta 
vor. Der Schotter zeigt sich in einer Tiefe von 1—2 Meter. Die Qualität 
des Schotters habe ich bereits im geologischen Teile gewürdigt.

3. Der dritte pontische Obergrund ist der Schotterboden, welcher 
ungefähr 30% Schotter enthält. Die Mächtigkeit des Oberbodens beträgt 
50— 150 Ctm. Der Untergrund besteht aus Sand und Sandsteinbänken. 
Der Schotterboden kommt nur in der Gemarkung von Madar, auf dem Köve- 
cses und auf dem nördlich davon, jenseits des Thaies sich erhebenden 
Berggipfel vor.

D ilu v ia le  Böden. 4. Auf unserem Gebiete wird die unterste 
Schichte der diluvialen Böden durch den roten gebundenen Thon gebildet, 
welcher auf der rechten Seite, d. i. der südwestlichen Lehne des Thaies 
zwischen Särkäny und Köbölkut auftritt. Der Thon ist ziegelrot und sehr 
gebunden. Derselbe enthält 50—60% Thon und Schlamm, ca. 6% Staub, 
die übrigen 30—40% sind Sand. Die im Durchmesser über I m/m grossen 
Körner sind zumeist Eisenconcretionen. Der Obergrund des roten gebun­
denen Thones unterscheidet sich vom Untergründe nur durch seine etwas 
braunere Farbe. Auf dem erwähnten Gebiete ist ober dem roten Thone 
fleckweise auch Löss zu finden.

5. Der zweite von Wasser abgesetzte Boden ist der feine Glimmer­
sand, welcher die hohe diluviale Wand bildet.

Auf die vom Wasser abgesetzten Böden lagerten sich die durch die 
Winde herbeigeschafften Böden, deren verbreitester Oberboden der Lehm ist.
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6. Lehm ist ein Boden, dessen Hauptcharakterzug in der bröckeligen 
.Structur beruht. Demzufolge ist der Boden weder allzu gebunden, noch 
allzu lose und auch sein Verhalten dem Wasser gegenüber entsprechender. 
Es ist erforderlich, dass die Lehmerde ungefähr 10% reinen Thon und 
20—30% feinsten Sand enthalte. Über 2 m/m im Durchmesser grosse Kör­
ner darf derselbe nicht enthalten; aber auch schon 1— 2 mjm starke Körner 
dürfen nur sehr vereinzelet Vorkommen. Meines Dafürhaltens ist es not­
wendig, dass in jeder Lehmerde zumindest auch 4— 5% kohlensauren 
Kalkes enthalten seien.

Der Untergrund der Lehmerde ist entweder typischer Löss, grober 
Sand oder sandiger Löss.

7. Der grobe Sand bildet einen losen lehmigen Sandboden, welcher, 
trotzdem er 6— 7% Thon enthält, vermöge der ungefähr 40% mittleren 
und 20% groben Sandkörner zum losen Sande zu zählen ist. Sein Kalk­
gehalt beträgt 10— 20%.

Im sandigen Löss ist der feine Teil geringer, der grobe Teil 
aber grösser, als im typischen Löss. Sein Kalkgehalt beträgt ungefähr 
20 — 30%.

8. Der Obergrund des sandigen Lösses besteht ausser dem Lehm­
erde-Boden aus sandigem Lehm, welcher sich von der Lehmerde durch 
seinen Sandgehalt unterscheidet.

9. Der Boden der Thäler und Vertiefungen ist gebundener und 
humusreicher, als seine Umgebung.

A l lu v ia le  B ö d e n . 10. Die charakteristische Schlamm-Abteilung 
des Flugsandes ist VI., d. i. der mittelgrosse körnige Sand, welchen der­
selbe in ungefähr (50% enthält; die übrigen Abteilungen spielen eine 
weit untergeordnetere Rolle.

11. Der gebundene Sand unterscheidet sich vom Flugsande dadurch, 
dass derselbe mehr Lehm und Schlamm, auch mehr derben Sand, Gries 
und Kies führt. Die beiden letzteren Bodenbestandteile kommen im Flug­
sande nicht vor.

12. 13. Der thonige Sand, sowie der sandige Thon unterscheidet 
sich von den vorigen durch seine verschiedene Gebundenheit.

14. Der sodahältige Thon ist, trotzdem er 31/2  % mittleren Sand 
enthält, die gebundenste Bodenart des Alluviums dieser Gegend. Im Früh­
ling, solang die Erde noch feucht, ist derselbe sehr morastig und anhaftend, 
im Sommer aber, wenn er austrocknet, wird er steinhart und bricht beim 
Daraufschlagen in eckigen Stücken auseinander. An mehreren Stellen ist 
auch Pottaschebildung wahrzunehmen.

Der Boden der Sümpfe ist entweder Schlamm oder schlammiger
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Torf. Letzterer kommt im Pariser-Thal auf der Nagy-ret (Grosse Wiese) 
vor und verrät seine torfige Natur durch seine Elasticität.

Als Untergrund der alluvialen Böden erscheint am verbreitetsten der 
Sand, stellenweise mit wenig kleinkörnigem Schotter; ferner Thon und 
Schlamm, welch letzterer oft ganz lössartig ist.

Der Kalkgehalt und das specifische Gewicht der nun aufzuführenden 
fünf ähnlichen Böden unseres Gebietes sind folgende :

( 1 5 )

CaC03 Spec. Gewicht

Politischer lössartiger Sand Nr. A l l
27-093o/oL X V II „

A39 2-G77* X X I„ <(

(( A40
2-645l x v 2

Diluvialer typischer Löss A57
33-472 «X V II,,

« « « A53
2-G14

w
« sandiger Löss « A62

L X X IV 2
22-384 <i 2-684

« Lösslehm A6S
34-308 « 2-681l x i i2

Alluvialer lössartiger Schlamm « A77
X L I2 39-309 « 2-691.

Die hier verzeichneten Bodenarten sind durch die Eigenschaften 
ihrer Structur charakterisirt, u. z. ist der lössartige Schlamm am wenig­
sten mürbe, loser als derselbe ist der Lösslehm, dann der typische Löss, 
der sandige Löss und schliesslich der lössartige Sand.

I V .  Ü b e rs ic h t d e r B odenarten .

Um eine leichtere Übersicht der einzelnen Bodenarten unseres 
Gebietes zu gewinnen, können dieselben, ohne Rücksicht auf das Alter 
ihrer Abstammung, noch ihrer Lockerheit und Gebundenheit, sowol Ober­
grund als Untergrund, in folgender Reihenfolge zusammengestellt werden :

Obergrund: 
Schotterboden:

Sandiger Schotter (politisch). 
Sandboden:

Flugsand (alluvial),

Untergrund: 
Schotterboden:

Sandiger Schotter (pontisch). 
Sandboden:

Schotrerhaltiger Sand (alluvial),



m HEINRICH HORUSITZKY.

Feiner Glimraersand (diluvial), 
Gebundener Sand (alluvial), 
Thoniger grober Sand (diluvial), 
Thoniger Sand (alluvial). 

Torfboden:
Schlammiger Torf (alluvial). 

Lehmboden:
Sandiger Lehm (diluvial),
Lehm (diluvial).

Thonboden:
Sandiger Thon (politisch), 
Sandiger Thon (alluvial), 
Rötlicher Thon (diluvial), 
Bräunlicher Thon (politisch), 
Sodahältiger Thon (alluvial).

Feiner Glimmersand (diluvial), 
Grober Sand (diluvial),
Sand (alluvial),
Thoniger Sand (pontisch). 

Lössboden:
Lössartiger Sand (pontisch), 
Sandiger Löss (diluvial), 
Typischer Löss (diluvial),
Lösslehm (diluvial),
Lössartiger Schlamm (alluvial). 

Thonboden:
Thon und Schlamm (alluvial), 
Thon (pontisch),
Roter Thon (diluvial).

(16)

Zum Schlüsse meines Berichtes gedenke ich mit lebhafter Freude 
jenes Interesses, welches die Oeconomen des begangenen Gebietes für die 
agro-geologischen Aufnamen bezeugten:
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I E .  A N D E R W E IT IG E  BERICHTE.

1. Bericht an Se. Excellenz den Herrn königl. ung. Ackerbau- 
minister, Dr. Ignaz Daränyi de Puszta-Szent-György und 
Tetetlen, über den vom 29. August bis 5. September 1897 zu 

St.-Petersburg abgehaltenen V I I .  internationalen geologischen
Congress.

N ach  den  o ff ic ie llu n  P ro to co lle n , sonstigen P n b lio a tio n e n  u n d  eigenen 
N o ta te n  zusam m engeste llt

von Johann Böckii.

EJuer Excellenz!

Euer Excellenz erachteten es für notwendig, dass an dem diesjähri­
gen, zu St. Petersburg abzulialtenden internationalen geologischen Con­
gress -— an welchem die Fachmänner aus allen Teilen der civilisirlen 
Welt entweder als Privatmänner, oder als Exmitlirte wissenschaftlicher 
Anstalten teilzunehmen sich anschickten — auch Ungarn vertreten sei.

Demgemäss betrauten Euer Excellenz m it hoher Entschliessung vom 
1(». Juli 1897, Zahl 4d,60d/IV. 3. m id i mit der Mission, seinerzeit nach 
Petersburg zu reisen und dort von Seite der königl. ung. geologischen 
Anstalt am Gongresse teilzunehmen.

Diesem Aufträge Euer Excellenz habe ich pünktlich entsprochen und 
es sei mir gestattet, Euer Excellenz vor Allem für die erwiesene Güte 
meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen und zugleich vorliegenden Be­
richt zu unterbreiten.

Der im Jahre 1891 zu Washington abgehaltene V. internationale 
geologische Gongress wurde im Namen Sr. Majestät des Kaisers Nicolaus II. 
von Russland eingeladen, seine VII. Zusammenkunft im Jahre 1897 zu 
St. Petersburg abzuhalten; demzufolge dann der im Jahre 1894 zu Zürich 
abgehaltene VI. Gongress in der That St. Petersburg als den Ort der

13*
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VIT. Zusammenkunft feststellte. Zugleich wurde A. K ar pinsky , Director des 
Comité Géologique de Russie mm Präses des Organisations-Comités, so­
wie auch die übrigen Mitglieder dieses Comités gewählt.

Das derart gebildete Organisations-Comité forderte sodann auch die 
Professoren der Geologie, Palæontologie und Mineralogie an den russi­
schen Universitäten und höheren Schulen, sowie die Geologen Finnlands 
und andere Persönlichkeiten, deren Mithilfe an den Vorarbeiten zu dem 
Congress wünschenswert erschien, auf, sich an denselben zu beteiligen.

Nach seiner Constituirung beschloss das Organisations-Comité ein­
stimmig, dass zur Übernahme der Steile des Ehren-Präsidenten Se. kais. 
Hoheit Grossfürst Constantin Constantlvovitch, Präsident der kais. russi­
schen Akademie der Wissenschaften, zu bitten sei, was Se. Majestät der 
Kaiser genehmigte.

Das Organisations-Comité gestaltete sich nunmehr folgendermassen : 
Ehren-Präsident : Se. kais. Hoheit Grossfürst Constantin Consta n- 

tin o vitc h , Präsident der kais. russischen Akademie der Wissenschaften. 
Präsident: A. K arpinsky , Director des geologischen Comités.
Comité-Mitglieder : 59 an der Zahl, aus verschiedenen Teilen Russ­

lands.
Das Bureau dieses Comités aber bestand aus Folgenden :

Präsident: A. K a r p in s k y ;
Präsident-Stellvertreter : A. I nostranzew  ;
Secretäre : T h . T schernyschew ;

lauter verdienstvolle Namen, welche auf dem Gebiete der Geologie Russ­
lands wolbekannt sind.

Das besagte Comité schritt unverweilt an die Lösung der ihm ge­
stellten Aufgabe, indem ès das Regulativ des Congresses, das Programm 
der geplanten Ausflüge und die Eröffnung des Congresses für den 29. Aug. 
1897 feststellte, sowie die Dauer desselben auf eine Woche normirte.

Cassier : 
Ratsmitglieder :

N. A ndroussow ;
A . M ic h a lsk i ;
J. L ahusen ;
T h. L oew inson-L essing ; 
A . M ic h a l s k i;
S. N ik it in  ;
A . P avlo w  ;
N . So ko lo w ;
F r . S c h m id t ;
Baron E. T oll ;
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Von seinen Entschliessungen verständigte es die Interessenten durch 
mehrmals ausgegebene Rundschreiben.

Schon das erste derselben gab Aufklärung über die bei Gelegenheit 
des Congresses nach verschiedenen Teilen Russlands geplanten ausge­
dehnten Ausflüge, sowie über die, den Mitgliedern des Congresses nach 
jeder Richtung zu gewährenden Begünstigungen.

Das zweite Rundschreiben brachte sodann bereits einen detaillirten 
Plan der Ausflüge nebst einer Landkarten-Skizze.

Hiernach zerfielen die geplanten Ausflüge in zwei Gruppen, deren 
erste die Ausflüge

1. in den Ural;
2. nach Estland, und
3. nach Finnland

umfasste, welche noch vor Eröffnung des Congresses zu bewerkstelligen 
waren, während die zweite Gruppe die anfangs nach drei Richtungen 
sich teilende grosse Reise nach dem Kaukasus betraf, mit der Heimkehr 
durch die Krim und m it sonstigen kleineren und grösseren Nebenausflügen, 
nebst einer Reise nach dem Ararat. Die Ausflüge dieser zweiten Gruppe 
waren für unmittelbar nach dem Schlüsse des Congresses und im An­
schlüsse daran geplant.

Wer nur einen Blick auf die Karte des russischen Reiches wirft, wird 
sofort einen Begriff haben von der grossen Ausdehnung der geplanten 
Ausflüge und den vielfachen Schwierigkeiten, welche bei dem Veranstalten 
von Ausflügen so riesiger Entfernung und mit Rücksicht auf die Anzahl 
der Teilnehmer, von Seite des Organisations-Comités zu bekämpfen waren.

Hinsichtlich der dem Petersburger Congress vorzulegenden Fragen 
setzte das Organisations-Comité sich in Verbindung mit dem Präses und 
Secretär des ständigen Congress-Conütés, den Professoren Cappeluni und 
D kwai.que, sowie mit mehreren Geologen West-Europas und Amerikas.

Auf Grund der eingelangten Antworten brachte dann das Organi­
sations-Comité hinsichtlich des Arbeits-Programmes des VH. internatio­
nalen geologischen Congresses Folgendes in Vorschlag.

Davon ausgehend, dass es sich aus den Arbeiten der vorhergegange­
nen Gongresse die Überzeugung verschafft habe, dass all’ jene Zusammen­
künfte, welche auf die Londoner (IV.) folgten, jene Vorschläge ausser Acht 
Hessen, welche das wegen Unification der Nomenclatur exmittirte Comité 
in den zu Genf (1886) und Manchester (1887) abgehaltenen Beratungen 
feststellte und welche seinerzeit durch den Secretär dieses Comités bekannt 
gemacht und nun neuerdings in Erinnerung gebracht wurden, hält das 
Organisations- Ce mité des Petersburger Congresses es für wünschenswert, 
dass der russische Congress auf jene Fragen zurückkomme, welche inter-
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nationalen Charakters sind und Beschlüsse des Genier und Manchesterer 
Comités bilden, und welche bei dieser Gelegenheit, wie gesagt, aufs Neue 
vorgetragen wurden.

Das Organisations-Comité des Petersburger Congresses äusserte auch 
seine dahingehende Ansicht, dass der Congress, bevor er sich in die Ver­
handlung der übrigen Fragen einliesse, vor Allem darüber schlüssig werden 
müsse, welche der beiden Einteilungen derselbe in der Wissenschaft auf­
recht zu erhalten wünsche :

die künstliche, welche ausschliesslich auf historischer Basis beruht,
oder aber

die natürliche, welche ebensowol auf den allgemeinen physikalisch­
geographischen Veränderungen beruht, welche auf dem ganzen Erdball 
gemeinsam sind, sowie auf faunistischer Basis, nicht aber auf den zufälli­
gen Grenzen der verschiedenen Einteilungen, nach jener Gegend benannt, 
wo dieselben zuerst festgestellt wurden.

Es wurde ferner hervorgehoben, dass die Daten, über welche die 
Wissenschaft heute verfügt, zahlreich genug seien, um die grossen physi­
kalisch-geographischen Veränderungen, wie die Transgression der Oceane, 
die Verhältnisse, welche zwischen dieser und den allgemeinen Bewegungen 
der Continente bestehen, die Erscheinungen der Dislocation elc. in ihren
Hauptumrissen skizziren zu können.

Die Zusammenstellung dieser Daten würde mit den faunistischen 
Faetoren unzweifelhaft eine neue Gruppirung der geologischen Systeme 
zulassen und jenen fortwährenden fruchtlosen Discussionen ein Ende 
machen, welche bei der Anstrengung entstehen, all’ das, was die verschie­
denen Gegenden Originelles bieten, in den Rahmen der gegenwärtigen 
Systeme einzuordnen.

ln seinem dritten Rundschreiben äusserte sich das Organisalions- 
Comite auch dahin, dass es nach Prüfung der obigen Punkte sehr 
wünschenswert wäre, wenn auch eine zweite principielle Frage beleuchtet 
würde, nämlich die Frage der Normen, welche bei Einhüllung ncuei 
Ausdrücke in die stratigraphische Benennung zu befolgen seien, indem 
auch in dieser Hinsicht auf das Widersinnige des bisherigen Vorgehens 
hingewiesen und zugleich betont wurde, dass es im höchsten Grade 
wünschenswert sei, dass der Congfess, nachdem er die in der paheonlolo- 
gischen Nomenclatur zu befolgenden Normen festgesetzt, auch hinsichtlich 
der Frage der stratigraphischen Nomenclatur sich erkläre und die Fälle 
feststelle, welche zur Neubenennung gewisser Ablagerungen berechtigen.

Für ebenso dringend notwendig erklärt das Organisations-Comité 
ferner die Fixirung der Principien der pelrographischen Nomenclatur mit 
Hinweisung auf die Flut von neuen Namen, welche in der Wissenschaft
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Platz gegriffen haben, so zwar, dass bald kein menschliches Erinnerungs­
vermögen im Stande sein wird, den ganzen Wust von neuen Benennungen 
zu behalten, und dass heim Lesen jeder Arbeit ein specielles Wörterbuch 
erforderlich sein wird. Laut dem Comité könnten die diesbezüglichen 
Arbeiten gleichzeitig mit den Beratungen über die Principien der petro- 
graphischen Einteilung vorgenommen werden, deren Ausarbeitung der 
Züricher Congress einem eigenen Comité unter dem Vorsitze von A. M io h k i.- 

L evy übertrug.
Auf A ll’ dieses bezüglich bemerkt das Petersburger Comité, es hoffe 

durchaus nicht, dass es der einzigen, vom 29. August bis 5. September ab­
zuhaltenden Serie von Beratungen gelingen werde, das ganze eben skizzirte 
P ro g ra m m  zu e rsch ö p fe n , wenn jedoch, •— setzt es hinzu —■ auch nur ein 
Teil desselben einer von allen Gesichtspunkten zu erfolgenden Discussion 
unterzogen werden könnte, so dass es dem Congress möglich wäre, sich 
darüber in entschiedenem Sinne zu äusseril, so hätte der VII. internatio­
nale geologische Congress dennoch das Verdienst, die Wirksamkeit der 
Versammlung auf den richtigen Weg geleitet zu haben, der seit dem Zu­
sammentritt zu Washington verlassen wurde.

In Vorstehendem erlaubte ich mir, die Prämissen des Congresses 
kurz zusammengefasst zu schildern und bemerke hiezu nur noch, dass für 
die Dauer des Congresses auch eine in das Fach einschlagende Ausstellung 
geplant wurde.

Dies vorangeschickt, können w ir zu dem tatsächlichen Verlauf und 
auf die Ereignisse des VII. internationalen geologischen Congresses über­
gehen.

Für die Reihenfolge der Arbeit war vor Allem nachstehendes Pro­
gramm massgebend:

Samstag, 28. August: 8 Uhr Abends. Empfang der Congressmitglieder 
Seitens des Organisations-Comités (Demidow pereoulok Nr. 1).

Sonntag, 29. August: 10 Uhr Vormittags. Ausschusssitzung. 1 Uhr 
Nachmittags. Die Eröffnung des Congresses und der allgemeinen Sitzung 
unter dem Vorsitze Sr. kais. Hoheit des Grossfürsten Constantin Constan-.
T J N O W IT U II.

Montag, 90. August: 9 Uhr Morgens. Ausschusssitzung.
IOV2 Uhr Vormittags: Allgemeine Sitzung.
9 Uhr Nachmittags: Sitzung für Mitteilungen und Beratungen von 

Fragen der allgemeinen Geologie.
Dienstag, 91. August: Besuch von Peterhof.
Mittwoch, 1. September : 9 Uhr Morgens. Ausschusssitzung.
IOV2 Uhr Vormittags: Allgemeine Sitzung.
3 Uhr Nachmittags : Sitzung für Mitteilungen und Beratungen von



Fragen, welche die Petrographie, Mineralogie und angewandte Geologie 
betreffen.

Spaziergang zu den Inseln und Empfang im Stadthause.
Donnerstag, 2. September: Ausflug zur Imatra. Abreise 7 Uhr Mor­

gens, Rückkehr 1 Uhr Nachts. (3. September.)
Freitag, 3. September: 9 Uhr Morgens. Ausschusssitzung.
IOV2 Uhr Vormittags: Allgemeine Sitzung.
3 Uhr Nachmittags: Sitzung für Mitteilungen und Beratungen strati­

graphischer und palaeontologischer Fragen. (Der beabsichtigte Ausflug 
nach Pavlovsk, Diner und Concert unterblieben.)

Samstag, 4. September: 9 Uhr Morgens. Ausschusssitzung.
IOV2 Uhr Vormittags : Allgemeine Sitzung.
3 Uhr Nachmittags : Sitzung für Mitteilungen und Beratungen slrati- 

graphischer und palaeontologischer Fragen.
Sonntag, 5. September. 9 Uhr Morgens: Ausschusssitzung.
1 Uhr Nachmittag: Allgemeine Sitzung. Schluss des (Kongresses.

Dem Eingangs erwähnten Auftrag Ew. Excellenz entsprechend, trat 
ich am 25. August l.J. Morgens die Reise an und langte über Warschau am 
27. August Abends in St. Petersburg an.

Schon am 28. August Morgens vernahm ich, dass noch am selben 
Tage eine kleinere Deputation der ((Kongressmitglieder, unter Führung 
Sr. Excellenz des Ministers für Ackerbau und Domänen, Herrn M. A. En- 
Moi,ow, von Sr. Majestät dem Kaiser N icol.aus II. zu Peterhof empfangen 
werde, und dass man in diese Deputation auch mich ausersehen habe. Ich 
hielt es für meine Pflicht, der m ir gewordenen Auszeichnung zu ent­
sprechen und auf dem Versammlungsorte pünktlich zu erscheinen, von 
wo die aus 17 Mitgliedern bestehende Deputation, welcher sich noch der 
Präsident und I. Secretar des Gongresses, A Kahcinskv und Tu. T sciikhny- 
sciif.w  anschlossen, unter Führung Sr. Excellenz des Herrn Ministers 
M. A. Eh molo w auf der Baltischen Eisenbahn nach Peterhof abreiste. 
Hier angelangt, fuhr die Gesellschaft vom Bahnhofe auf den bereitstehen­
den Hofwagen alsbald zum kaiserlichen Sommerpalais.

Im Peterhofer Palais machten die Mitgliederder Deputation zunächst 
Sr. kais. Hoheit Grossfürst Constantin Gonstantinovitc.h, dem Ehren­
präsidenten des Gongresses, ihre Aufwartung, der die Deputation gemein­
sam empfing und jedes M itglied derselben durch Ansprache auszeichnete.

Hierauf empfing Se. Majestät, Kaiser N icolaus II-, die Mitglieder der 
Deputation u. z. einzeln und in der nach dem russischen Alphabet sich 
stellenden Reihenfolge des Anfangsbuchstaben der Namen der Staaten, 
dem sie angehörten. Demzufolge gelangte der Abgesandte Oesterreichs zu-

íáOO Jo h a n n  B Ö c K ri. ( ( i)
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erst vor Se. Majestät und hierauf geruhte Se. Majestät, mich gnädigst 
zu empfangen und mit einer Ansprache auszuzeichnen. Sodann wur­
den die Mitglieder der Deputation sogleich auch Ihrer Majestät der Kaiserin 
A lexandra F eodorowna ebenfalls einzeln vorgestellt und auch von Un­
gnädigst empfangen und mit Ansprachen ausgezeichnet.

Am 29. August 1897 Mittags 1 Uhr erfolgte die feierliche Eröffnung 
des Congresses im Palais der Kais. Akademie der Wissenschaften, in den 
Localitäten des zoologischen Museums.

Vor der feierlichen Eröffnung hielt um 10 Uhr Vormittags der Aus­
schuss eine Sitzung ab, in welcher der Präsident des Organisations-Comités 
A. K arpinsky zunächst die Mitglieder des früheren Ausschusses begrüsste. 
Hierauf legte der Präsident des vorhergehenden, d. i. des Züricher Congres­
ses, E. R knevier, das Namensverzeichniss der Bureau-Mitglieder des Peters­
burger Congresses vor, welches im Sinne des Vorschlages von A. Karpinsky 
eine wesentliche Ergänzung erfuhr, indem die Anzahl der Vertreter der 
einzelnen Staaten im Ausschüsse zu erhöhen gewünscht wurde, als Aus­
druck der Hochachtung jenen grossen wissenschaftlichen Anstalten gegen­
über, welche Vertreter zum Gongresse schickten.'

Durch Aufname in die Reihe der Vice-Präsidenten wurde aus dem 
Verbände der österreichisch'ungarischen Monarchie Dr. E. T ietze und 
ich beehrt.

Über Vortrag A. Karpinsky’s wurde ferner obiges Programm des VII. 
internationellen Congresses, sowie auch die Tagesordnung der ersten 
Sitzung angenommen und zugleich auch ausgesprochen, dass die officielle 
Geschäfts-Sprache des Congresses die französische sei, dass jedoch die 
wissenschaftlichen Mitteilungen französisch und — ohne dass diese zur 
Übersetzung gelangen — auch in deutscher Sprache vorgetragen werden 
können. Die Pulilicationen des Congresses werden im Allgemeinen in 
französischer Sprache ausgegeben, die wissenschaftlichen Arbeiten aber 
in der Sprache des Manuscriptes veröffentlicht.

Ausser sonstigen, kleineren Beschlüssen wurde über Antrag von 
A. Gaiuiry die Beratung über den Ort des nächsten Congresses für die 
mittwöchige (1. September) Ausschusssitzung anberaumt. Hierauf teilte 
F. Forel mit, dass das mit dem Studium der Bewegung der Gletscher be­
traute Comité seinen Bericht am Freitag (3. September) vorlegen werde; 
E. R f.nevier aber brachte zur Kenntniss, dass H auciicorne die Hand ge­
brochen und in Folge dieses Unglückes mit dem Vortrage des Berichtes über 
die internationale geologische Karte Europas ihn und Beysciii.ag betraut 
habe. Sodann machte S, N. N ik it in  bekannt, dass er nebst M argerik den 
Bericht betreffs der Arbeitendes internationalen Comités in Angelegenheit 
der geologischen Bibliographie, in einer Sitzung des Ausschusses vortragen
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werde. Nachdem schliesslich noch A. Karpinsky beantragte, dass die für 
Mitteilungen und Beratungen bestimmte Zeit folgendermassen vertheilt 
werden möge :

Montag: Allgemeine Geologie;
Mittwoch: Petrographie, Mineralogie und angewandte Geologie;
Freitag: Stratigraphie und Palæontologie;
Samstag: Stratigraphie und Palæontologie; 

wurde die Sitzung um IOV2 Uhr geschlossen.

Am 29. August, Sonntag, um 1 Uhr Mittags wurde, wie erwähnt, der 
Gongress feierlich eröffnet. In der sehr besuchten feierlichen Sitzung eröff- 
nete Sr. kais. Hoheit Grossfürst Constantin Constantinovitch, als Ehren­
präsident des Congresses, denselben mit einer gelesenen Rede, worauf 
sodann die zu seiner Rechten sitzende kais. Hoheit, Eugenie M aximilianovna 
d’Oldenbübg, Präsidentin der Société Impériale de Minéralogie und zugleich 
Ehrenmitglied des Gongresses, ihre Begriissungsrede vorlas.

Diesen folgten die Reden Sr. Excellenz des Herrn Ackerbauministers 
A. E rmolow, des Senators P. Semenów, Vice-Präsidenten der Petersburger 
geographischen Gesellschaft, sowie von G. Cafpellini und E. R enevier, 
deren letzterer zum Präsidenten des Congresses A. P. Karpinsky empfahl, 
welcher Vorschlag m it allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. Nun er­
griff der Genannte das Wort und nach ihm noch der I. Secretär T h . 
T schernyschew, -worauf der Ehren-Präsident, Se. kais. Hoheit Grossfürst 
Constantin Constantinovitch, die feierliche Eröffnungs-Sitzung um 2 Uhr 
Nachmittags schloss.

Am Montag den 30. August 9 Uhr Morgens hielt der nunmehr er­
gänzte Ausschuss seine zweite Sitzung ab, in welcher der Antrag des 
Congress-Präsidenten, die Montag und Mittwoch abzuhaltende allgemeine, 
also vormittägige Sitzung der stratigraphischen Einteilung und Nomen­
clature die freitägige und samstägige allgemeine Sitzung dagegen der Ver­
handlung der die pelrographische Einteilung und Nomenclatur betreffen­
den Fragen zu widmen, — vom Ausschuss angenommen und gleichzeitig 
ausgesprochen wurde, dass die mündlichen Mitteilungen nicht über 
15 Minuten in Anspruch nehmen dürfen. Zum Vorsitzenden der vormittä­
gigen Sitzung am Montag wurde E. R enevier , zum Vorsitzenden der nach­
mittägigen aber Baron R ic iit iio fe n  ausersehen; auch wurde bestimmt, 
dass die Montag nachmittägige Sitzung zur Mitteilung der die aUgémetne 
Geologie betreffenden Fragen zu verwenden sei, in der Mittwoch nachmit­
tägigen dagegen die die Petrographie, Mineralogie und angewandte Geo­
logie betreffenden Fragen zu verhandeln seien.

Nachdem nun die -Titel der Vorträge betreffs der die allgemeine



Geologie betreffenden Fragen verlesen wurden, wurde die Reihenfolge 
derselben wie folgt festgesetzt :

1. M eunier St. L ’étude expérimentale de l ’orographie générale.
2. Sacco. Essai sur l ’orographie de la terre.
3. Prinz . Etude expérimentale sur l ’orogénie.
4. M artin . Zur Geologie der Molukken.
5. F orel. Variations périodique des glaciers.
h. M arsdjcn-Manson. The évolution of climates.
7. Upham. On the glacial period in N.-Amerika.
8. Reid. On the directions of flow of glaciers and the origin of some 

morains.
9. L indvall. a) Cause of the Ice Age; b) Flow is the mannnuth fro- 

zen in N. Siberia.
Hierauf wurde um 10 Uhr die Sitzung geschlossen.
Der eben erwähnten Ausschuss-Sitzung folgte um 11 Uhr die Eröff­

nung der allgemeinen Sitzung, in welcher in obigem Sinne E. R kkevier 
den Vorsitz führte.

Vor Allem begrüsste Professor Pavlow die Versammelten im Namen 
der ältesten russischen Universität, der zu Moskau, und der damit ver­
knüpften Société Impériale de Naturalistes de Moscou, betonend, dass 
Moskau das Flerz Russlands sei, daher die Grüsse und Wünsche, welche 
er verdolmetscht, nur herzlich und warm sein können.

Zur Tagesordnung d. i. zur Verhandlung des Themas der straligra- 
pltischen Npmenclalur und Einteilung übergehend, legte zunächst 
Professor F. Lokwinson- Iæssing den von Dr. A. B ittner dem Congress 
eingesandten und unter die Mitglieder desselben verteilten « Vorschläge fü r 
eine Normirung der Regeln der slratigraphischen Nomenclalur» betitelten 
Vorschlag in auszugsweiser Übersetzung vor, worauf Dr. F r. F rech die The­
sen seiner ebenfalls bereits unter die Mitglieder verteilten Arbeit « Über 
Abgrenzung und Benennung der geologischen Schichtengruppen» vorlegte.

An der sodann über den Gegenstand der Tagesordnung sich entspin- 
nendcn Discussion nahmen Mehrere teil. Dr. K. A. Z ittee empfahl, sein- 
richtig, vor Allem den Ideenaustausch über die Hauptfragen und dann 
ersl die Beleuchtung der Detailfragen.

E. R enkvier gab seiner Ansicht Ausdruck, dass eine Unification der 
stratigraphischen Nomeuclatur und Einteilung nur so zu erreichen wäre, 
wenn in dieser Hinsicht nicht die Schichten, sondern die Zeiten zum Aus­
gangspunkt genommen würden, sich hierbei ergänzend auf seine bereits 
erschienene Chronographie (Chronographie Géologique 2-e édition du tab­
leau des terrains sédimentaires formés pendant les époques de la phase 
organique du globe terrestre etc. lS9tq berufend.
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Nachdem Mehrere zum Gegenstände gesprochen, stellte schliesslich
E. R enevier den Antrag, der Congress möge aussprechen, dass es derzeit 
überflüssig sei, das historische Vorgehen zu verwerfen, oder umzustossen, 
und wünschte die Exmission eines speciellen Comités, um die Principien 
der Einteilung festzustellen, welche anzunehmen wäre. Dieser Antrag, 
welcher jedoch von mehreren Seiten angefochten und teilweise ergänzt 
wurde, gelangte schliesslich zur Abstimmung u. z. zunächst der folgender- 
massen ergänzte erste Teil desselben : Der Congress ist der Ansicht, man 
müsse a u f dem Boden des historischen Vorganges verbleiben m it dem 
Bestreben, denselben immer mehr natürlich zu gestalten, — in welcher 
Gestalt derselbe fast einstimmig angenommen wurde, ebenso wie schliess­
lich auch der zweite Teil des Antrages, dass nämlich der Ausschuss zum 
Studium der Prinzipien der Einteilung im Sinne des ersten Beschlusses, 
ein Comité ernennen möge.

Die Sitzung wurde um IVa Uhr Nachmittags geschlossen.
Um 3 7 2  Uhr Nachmittags begann die Sitzung für Mitteilungen aus 

dem Bereiche der allgemeinen Geologie, welche unter dem Vorsüze von 
Baron R ichthofen  bis 51A  Uhr dauerte. Zunächst wurde ein beklagens­
wertes Ereigniss angemeldet, dass nämlich Dr. L. Spendiahow  nach seiner 
Rückkehr von der Ural-Expedition plötzlich verstorben sei, — was die 
Mitglieder des Congresses durch Erhebung von ihren Sitzen zu betrüben­
der Kenntniss nahmen.

Hierauf legte Stanislaus M eunier jene Apparate vor, mit deren Hilfe 
es ihm gelang, durch Anwendung einer Kautschukplatte und einer diese 
bedeckenden Gypsschichte die orogene Beschaffenheit von Europa in grossen 
Zügen und sogar fast mit dem Detail, zuweilen sehr genau darzustellen.

Sodann hielt Fr. Sacgo, nebst Vorlage eines eigens zu diesem Zwecke 
verfertigten orogen¡sehen Globus, einen Vortrag über die Orographie der 
Erde und gedachte Eingangs der hauptsächlichsten Autoren, die sich mit 
dem Ursprung der Erde befassten. Sein im Verlaufe des Vortrages erwähntes, 
hier einschlägiges W erk: «Essai sur l ’orogénie déla Terre- Turin, 1805» 
sowie sein «Schema orogenetico dell’ Europa. Nota del Dott. F ederico 
Sacco della B. Univers. di Torino» mit einer Karte (Estrato dal Cosmos 
di Guido Cora, Serie II. Vol. XII. Torino, 1894- 95. Fase. II.) waren in 
der Ausstellung des Congresses zu sehen.

Der nächst Vortragende, Prinz, behandelte die Herstellung der 
grossen Erd-Reliefverhültnisse auf dem Wege des Experimentes. Vor 
Allem behandelte er che Frage, ob die in kleinem Maasse bewerkstelligten, 
geologischen Experimente eine Anwendung auf die grossen Erscheinungen 
der Natur zulassen, — in welcher Beziehung er sich in bejahendem Sinne 
aussprach.



Der Vorsitzende unterbreitete im Ninneii von M arsrex-Maxsox dessen 
Manuscript mit dem Titel «The Evolution of Climates»; K. Martin aber 
legte seine Arbeit «Zur Geologie der Molukken» vor.

F. A. Fonel, der Vorsitzende des Gletscher-Coniités, schildert den 
Nutzen der durch das Comité bewerkstelligten Studien, welche sich auf 
die zeitweiligen Veränderungen in der Ausdehnung der Gletscher beziehen, 
und forderte den Congress zur Ermunterung derselben auf.

Auch Um  am sprach über die Gletscher, darauf hindeutend, dass die 
bisherigen Beobachter hauptsächlich die horizontale Bewegung der Glet­
scher studirten, während es doch wichtig sei, auch den vertiealen Factor 
zu studiren.

Nachdem schliesslich noch L in d v all  übe r die Ursachen der Eisperiode 
dissertirle, wurde die Sitzung um o1/4 Uhr geschlossen.

An demselben Tage (30. August) waren für Abends 87a Uhr ungefähr 
200 der Gongress-Mitglieder zu der von In. kais. Hoheiten, Grossfürst 
Constantin Constantinovitoh  und seiner Gemahlin, Grossfürstin E l is a ­
beth M av r ik ie v n a  im Petersburger Marmorpalast gehaltenen Soirée ge­
laden und ward diese Auszeichnung auch mir zu teil. Bei dieser Gele­
genheit geruhten Ihre kais. Hoheiten viele von uns mit Ansprachen auszu­
zeichnen.

Am nächsten Tage, d. i. Dienstag den 31. August, wurden keine 
Sitzungen gehalten, indem dieser Tag programmgemäss der Besichtigung 
Peterhofs gewidmet war, wo die Gongress-Mitglieder sowol das kaiser­
liche Palais, als auch den dasselbe umgebenden herrlichen Park besichti­
gen konnten, nachdem Ihre Majestäten bekanntlich noch Tags vorher nach 
Warschau abgereist waren.

Es wurde ferner auch die dortige berühmte Steinschleiferei besucht, 
deren prächtige Malachit-, Rhodonit etc.-Erzeugnisse, gleich den Jekateri- 
nenburgern, in der ganzen Welt bekannt sind und von welchen die riesigen 
Vasen und Ständer, welche in den Sälen der in dem «Eremitage» benann­
ten Gebäude zu St.-Petersburg befindlichen Gemälde-Galerie aufgestellt 
sind, Jedermanns Staunen erregen.

Die Besucher der internationalen Ausstellung zu Wien im Jahre 
1873. hatten übrigens Gelegenheit, die durch ihre Grösse auffallenden, 
meisterhaften Producte der kais. russischen Steinschleifereien auch dort in 
Augenschein zu nehmen.

Am 1. September, Mittwoch um 9 Uhr Morgens, war abermals eine 
Ausschuss-Sitzung. Hier erstattete E. R enevier  Bericht über die Tags vor­
her abgehaltene Sitzung des in Angelegenheit der geologischen Karte von 
Europa wirkenden Comités, indem er zugleich an Stelle des verstorbenen 
B f.yrich  zum Vorsitzenden des Comités H auchecorne und ihm B eyscihlag
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beizuordgen empfahl; worauf beschlossen wurde, dass der Bericht über 
die geologische Karte von Europa der allgemeinen Congress-Sitzung selben 
Tages vorzulegen sei. Ebenso gelangte über Initiative des Vorsitzenden die 
Zusammenstellung eines Comités zur Feststellung der Principien einer 
chronologischen Einteilung der Sediment-Gebilde zur Sprache, die Ent­
scheidung dieser Frage blieb jedoch der folgenden Sitzung Vorbehalten.

Unmittelbar darauf verdolmetschte A. Gaudhy die Einladung der 
französischen Geologen dahinlautend, dass der nächste Congress im Jahre 
11)00. zu Paris abgehalten werden möge.

Obgleich diese Einladung im Allgemeinen mit grossem Beifall aufge­
nommen wurde, erhob sich dennoch, mit Rücksicht auf den Umstand, 
dass zur genannten Zeit in Paris eine internationale Ausstellung sein wird, 
in dieser Hinsicht, bezüglich des Zeitpunktes, von einer und der andern 
Seite einige Besorgniss.

So wies der Züricher Professor A. H eim  auf die Nachteile hin, 
welche dem Gongresse dadurch erwachsen dürften, dass gleichzeitig zu 
Paris eine Weltausstellung veranstaltet wird, er beantragt daher, die Ab­
haltung des Gongresses zu Paris entweder um ein Jahr zu verschieben, 
oder aber denselben im Jahre 1900 in einer anderen Stadt Frankreichs 
abzuhalten.

Bei der sich nunmehr entspinnenden Discussion gelangte immer 
mehr die Notwendigkeit dessen zur Geltung, dass hinsichtlich der Accep- 
tirung derjenigen Personen, welche sich zum Besuche der Gongresse 
melden, Massnahmen getroffen werden mögen. In dieser Hinsicht machten 
die bei den Gongressen und insbesondere beim gegenwärtigen gewonne­
nen Erfahrungen die Ventilation der diesbezüglichen Fragen und die 
Abstellung der schädlichen Erscheinungen geradezu unaufschiebbar, denn 
es ist nicht zu leugnen, dass das in grösserer Menge erfolgende Erscheinen 
vom Standpunkte des Gongresses unberufener Personen sowol auf die 
Gongresse selbst, als insbesondere bei den, im Anschlüsse an dieselben 
veranstalteten Ausflügen nur hinderlich wirkt.

Die Notwendigkeit gewisser Einschränkungen in dieser Hinsicht an­
erkannte Jedermann, blos bezüglich der A rt und Weise des Vorganges 
tauchten Meinungsverschiedenheiten auf.

E mmons z . B. äusserte im Namen seiner amerikanischen Fachgenossgn 
den Wunsch, dass künftig die Qualiflcation als Gongressmitglieder nur für 
jene zu reserviren sei, deren Anmeldung von den hervorragenderen geolo­
gischen Gesellschaften oder Anstalten der betreffenden Länder, zu denen 
sie gehören, unterstützt werde. Dagegen hielt es Dr. T ietze  für gefährlich, 
die Anzahl der Mitglieder dadurch zu vermindern, dass man hinsichtlich 
der sich Anmeldenden die Controle der geologischen und geographischen
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Gesollsdiaftcu ‘1er betreffenden Länder fordern würde. E R eneviek stimm l 
dieser Auffassung seines Vorredners bei, und wären seiner Ansicht nach 
für jede Nation Abgesandte zu bezeichnen, welche den übrigen Mitgliedern 
gegenüber mit Hinblick auf die Teilname an den Ausflügen die Priorität 
hätten. Schliesslich beantragt Bertrand, dass die Aufname der Mitglieder 
nicht von der Ansicht der Gesellschaften, sondern von derjenigen eines 
in jedem Lande zu diesem Beliufe einzusetzenden Comités abhängig ge­
macht werde.

Die Fortsetzung der Discussion wurde sodann auf die folgende 
Sitzung vertagt. Ich muss jedoch bemerken, dass als vorher A. Gaudrv’s 
oberwähnter Antrag zur Abstimmung gelangte, Paris zum Orte des Con- 
gresses im Jahre 1900 fast einstimmig angenommen wurde, worauf dann 
Dr. E. T ietze im Namen der österreichischen Geologen den Gongress zur 
Abhaltung seiner IX. Session nach Wien einlud, welche Einladung mit 
allseitigem Beifall angenommen wurde. Letztere Einladung, glaube ich, 
verdient besonders unsere Beachtung.

Nachdem der Vorsitzende die Tagesordnung der nun folgenden vor­
mittägigen Sitzung kundgemacht, verlas J. Walther im Namen einiger 
Gongressmitglieder einen motivirten Antrag, welcher die Errichtung eines 
internationalen schwimmenden Institutes bezweckt; die Darlegung des 
Antrages durch A ndrusov aber wurde auf die Tagesordnung der frei- 
tägigen allgemeinen Sitzung gesetzt.

Sodann stellte der Ausschuss die Reihenfolge der für die nachmit­
tägige Sitzung aus dem Bereiche der Petrographie, Mineralogie und an­
gewandten Geologie angemeldeten Vorträge wie folgt fest, nachdem das 
Programm der vormittägigen allgemeinen Sitzung bereits früher mitgeteilt 
worden war:

1. J. W a l t h e r : Versuch einer Classification der Gesteine;
2. Stan . M eunier : Études sur la roche-mére du platina de l ’Oural ;
n. W. B rögger: Über die Differentiation des norwegischen Nephelin­

syenites ;
4. A L ebeihnzew  : Physikalisch-chemische Untersuchung des Kara- 

bugas;
5. A. T illo : a) Sur la dépression au centre du continent asiatique; 

b) Sur les anomalies magnétiques du centre de la Russie d’Europe.
6. H. E rdmann : Über das Vorkommen des Ammoniakstickstoffes im 

Urgestein.
Die Ausschugssitzung wurde um 3A l 1 Uhr geschlossen.
Bevor ich zu der nun folgenden vormittägigen allgemeinen Sitzung 

übergehe, will ich wenigstens kurz erwähnen, dass die Einladung der 
französischen Geologen hinsichtlich des Congresses im Jahre 1900 und
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endsten Geologen Frankreichs sich vereinigten
und zum Präsidenten A lbert Gaüdry, Professor am Muséum d’histoire 
naturelle ; zum Vicepräsidenten aber M ichel L evy, Director des Service 
de la Garte géologique de France und M arcel B ertrand , Professor an der 
École des Mines, wählten.

Für die Zeit des Pariser Congresses sind, gleichwie dies bei Gelegen­
heit des Petersburger Congresses geschah, Ausflüge nach den interessan­
testen Gegenden Frankreichs, teils für die Zeit vor dem Congress, teils 
nach demselben geplant.

Für die Zeit vor dem Gongress ist ein Ausflug nach der Bretagne 
geplant, unter Führung von B arrois und Oe h l e r t ; ein zweiter aber 
gleichzeitig in die Normandie und Boulonnais, unter Leitung von Gosselet 
und M unier-C halm as .

Nach Schluss des Congresses ist ein Ausflug nach dem Massive 
Mittel-Frankreichs unter Führung von M ichel L évy, M arcellin  B oule und 
F a b r e ; sowie ein zweiter in die Alpen, unter Führung von M arcel B er­
trand , E. H aue, K il ia n  und T ermier  in Aussicht genommen. Letztere 
Excursion würde im Süden bis Avignon und von dort nordöstlich bis 
Chamounix Vordringen und dabei auch die Untersuchung des Mont-Blanc 
umfassen.

Der Plan dieser Ausflüge ist vorläufig natürlich noch nicht definitiv 
und es wird erklärt, dass in dieser Hinsicht die Meinung der Geologen 
erbeten wird ; denn insofern von einer gewissen A nzah l von Personen 
Ausflüge in anderer Richtung gewünscht würden, so sind auch in diesem 
Falle die entsprechenden Massnamen in Aussicht gestellt.

Für die Dauer des Congresses ist die Besichtigung der Sammlungen 
der Pariser wissenschaftlichen Anstalten, wie des Museums, der Sorbonne, 
École des Mines und des Service de la Carte géologique de France geplant, 
wie denn auch verschiedene Ausflüge in die Umgebung von Paris, unter 
Führung von Stanislas  M eunier  und M u n ie r -Chalm as , in Aussicht stehen.

Zur vormittägigen allgemeinen Sitzung übergehend', wurde dieselbe 
gegen Mittag, um l l V r  Uhr unter dem Vorsitze von M arcel B ertrand 
eröffnet.

Als erster und auch uns näher berührender Gegenstand gelangte die 
Angelegenheit der geologischen Karte von Europa zur Sprache. Zuerst 
sprach E. R enevier zur Sache; hierauf verlas F. B eyschlag den Bericht 
des kartographischen Comités über den Stand der Ausführung dieses 
grossen Werkes. Diese Karte erscheint bekanntlich in 49 Blättern, wovon
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bereits 11 Blätter in 2 Heften pu hl ici iL sind. In der Corigress-Ausslellung 
waren jedoch 24 geologisch ausgeführte Blätter in Form eines Tableaus 
zusammehgéstellt zu sehen, auf welchem nur noch die geologische Speci- 
licirung des nördlichen Teiles von Dänemark, Schwedens und eines Teiles 
von Finnland fehlte. Das Erscheinen des 3. Heftes, welches die Blätter 
A  III. IV., B  Ilf. IV., C V , ]J V. VI. enthalten wird, ist für Ende dieses, 
oder Anfang nächsten Jahres in Aussicht gestellt. In diesem Hefte wird 
sich dann auch der vom Gebiete der Länder der St. Stefanskrone noch 
fehlende Teil befinden, nachdem der nördliche Saum desselben bekannt­
lich schon im zweiten Hefte erschienen ist. Das dritte lie ft wird ausserdem 
noch England mit dem nördlichsten Teile von Frankreich, das Gebiet der 
Alpen mit Ober-Italien und den grössten Teil der Balkanhalbinsel ent­
h a lte n .

Über Antrag des Vorsitzenden wurde den Männern, welche sich um 
die europäische Karte verdient gemacht haben, namentlich W. H auuliecorne 
und F. B eysculau, die Anerkennung der Versammelten durch lebhaften 
Applaus ausgedrückt.

Hierauf begann die Discussion über die Artikel der schon obenerwähn­
ten Aufsätze von A. B ittnkh  und F. Firnen, welche durch A. K arpinsky  
und Tu. T sciiernysuhew  modificirt und motivirt wurden.

Der erste derselben ist folgenden Inhaltes: «Die Einführung eines 
neuen stratigraphischen Namens muss auf einem wissenschaftlich gut 
bestimmten Bedürfnisse beruhen, welches durch triftige Argumente moti­
v irt ist. Jede neue Anwendung muss von einer sowol batrologisch, wie 
paläontologisch klaren Gharakterisirung jener Ablagerungen begleitet sein, 
für welche dieselbe in Anspruch genommen wurde; dieselbe muss zugleich 
nicht nur auf die in einem einzigen Profile beobachteten Daten, sondern 
auf ein mehr-weniger beträchtliches Gebiet basirt sein.*

Nachdem Mehrere zur Sache gesprochen, erlitt dieser Vorschlag in 
seinem ersteren Teile eine geringere Modification, indem die Worte «in die 
internationale Nomenclature eingefügt wurden, infolge dessen der Eingang 
des ersten Artikels folgende Gestalt erlangte : «L’introduction d’un nouveau 
terme stratigraphique dans la nomenclature internationale doit être basée 
sur un besoin scientifique bien déterminé, motivé par des raisons pérem- 
toires», und in dieser Form auch angenommen wurde, ebenso w ie—-nach

* «L’introduction d’un nouveau terme stratigraphique doit être basée sur un lie- 
soin scientifique bien déterminé, motivé par des raisons péremtoires. Toute nouvelle 
application doit être accompagnée d’une caractéristique claire —- tant batrologique, que 
paléontologique des dépôts auxquels elle est appliquée ; en même temps elle doit être 
fondée sur des données observées non dans une seule coupe, mais sur un espace plus, 
au moins considérable».

Jañrusber. <1. kg l. uug. geulug. Aust. f. 1SSI7. 14
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dem Hinzusprechen Einiger — auch der übrige Teil des oberwähnten 
Antrages.

Der zweite Artikel des Vorschlages: «Die für eine Ablagerung in 
bestimmtem Sinne angewandten Benennungen dürfen in anderem Sinne 
nicht mehr angewendet werden»,* wurde ohne Einspruch angenommen.

Als dritter Artikel wurde Folgendes verhandelt: «Hinsichtlich der 
Priorität der derselben Schichtenreihe gegebenen stratigraphischen Namen 
entscheidet das Datum der Publication».** Nach ein-zwei Bemerkungen 
wurde bei der Abstimmung auch dieser Text angenommen.

Als 4. Artikel folgte der folgende: «Bei palseontologisch hinreichend 
charakterisirten kleineren stratigraphischen Unterabteilungen ist es, im 
Falle der Schaffung neuer Namen vorteilhaft, ihre wichtigsten palæonto- 
logischen Eigentümlichkeiten zur Basis zu nehmen. Geographische oder 
sonstige Benennungen dürfte man nur auf eine gewisse Wichtigkeit 
besitzende, mehrere palmontologische Niveaus umfassende Abteilungen 
anwenden, oder wenn die Ablagerung palæontologisch nicht charakterisirt 
werden kann.»***

Nach lebhafterer Discussion wurde auch dieser Vorschlag ange­
nommen, wobei ein Antrag von F r e c h , demnach es wünschenswert wäre, 
bei der Unterabteilung jener Systeme, in welchen keine gebräuchlichen 
Namen, wie Dogger, Lias etc. Vorkommen, die Worte « Paläo», «Meso» 
und «Neo» einzuführen — dem Comité zugewiesen wurde.

Der 5. und 6. Artikel, d. i. «Hinsichtlich der verschiedenen strati­
graphischen Bezeichnungen, welche in der Literatur vorhanden sind, wäre 
es wünschenswert, die Abteilungen oder Serien bezeichnenden Ausdrücke 
durch die Worte «obere», «mittlere» oder «untere)) zu ersetzen» sowie :

«Wenn ein Ausdruck, welcher dem Ganzen einer Serie von Ablage­
rungen gegeben wurde, nur zur Bezeichnung eines Teiles dieser Schichten 
beschränkt werden soll, so darf derselbe nur für die palæontologisch am 
besten charakterisirten Schichten reservirt werden», — wurden nach ver­
schiedenen Einsprachen gleichfalls an das Comité zurückgewiesen.

* «Les appellations appliquées à un terrain dans un sens déterminé, ne peuvent 
plus être employées dans un autre sens.»

* *  «La date de la publication décide de la priorité des noms stratigrapbiques 
donnés à une même série de couches.»

* * *  «Pour les petites subdivisions stratigraphiques suffisamment caractérisées pa- 
léontologiquement, en cas de création de nouveaux noms, il est préférable de prendre 
pour base leur particularités paléontologiques les plus importantes. On ne devra faire 
emploi de noms géographiques ou d’autres, que pour des sections de certaine im por­
tance renfermant plusieurs horizons paléontologiques, ou lorsque le terrain ne peut 
être caractérisé paléontologiquement. »
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Der 7. Artikel des Vorschlages : «Die von etymologischem Gesichts­
punkte schlecht gebildeten Namen sind zu rectificiren, sind jedoch darum 
aus der Wissenschaft nicht auszuschliessen»* -  wurde ohne Debatte an­
genommen, und die Sitzung um 3/ r l  Uhr geschlossen.

In der nachmittägigen Sitzung wurden die1 oberwähnten Vorträge 
gehalten u. z. in der Reihenfolge, welche die morgens abgehaltene Aus­
schusssitzung festgestellt hatte.

Im Verlaufe derselben wurden unter Anderem sehr interessante 
Daten mitgeteilt von A rsenius L ebedintzew aus Odessa, der über die 
Resultate einer Expedition berichtete, welche der russische Staat zur 
Untersuchung des Kam  bugas, einer Seitenbucht am östlichen Ufer des 
kaspischen Meeres, entsandt hatte. Der Kava bugas hat bis heute in 
der Geologie als ein Beispiel der Bildung des Steinsalzes gegolten. Der 
Kava bugas steht mit dem Kaspischen Meere bekanntlich nur durch einen 
schmalen Canal in Verbindung, durch dessen Vermittlung er ans letzterem 
das Wasser bezieht, und in Folge starker Verdunstung trat in demselben 
mit der Zeit eine bedeutende Concentration ein. Allein, wie mitgeteilt 
ward, als Ablagerung desselben fand man nicht Steinsalz, sondern in 
bedeutender Menge Gyps, über welchem Glaubersalz hegt, welche Er­
scheinung mit dem Umstand in Verbindung steht, dass das AVasser des 
Kaspischen Meeres reich an Sulphaten ist. Die Menge des abgelagerten 
Glaubersalzes ist, laut dem Vortragenden, zufolge seiner sehr grossen Aus­
dehnung und beobachteten Mächtigkeit, eine sehr bedeutende, so dass wir 
hier einer auch in praktischer Hinsicht hochwichtigen Entdeckung gegen­
über stehen.

In der Congress-Ausstellung waren die detaillirten Resultate der dies­
bezüglichen Untersuchungen auch tabellarisch sichtlich gemacht. Es lagen 
vor unter dem Titel : «Expedition de Krasnowodsk dans le golfe de Kara- 
bugas(1897), Renseignements chez Mr. Lebedintzew», die auf den Gegen­
stand bezugnehmenden Landkarten, und eine Tabelle über die mit der Tiefe 
des AArassers wechselnde Temperatur und des specifischen Gewichtes dessel­
ben, sowie ein Diagramm, welches die Menge von Salzen in 100 Kilogramm 
des AVassers des Kaspischen- und Schwarzen-Meeres veranschaulichte.

Gleichfalls am Mittwoch auf 9Va Uhr Abends waren die Mitglieder 
des Congresses zu einer Soiree geladen, welche die Stadt St.-Petersburg 
ihnen zu Ehren in der Duma (Stadthaus) veranstaltete, wo w ir durch den 
Bürgermeister und in Gegenwart sonstiger Dignitäre im Namen der Stadt 
mit echt russicher Gastfreundschaft glänzend aufgenommen wurden.

* Les noms mal formés au point de vue étymologique sont à corriger, sans les 
exclure pour cela du domaine de la science.»
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Der programingemäss nach Finnland, zu der Imatra Stromschnelle 
geplante Ausflug gelangte Donnerstag, den 2. September zur Ausführung, 
an welchem Tage daher keine Sitzungen stattfanden.

Von St.-Petersburg führten zwei Eisenbahnzüge die Congress-Mitglie- 
der zum Ziele, deren einer um 7 Uhr 5 Min. Morgens, der andere aber 
18 Minuten darnach von dem Petersburger-Finnischen Bahnhofe abging, 
denn St.-Petersburg hat - nebenbei bem erkt-- im Ganzen sieben Bahnhöfe. 
Anfangs fuhren wir, bis Wiborg, in nordwestlicher Richtung, über das, zwi­
schen dem finnischen Meerbusen und dem Ladogasee gelegene, laut der 
geologischen Karte von Finnland mit diluvialen, mithin jungen Ablage­
rungen bedeckte Flachland hin. Es ist eine moorig-torfige Gegend, in wel­
cher die waldigen Teile rasch nach einander folgen, zwischenhin mehr 
mit Wiesen als mit Ackerfeldern.

An zahlreichen Stellen zeigen sich Wasseradern und kleinere Teiche, 
wie denn die ganze Gegend mehr für Forstwirtschaft und Viehzucht als 
für den Ackerbau geeignet erscheint. Noch vor Anlangen zu Wiborg, am 
nordöstlichen Ende des finnischen Meerbusens, betraten w ir das Gebiet 
des Rapalävi- Granites und wiederholt zeigten sich die Gebilde der einsti­
gen Vergletscherung, die Moränen, welche hier Hügel bilden.

In Wiborg, 129 "V/,, von St.-Petersburg entfernt, langten wir um circa 
8/H l Uhr Vormittags an. Hier wurde uns ein feierlicher Empfang mit 
Militärmusik zu teil, sodann verfolgten w ir bis Antrea eine nordöstliche 
Richtung. Von Wiborg bis Antrea eilt die Eisenbahn über das Gebiet des 
Rapakivi-Granites hin und unmittelbar vor der Station Antrea legt der 
Eisenbahneinschnitt sehr schön diese, durch ihren riesigen roten Feldspat 
(Orthoklas von Oligoklas umsäumt) auffallende Granitart blos, deren Mo­
nolithe w ir zu St. Petersburg an nicht nur einem Orte zu bewundern Gele­
genheit hatten.

Entlang der Eisenbahnstrecke nach Wiborg entfaltete sich eine echte, 
klassische Moränenlandschaft; hier erreichen die Granitblöcke in dem 
Moränen-Schutte öfters eine selbst riesige, mehrere Cubikmeter betragende 
Grösse, wie denn auch die vom Eis geglätteten Granithöcker häutig zu sehen 
sind. Die Gegend wird hier immer hügeliger, Nadelholzwald bedeckt sie auf 
Schritt und Tritt, und die Wasseradern und Teiche treten noch häufiger 
auf, als auf dem Wege bis hierher. Unmittelbar vor der Station Antrea 
passierten w ir den WuokSen-Yhiss, welcher den Abfluss der Gewässer des 
weitausgedehnten und viel gebuchteten, Saima genannten Seesystems in 
den Ladogasee vermittelt. Mit ihren Nadelholzwäldern — ab und zu mit 
Birken untermischt und ihren Wiesen, hat diese Gegend ein frischgrü­
nes, erquickendes Aussehen, wie es neben den vielen Wässern gar nicht 
anders sein kann, welche auch recht schmucke Villen zieren. Der Rapaiuvi-
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Granit hört auf unserem Wege unmittelbar vor der Station Antrea auf, und 
indem wir von liier unsern Weg zur Imatra in nordwestlicher Richtung ver­
folgten, befanden w ir uns laut J. J. Sederholm ’s schöner geologischer Über­
sichtskarte von Finnland, vom linken Ufer des Wuoksen an schon nicht 
mehr auf dem Gebiete des Rapakivi-Granites, sondern bewegten uns auf 
dem jüngeren archäischen (postbottnischen) Granite unserem Ziele zu.

Bei der Stromschnelle Imatra  langten w ir um ca. 1 Uhr Nachmittags 
an. Diese berühmte Stromschnelle Finnlands bietet wahrlich einen nicht 
alltäglichen Anblick dar, wie die Wässer des Saimasees, bezw. des daraus 
entspringenden Wuoksen, zwischen den gneissartigen Graniten in ein enges 
Bett gezwängt, die steile Bahn herniedereilend, gegen die im Flussbett unter 
der Wasseroberfläche verborgenen Felsen und das Ufergestein anprallen, 
riesige Wirbel bildend. Bei Gelegenheit grösseren Besuches pflegt man ober­
halb der Beschauer leere Fässer auf das Wasser der Imatra zu lassen. Dies 
geschah auch diesmal. Die Fässer kommen mit dem Wasser pfeilschnell 
daher, und beschreiben bei den Katarakten und Wirbeln einen wahrhaft 
höllischen Tanz, indem sie bald unter das Wasser tauchen, bald wieder, 
an die Oberfläche gelangt, dem sie erfassenden Wirbel nichl zu entwei­
chen vermögen, bis sie schliesslich von einem neueren Wasserschwall an 
den Rand des Wirbels geschleudert und von der Flut pfeilschnell weitei­
gerissen werden. Die Breite der Imatra wird mit 46 Meter, das Gefälle 
aber mit 19 Meter auf 850 Meter angegeben.

Von der Eisenbahnstation Imatra führt ein in gutem Stande gehal­
tener Fahrweg zu der Stromschnelle, und mit Benützung der über dieselbe 
gebauten Brücke gelangt man leicht an das jenseitige, rechte Ufer, wo 
das modern eingerichtete Hotel sich erhebt.

Bei unser Ankunft war auf dem Platze vor dem Hotel eine ganz neue, 
aus Holz errichtete, seitlich offene, jedoch gedeckte Halle zu sehen, darin 
lange, gedeckte Tafeln. Der kaiserliche Senat Finnlands war es, welcher 
die Geologen des VII. internationalen Gongresses zu dem Besuche der 
Imalra eingeladen und für die glänzende Bewirtung mit wahrer Gast­
freundschaft Sorge getragen halte, zu welchem Behufe denn auch die er­
wähnte gedeckte Halle errichtet worden war. Und letztere Anordnung und 
Vorsicht bewährte sich bald als recht motivirt; denn kaum näherte sich 
unser Zug der Imalra, als das Wetter regnerisch-zu werden begann und 
je länger je ärger in einen förmlichen Platzregen ausartete, — ein Umstand, 
welcher, wie es scheint, in dieser Gegend nicht zu den Seltenheiten 
gehört.

An dem Wege vom Bahnhof zur Imatra bietet man in den längs des 
Weges aufgestellten Zelten jene eigenartig geformten, sogenannten Imatra­
steine feil, welche an der Imatra, aber etwas unterhalb, südlich gefunden
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werden und aus den kalkreicheren concretionenartigen Gebilden des dor­
tigen, junges Alter besitzenden, sogenannten Yoldienthones herstanimen. 
Längs dem in gewissem höherem Niveau über dem heutigen Bette der 
Imatra entwickelten alten Wasserlaufe sind ferner die bekannten Cylinder- 
oder trichterartigen Vertiefungen zu sehen, als durch die Wasserwirbel 
und die Reibung des mitgeführten Sandes und Kieses verursachte Erschei­
nungen.

Unser Empfang bei Gelegenheit der Excursion nach der Imatra war 
von Seite der Einwohnerschaft überall ein recht herzlicher. Sowol bei der 
Station Antrea, als auch bei der Imatra selbst, hatten sich die Bewohner 
der Umgegend in grosser Anzahl zu unserem Empfange eingefunden und 
ih r ehrlicher Gesiebtsausdruck, welchem ihr blondes Haar und ihre blauen 
Augen ein sanftes Gepräge verliehen, zeigte sich uns in gewinnender 
Gestalt.

Sowol der Senat, wie die Bewohner von Finnland, als auch unsere 
Petersburger Begleiter boten Alles auf, uns diesen Ausflug je angenehmer 
zu machen und ich muss sagen, dass w ir mit dem Gefühle der Sympathie 
und des Dankes von den braven Finnländern und ihrer schönen Gegend 
Abschied nahmen.

Gegen Abend zum Bahnhofe zurückgekehrt, fanden w ir dort unsere 
Züge schon bereit, welche nacheinander um 7, bezw. 7V4 Uhr abfuhren 
und uns etwas nach 1 Uhr Nachts nach St.-Petersburg brachten.

Der Freitag, 3. September, war abermals den Sitzungen gewidmet, 
deren Reihe der Ausschuss um VD O Uhr eröffnete.

Von Seite des Vorsitzenden wurden zunächst einige geringfügigere 
Gegenstände vorgetragen. Hierauf überging der Ausschuss zu der Frage 
der Zusammenstellung eines mit dem Studium der Principien der chrono­
logischen Einteilung der sedimentären Bildungen zu betrauenden neuen 
Comités. Diesbezüglich wurde schliesslich der Antrag des Vorsitzenden 
A. K arpinsky  angenommen, wonach gedachtes Comité aus zweierlei Mit­
gliedern, aus wirklichen und consultirenden bestehen soll.

Als Centrale des Comités wurde von einer Seite die Schweiz vorge­
schlagen, jedoch zum Beschluss erhoben, dass das Comité den Ort seiner 
Zusammenkünfte selbst bestimmen werde, u. z. mit Rücksicht auf die 
Zusammenkünfte der verschiedenen geologischen Gesellschaften.

Wirkliche Mitglieder des Comités wurden folgende: B arrois, H ugues, 
T ietze , H. W il l ia m s , Ca p p e ll in i, R enevier , T schf.rnyschew  und v. Z ittf.l , 
denen sich 22 consultirende Mitglieder anschliessen.

Nunmehr besprach F. F orel den Bericht des internationalen Glet- 
scher-Comités, dessen Verlesung in der allgemeinen Sitzung beschlossen 
wurde.



Unter dem Vorsitze Professor Z ir k e l ’s hatten 42 Petrographen schon 
am 1. September Vormittags im Locale des palæontologisch-petrographi- 
schen Institutes der Universität eine Vorberatung abgehalten, deren 
Gegenstand ein Antrag hinsichtlich der systematischen Nomenclatur der 
Gesteine, auch m it Rücksicht auf die Ansprüche der geologischen Aufnamen, 
sowie die Herausgabe einer eigenen petrographischen Zeitschrift bildete.

Als Ausfluss dieser Beratung gelangte die Vorlage der Mitglieder 
jener Vorconferenz vor den Ausschuss, wonach : mit Rücksicht au f die 
ausserordentlich rasche Entwickelung der Petrographie es wünschenswert 
sei, dass die Idee einer Feststellung der au f die systematische Einteilung 
der Gesteine besonders anwendbaren Principien durch einen Congress- 
beschluss - fallen zu lassen sei. '

Hinsichtlich einer Vereinfachung der petrographischen Nomenclatur 
aber, welche von den Geologen, gefordert wird, hallen sie es fü r unerläss­
lich,, dass die bei. Ausführung der Karten anzuwendenden notwendigen 
allgemeinen Benennungen präciser fest,gestellt w e r d e n w a s  bisher nicht 
geschah.. Diese Eingabe der erwähnten 42 Petrographen wurde vom Aus­
schuss dem in Angelegenheit der petrographischen Fragen schon früher 
entsandten Comité zugewiesen.

Hierauf gelangte ein Beschluss-Antrag von Gaiidhv  zur Verhandlung, 
wonach « der zu St.-Petersburg versammelte internationale geologische 
Congressden Wunsch ausspricht, dass die Regierungen sämmtlicher Staaten 
in  den höheren Classen der Lyceen oder Gymnasien, den Vortrag der 
Geologie unit Paläontologie einführen. IHe E xm ü lirten jeden Landes wer­
den ersucht, ihre betreffenden Regierungen von diesem Wunsche zu ver­
ständigen.» Nachdem noch G. Gappkm.ini diesen Antrag Gaiidhv s unter- 
stüzl.e, wurde derselbe vom Ausschuss einstimmig angenommen.

Sodann machte Fn. J. Loewinkon-Lessinu noch darauf aufmerksam, 
dass die oberwähnte Conferenz der Petrographen über Antrag W. Bröu- 
uers’s den Wunsch bezüglich der Gründung eines internationalen petro­
graphischen Organes geäussert habe, welches hauptsächlich den Auszügen 
und Publicationen der petrographischen Arbeiten aller Länder gewidmet 
wäre —• wesshalb er zum vorläufigen Studium dieser Frage um Aussen­
dung eines Comités ersuchte.

Gegen diesen Antrag wurden zwar Einwendungen erhoben, allein 
schliesslich wurde über Bröhher’s Ersuchen, welches auch M. Bertrand 
und A. Heim unterstützten, beschlossen, den Vorschlag der allgemeinen 
Sitzung vorzulegen ; ebenso wurden über Antrag A. Karpinsky’s die Namen 
der Mitglieder des in Sachen des Journal international de pétrographie, 
d. i. der in Rede stehenden internationalen petrographischen Zeitschrift 
zu exmittirenden Comités für die allgemeine Sitzung candidirt.
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Nachdem für die allgemeine Sitzung des nächsten Tages die Ver­
handlungen über die Nomenclatur bestimmt und mit Einleitung der De­
batte L oewinson-Lessing betraut worden war, wurde nur noch die Tages­
ordnung der Nachmittags-Sitzung vom 3. September wie folgt festgestellt:

1. A. Makowsky : Lössfunde aus der Mammuthzeit von Mähren ;
2. F r. F rech : Über Meere und Continente der paläozoischen Aeren 

(wegeneingetretener Hindernisse auf die samstägige Sitzung — 4. Septem­
ber verschoben).

3. H. Seeley : On fossil reptiles from the governement of Perm and 
Wologda.

4. Bastford-D ean : On the relations of the palfeozoic fish-fauna ot 
Russia and N.-America.

Die Ausschuss-Sitzung wurde um lOVa Uhr geschlossen und um 
111/a Uhr folgte ihr die allgemeine Sitzung unter Leitung von S. Emmons.

In dieser Sitzung verlas N. A ndrusov seinen Antrag zur Errichtung 
eines internationalen schwimmenden Institutes (Institut flottant internati­
onal) dessen ausführlichere Darlegung von der Ausschuss-Sitzung M itt­
wochs für den heutigen Tag bestimmt war. Andrusov betonte vor Allem 
die grosse Rulle, welche die marinen Bildungen in der Stratigraphie spie­
len und dass die Ivenntniss des Ursprunges derselben für die Geologen 
unerlässlich sei; ferner wies er darauf hin, dass nur das eingehende Stu­
dium der heutigen Meere für die Beurteilung der Bildungsart der Abla­
gerungen der Meere alter Zeit und die Verteilung organischer Körper in 
denselben eine Basis bieten kann. Die in dieser Richtung gewonnenen 
Daten,insbesondere aber die Resultate der berühmten Challenger-Expedi­
tion sind zwar sehr wichtig, jedoch weist der Vortragende auch darauf 
hin, dass derlei Exmissionen blos sporadisch und nur eine gewisse Zeit 
hindurch bewerkstelligt werden und dass die Anzahl derjenigen Geologen 
sehr beschränkt sei, die Gelegenheit hatten, auf den Grund der Oceane 
hinabblickenzu können, es daher m it Rücksicht auf den Fortschritt der 
Geologie überhaupt, sowie für die Ausbildung der Geologen unerlässlich 
erscheint, diesen Gelegenheit zu bieten, die Biologie der Meere, ihre Physik 
und Naturgeschichte persönlich studieren zu können. Schliesslich gelangte 
er zu dem Ergehn iss, dass ein von sämmtlichen Regierungen erhaltenes 
internationales schwimmendes Institut {Institut floLtant international) der 
Wissenschaft diesen Dienst leisten könnte.

Die Unterschrift zahlreicher Koryphäen unserer Wissenschaft un­
terstützte gleichzeitig diesen Antrag, den Gongress ersuchend, diesen 
Wunsch auch seinerseits zu unterstützen und die Votirung der zur Errich­
tung und Erhaltung dieses Instituses erforderlichen Summen von den 
Regierungen zu erbitten.



Dieser Antrag wurde, nachdem ihn auch J. M urray, K. v . Z ittel lind
F. Forel warm unterstützten, einstimmig angenommen und um Untcr- 
breitung der Aufforderung an die Regierungen Präsident A. Karpihsky 
ersucht.

Den nächstfolgenden Gegenstand bildete der von F. Forel verlesene 
Bericht des internationalen Gletscher-Comités. Nach den Worten R ichter’s 
um Unterstützung dieser Unternehmungen, wurde der Bericht des Comités 
einstimmig und mit Dank zur Kenntniss genommen.

Es gelangte hierauf durch S. N. N ik it in  der Bericht des bibliographi­
schen Comités zur Verlesung, worauf M. M ourlon das erste Heft der 
Bibliographia geológica vorlegte, welche einen Teil der die geologische 
Wissenschaft betreffenden Abteilung des grossen Werkes «Bibliographia 
universalisa bildet.

Nunmehr unterbreitete A. Gaudry der allgemeinen Sitzung die Ein­
ladung der französischen Geologen, den nächsten geologischen Congress 
im Jahre 1900 zu Paris, bei Gelegenheit der internationalen Ausstellung 
abzuhalten, nachdem die österreichischen Geologen eingewilligt, dass die 
zu Wien abzuhaltende Zusammenkunft auf einen späteren Zeitpunkt ver­
schoben werde. Die Regierung der französischen Republik hat diesen 
Antrag zu dem ihrigen gemacht und auf die Unterstützung des Unterrichts­
ministers, sowie des Ministers für öffentliche Arbeiten kann gerechnet 
werden.

Die Einladung, welche schon vorher in der Mittwoch am 1. Septem­
ber abgehaltenen Ausschusssitzung verhandelt worden war, wurde unter 
allgemeiner Zustimmung einstimmig angenommen.

Hierauf reichte Bertrand im Aufträge M ichel L evy’s dessen Arbeit 
« Classification des magmas des roches eruptives» ein, E. de M arcerie aber 
legte die französiche Übersetzung des E. SuEss’schen Werkes «Das Antlitz 
der Erde» vor, welches unter dem T ite l: «La face de la Terre» (Das 
Antlitz der Erde) par Ed. Suess. Traduit avec l ’autorisation de l ’auteur et 
annoté sous la Direction de Emmanuel de M arcerie, avec une préfacé par 
M arcel Bertrand, Tome I. Paris» — auch in der Gongress-Ausstellung 
zu sehen war.

Die Sitzung wurde um VH Uhr geschlossen.
Die nachmittägige Sitzung unter dem Vorsitze von H uches wurde 

um Vü4 Uhr eröffnet.
Hier berichtete zunächst der Brunner Professor M akowsky auf Grund 

des aus dem Löss zu Brünn gesammelten Materials über die gleichzeitige 
Existenz des Menschen mit den grossen diluvialen Säugethieren (Mammuth 
und Rhinocéros).

A. M akow sky legte die Gegenstände seines Vortrages in der Gongress-
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Ausstellung auch auf. In dieser interessanten Sammlung aus dem Brunner 
Löss waren zwei menschliche Schädel mit sonstigen menschlichen Knochen­
teilen (Zähne, Kinnlade etc.), sowie das Rhinoceros tichorhinus mit seinen 
Humerusen und sonstigen Teilen zu sehen. Aus Mammuthzähnen, Knochen 
und Stein gefertigte kleine Scheiben und eine aus Elfenbein geschnitzte 
kleine Figur (Idol) fehlten in diesem Funde gleichfalls nicht. Als interessant 
aber erwähne ich auch, dass die bekannte Form von Dentalium bndense •— 
von M akow sky als flalszierde zusammengereiht — in 584 Exemplaren in 
diesem Funde aus dem Löss vertreten war. Auch die üblichen Stein­
splitter fehlten nicht. Als Beilage zu diesen Gegenständen war die Arbeit 
«Das Rhinoceros der Diluvialzeit Mährens als Jagdthier des palseolitischen 
Menschen. Von Prof. A lexander  M akow sky . Wien 1897», gleichfalls zu 
sehen.

Hierauf sprach Seeley über die fossilen Reptilien des Gouvernement 
Perm und Wologda, wobei er erklärte, dass die Reptilien aus dem russi­
schen Perm von internationalem Interesse seien, weil sie solchen fossilen 
Formen benachbart sind, welche in Afrika, Indien, Schottland und den 
Vereinigten Staaten gefunden werden, und dass dies Interesse noch durch 
jene Funde gesteigert wird, welche A m alitzky  im Gouvernement Wologda 
machte, wo die Reptilien des trockenen Landes mit Pflanzen und Muscheln 
vergesellschaftet sind, darauf hinweisend, dass zu jener Zeit sehr zahl­
reiche permische Seen auf dem trockenen Lande waren. Laut S eeley ’s 
Vortrag gehören diese Reptilien zu der Ordnung der Anomodontien, nach 
den verschiedenen Ländern aber zu verschiedenen Formen. Nachdem noch 
A m alitzky , Professor der Universität Warschau, zu dem Gegenstand ge­
sprochen, wurde die Sitzung um Va5 Uhr geschlossen.

Samstag, den 4. September, um 9Va Uhr Morgens fand abermals eine 
Ausschusssitzung statt, in welcher der in Zukunft zu beobachtende Vor­
gang gegenüber den zu den (Kongressen sich Meldenden aufs Neue zur 
Sprache kam.

Die Discussion über diesen Gegenstand wurde bekanntlich bereits in 
der Ausschussitzung vom Mittwoch den 1. September begonnen, konnte 
aber damals nicht beendigt werden und wurde die Fortsetzung der Ver­
handlung verschoben. Jetzt also brachte A. K aupinsky als Vorsitzender 
den Gegenstand auf’s Neue vor, indem er die neuliche Discussion kurz 
reassumirte. Von den im Verlaufe der Debatte aufgetauchten Anträgen, 
welche nicht zur Geltung gelangten, kann ich hier absehen und gleich 
erwähnen, dass schliesslich Schm idt ’s folgender Antrag mit einiger Modiii- 
cation durchdrang: «Der Ausschuss spricht den Wunsch aus, dass die 
Anzahl der Gongressmitglieder unbeschränkt bleibe, die der Teilnehmer 
an den geologischen Ausflügen aber in einer Weise beschränkt werden



möge, dass weder die Aufgabe der Führer, noch das ernste Studium der 
bereisten Gegenden behindert werde.»*

Nach einer weiteren Debatte -über das eben Gesagte und nocli ander­
weitigen Anträgen, schlug Bertrand vor, aus dem SciiMiDT’schen Antrag 
den Passus, «dass die Anzahl der Gongressmitglieder unbeschränkt bleibe» 
zu eliminiren, welcher Vorschlag mit Beifall aufgenommen wurde, infolge­
dessen dann Schmidt’s erwähnter Antrag im Sinne des Amendements von 
Bertrand vom Ausschuss einstimmig angenommen wurde.

Nachdem noch das Begrüssungs-Telegramm der geologischen Gesell­
schalt von Frankreich mitgeteilt und beschlossen wurde, dass dasselbe in 
der nachfolgenden allgemeinen Sitzung zur Verlesung gelange, wurde zum 
Schluss die Tagesordnung der Nachmittags-Sitzung folgendermassen fest- 
gestellt, :

1. F. Frech : Über Meere und Continente der palæozoischen Aera;
2. G. Stefanescu : Sur le Dinothérium gigantissimum de Roumanie;
3. Ch. M ayer-Eymar : Sur l ’histoire stratigraphique des derniers 

temps de la Méditerranée.
4. K. M artin : Die Fossilien von Java auf Grund einer Sammlung von 

Dr. R. D. M. Verbeek (Leiden 1895);
5. A. v. Koenen : Über einige tektonische Verhältnisse in Hannover.
f). J. F. B lake : Sur la distribution des fossiles, non seulement en

zones, mais aussi en province.
Der Ausschussitzung folgte um VH 2 Uhr unter dem Vorsitze von 

Z irkel die vormittägige allgemeine Sitzung, in welcher zunächst die 
Namensliste des in der Ausschussitzung vom Freitag in Angelegenheit der 
allgemeinen Nomenclatur gewählten Comités mitgeteilt wurde. Sodann 
verlas Z irkel den Text jener Vorlage, welche im Namen von 42 Petro- 
graphen eingereicht, Freitag am 3. September in der Ausschusssitzung 
zuerst zur Verhandlung gelangte, wie dies bereits oben erwähnt wurde.

Hierauf trug F. L oewinson-L essing, Professor der Mineralogie an der 
Universität zu Jouriew in Kürze den Inhalt seiner Arbeit vor, welche unter 
dem Titel : «Note sur la classification et la nomenclature des roches erup­
tives» gedruckt, bereits unter den Mitgliedern verteilt worden war.

Nach ihm meldeten sich zahlreiche, namentlich aus der Reibe der 
Petrographen, zum Wort. So entwickelte A. L agorio, Professor der Uni­
versität zu Warschau, seine Ansicht, dass einer künftigen Classification 
der chemische Charakter der Magmen zur Basis dienen wird müssen,

* Le conseil émet le voeu, que le nombre des membres du Congrès restant 
illim ité, le nombre des participants aux excursions géologiques soit lim ité de manière 
a ne pus entraver la tâche des conducteurs ni 1 étude sérieuse des régions parcourues.

(S o) bericht Über den zu st.-PeTersÖurg abgehaltrnen geologischen congress. 219



welche dieselben beherrschenden allgemeinen Gesetzen unterworfen sind, 
und dass man, insolange diese Gesetze nicht festgestellt sind, nicht zu einer 
natürlichen Classification gelangen könne. Er wies ferner auch auf sonstige 
Umstände hin, deren Nichtkenntniss, wie z. B. die Bedingungen der Erup­
tion, die Intrussion,'die Erstarrung etc., der Unification gegenwärtig im 
Wege stehen.

Er giebt zwar zu, dass es möglich sein wird, allgemeine Gruppen 
aufzustellen, welche dem Bedürfniss der Herstellung geologischer Karten 
entsprechen werden, er nennt diese Classification jedoch eine rein for­
melle, welche heute keinerlei wissenschaftlichen Wert besitzen wird. Dem 
gegenüber erklärt er sich dahin, dass gerade die practischen Geologen, 
welche geologische Aufnamen machen, den Petrographen wertvolle Dienste 
leisten könnten, wenn sie im Verlaufe ihrer Untersuchungen die tektoni­
schen und stratigraphischen Verhältnisse der eruptiven Massen auf das 
Genaueste feststellen würden, was dieselben, so glaube ich, so weit möglich 
ohnehin bestrebt sind zu thun.

Der nächstfolgende Redner, W. B rögger, Professor an der Univer­
sität zu Christiania, ist der Ansicht, dass seit dem Züricher Congress 
betreffs der Annahme der Wichtigkeit der chemischen Zusammensetzung 
bei der Classification der Typen eruptiver Gesteine in der Petrographie 
ein Fortschritt bemerkbar sei.

Gleichzeitig gibt er seiner Meinung Ausdruck, dass die Furcht voi­
der Menge der Analysen allmälig und in dem Maasse schwinden werde, 
in welchem die Classification der Gesteinstypen eine deutlichere Gestalt an­
nehmen wird. Schliesslich wies er aut die Wichtigkeit allgemeiner Benen­
nungen und die Notwendigkeit dessen hin, dass dieselben in präciserer 
Form festgestellt werden.

L agorio erklärte in abermaliger Rede hinsichtlich der in Rede ste­
henden Frage, dass man zwar hinsichtlich der intrussiven Gesteine, wie 
der Granite und Diorite, leicht eine Übereinstimmung erlangen könne, 
dass aber schon bei der Einteilung der effussiven Gesteine ein allgemeines 
Princip fehle, denn die Unterscheidung von «paläo» und imeovulkanisch» 
kann er blos als interimistisch betrachten. Die Feststellung einer bei 
geologischen Aufnamen anwendbaren Einteilung hält er eben schon aus 
diesem Grunde für unmöglich und w irft beispielsweise die Frage auf, wo 
denn die Grenze zwischen den Melaphyren und Basalten festgestellt wer­
den wird.

Dem Vorgebrachten zufolge nimmt datier der Redner in dieser Frage 
einen reservirten Standpunkt ein.

Den Äusserungen VV. B r ö g g e r ’ s  gegenüber verwahrte sich L. Dupabc, 
Professor der Universität zu Genf, dagegen, dass die Petrographen eine
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andere und die Slraligraphou wieder eine andere Nomenclatur besitzen 
sollen und seid ¡esst sieh tier Ansicht L o e w i n s o n - L e s s i n g ’ s  au, dass die 
Unification der Benennungen vielleicht derzeit unmöglich sei, dass man je ­
doch trachten könne, dieselben mit allgemeineren Merkmalen in Einklang 
zu bringen, welche als Basis einer überall acceptirten Nomenclatur dienen 
könnten.

J. I ddings, Professor der Universität zu Chicago findet, dass hinsicht­
lich einiger die Classification der Gesteine betreffender Grundprincipien die 
Meinungsverschiedenheit der Petrographen so bedeutend sei, dass es 
Mangels des Berichtes des zu Zürich zu diesem Behufe exmittirten Comités 
unmöglich ist, bei Gelegenheit des gegenwärtigen Congresses zu einem 
practischen Resultate zu gelangen, und so stimmt er denn seinerseits dem 
bei, dass ein Versuch gemacht werde, die Frage einem neuen Comité zu­
zuweisen.

Der Vorsitzende Dr. F. Z irkel  bemerkt bezüglich des Gegenstandes, 
dass «allgemeine Namen» in der Petrographie schon längst im Gebrauche 
seien, und es sich nur darum handle, dass dieselben nicht falsch gebraucht 
werden.

E. R enevier  hält es gleichfalls für notwendig, dass man auf dem 
Gebiete der petrographischen Nomenclatur mehr Bemühung entfalte. Er 
versteht das von den Gepflogenheiten der bisherigen Congresse gänzlich 
abweichende Vorgehen der 42 Petrographen nicht, in welchem er eine 
förmliche Obstruction zu erblicken glaubt, und ersucht sie daher, wieder 
zu besseren Gefühlen zurückzukehren. Zum Schlüsse meint er, dass, nach­
dem die Petrographen die allgemeine Gruppirung betreffend einander ver­
stehen, so werden sie wol thun, wenn sie gleicherweise die Basis einer 
natürlichen und rationellen Nomenclatur feststellen.

Nach einigen weiteren Einsprachen w irft schliesslich der Vorsitzende 
die Frage auf, ob die Versammlung die fernere Aufrechterhaltung des Zü­
richer petrographischen Comités wünsche oder nicht? Wogegen R enevier 
einwirft, dass das Comité noch immer bestehe und wenn es bisher kein 
Lebenszeichen von sich gab, es vom Congress zur Erfüllung der ihm ge­
wordenen Aufgabe aufgefordert werden könne.

Die fernere Discussion drehte sich nunmehr darum, ob das in Sachen 
der petrographischen systematischen Nomenclatur entsandte Züricher 
Comité als fernerhin bestehend, oder als erloschen zu betrachten sei, und 
je nach dem Standpunkte der einzelnen Redner erfolgte die Erklärung zu 
Gunsten der weiteren Aufrechtcrhaltung des alten Comités oder dessen 
Erlöschens. Schliesslich forderte der Vorsitzende zur Abstimmung auf, 
wobei die allgemeine Versammlung mit 29 Stimmen gegen 19 die Conti- 
nuität des Züricher Comités aussprach, welches in den obschwebenden
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Fragen bei den unter den Pelrographen herrschenden und aus Obigem 
genügend erhellenden Meinungsverschiedenheiten sicherlich einen schwe­
ren Stand hat.

Zur Verhandlung gelangte hierauf der von 42 Petrographen einge­
reichte Antrag zur Gründung einer internationalen petrographischen Zeit­
schrift, hinsichtlich dessen der Ausschuss in seiner Sitzung vom Freitag 
den 3. September den Beschluss gefasst hatte, dass derselbe der allge­
meinen Sitzung vorzulegen sei, indem zugleich die Namensliste der Mit­
glieder eines zum Studium dieser Frage zu entsendenden Comités zu­
sammengestellt wurde.

Nachdem J. I udings seiner Hoffnung Ausdruck verliehen hatte, dass der 
Congress mit dem Wunsche der Petrographen rechnen werde, A. P. Kak- 
pinsky aber bemerkte, dass gegenwärtig blos von der Wahl eines Comités 
zum vorläufigen Studium der Creirung einer solchen Zeitschrift die Rede 
sei, verlas der Vorsitzende F. Z ir ke l  die Namensliste der für das in Rede 
stellende Comité candidirten Mitglieder und wurden die in Vorschlag 
gebrachten 17 Petrographen von der allgemeinen Sitzung auch ac- 
ceptirt.

Sodann legte K arpinsky  im  Namen H. B. C. N itze ’s dessen zwei 
Arbeiten vor :

1. Gold deposits of North-Carolina ;
2. Monazite, and monazite deposits in North-Carolina.
Nun ergriff P. F razer , Professor aus Philadelphia das Wort und 

erklärte, die naturwissenschaftliche Akademie zu Philadelphia habe ihn damit 
betraut, die Heyden-Medaille vom Jahre 1897 (Heyden Memorialmedal), 
welche zur Auszeichnung derjenigen gestiftet wurde, die auf geologischem 
Gebiete die verdienstvollsten sind, — A lexander  P etro w itch  K arpinsky 
zu überreichen als Anerkennung jener grossen Dienste, welche er der 
Geologie erwies u. z. nicht nur durch seine Arbeiten, sondern auch durch 
die ausgezeichnete Leitung, welcher er im Wege des geologischen Comité 
des grössten Kaiserthums der Welt — Ausdruck zu geben wusste.

Redner weist schliesslich auf die glänzenden Ergebnisse der Organi­
sation des gegenwärtigen Congresses hin, sowie auf die unerhörte Libera­
litä t Se. Majestät des Kaisers. Diesen Worten des Redners folgte der leb­
hafte Applaus der Versammlung.

Durch diese Kundgebung der Sympathie tief ergriffen, dankte A. K ar­
pinsky für die Auszeichnung, welche die Akademie zu Philadelphia ihm 
angedeihen liess.

Sodann verlas der Vorsitzende das Begrüssungs-Telegramm der bei 
den Bergwerken zu Ronchamp versammelten geologischen Gesellschalt 
von Frankreich, worin dieselbe ihren freundschaftlichen Gefühlen dem



Petersburger geologischen Gongress gegenüber Ausdruck verlieh und 
diesem besten Erfolg wünschte.

Hierauf wurde schliesslich die Sitzung um 1 Uhr geschlossen.
Um 372 Uhr wurde unter dem Vorsitze von A. Gauijhy die Nachmit­

tags-Sitzung eröffnet und gelangten darin die Mitteilungen in der Reihe 
zum Vortrag, wie dies in der morgens abgehaltenen Ausschuss-Sitzung 
bestimmt worden war.

Vor Allem dissertirte F. Firnen über die paläozoischen Continente und 
Meere, nebst Vorlage von erklärenden Landkarten. Nach ihm sprach
G. Stefankscu  über das Dinotherium gigantissimum S t e c k ., welches in 
Rumänien gefunden wurde und von welchem verschiedene Skeletteile aul 
4 Tafeln abgebildet auch in der Congress-Ausstellung zu sehen waren. 
Der Vortragende wies auf die beträchtliche Grösse dieser Art hin, sowie 
auch darauf, dass dieselbe drei Zehen hatte und auf das Unverhältniss- 
mässige der Maasse der Phalangen u. dgl. Auch Gauihiy machte dann einige 
Bemerkungen über die Fussknochen von Dinotherium gigantissimum, und 
die sich zeigenden Verschiedenheiten gegenüber dem Dinotherium gigan- 
teum.

Hierauf hielt Ch . Mayeb-Eymar einen kurzen Vortrag über die geolo­
gische Geschichte des Mediterran-Beckens.

Er bot einen kurzen Überblick über die ober-tertiären Etagen und 
Subetagen, von der Bildung des Mediterran-Beckens, bezw. von der 
Tortonien-Eiage, d. i. vom Ende des obern Miocäns an, indem er auch die 
Ursachen der EntstehungMer Tortonien-, Messinien-, Astien-, Sicilien- und 
Saharien-Etagen und deren Subetagen erklärte.

Nachdem noch A. v. K oenen, K. M artin  und  J. F. B lake ihre von der 
am Morgen gehaltenen Ausschuss-Sitzung gutgeheissenen Vorträge gehalten 
hatten, wurde die Sitzung um 5 Uhr Nachmittags geschlossen und damit 
erreichte die eigentliche Gongress-Thätigkeit ihr Ende. Am 5. September, 
Sonntag Mittags erfolgte dann auch die feierliche Schliessung des Gon­
gresses, an welcher aber bereits Viele fehlten, indem noch Samstag Abends 
der erste Trupp der Gongress-Mitglieder den Ausflug gegen Süden, nach 
Moskau angetreten hatte.

Wenn man auf das bisher Gesagte zurückblickt, gewinnt man, so 
glaube ich, ein genug buntes Bild von der Wirksamkeit, welche der Peters­
burger Congress entfaltete. Wenn es auch während des kurzen Zeitraumes 
einer Woche nicht gelang, alle auf dem Tapet befindlichen Fragen endgil- 
tig zu erledigen, so findet man deren doch genug, welche ihre Lösung 
fanden, oder aber zu Folge der richtigen Beleuchtung, ihrer Lösung hof­
fentlich nähergeführt wurden.

Der Petersburger internationale geologische Congress des Jahres 1897
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war den vorhergehenden gegenüber einer der gelungensten und sucht un­
zweifelhaft seines gleichen.

Dies wurde ermöglicht durch die volle Hingabe der leitenden russi­
schen Fachmänner, womit sie den Gongress unermüdlich vorbereileten, — 
vor Allem aber durch die wirklich beispiellose fürstliche Freigebigkeit und 
das hervorragende Interesse Se. Majestät des Kaisers N icolaus 11., welche 
derselbe dem Gongress gegenüber zu bethätigen geruhte, — so wie denn 
auch der Umstand starke Garantien für den vollen Erfolg bot, dass Se. Icais. 
Hoheit, Grossfürst Constantin Co nstantinovitch  die Würde eines Ehren­
präsidenten des Gongresses übernahm. Ein grosses Verdienst um das Ge­
lingen des Congresses erwarben ferner die Regierungsmänner, welche m il­
wirkten, -— sowie auch die Behörden der betreffenden Städte und die Be­
wohner derselben, deren Opferwilligkeit wesentlich zu dem Gelingen der 
nach fernen Gegenden unternommenen Gongress-Ausflüge beitrug.

Hiernach erlaube ich mir nur noch, der leichteren Übersicht wegen, 
in Nachstehendem all das kurz zusammenzufassen, was von den Peters­
burger Congress-Beschlüssen das Interesse und die Beachtung auch wei­
terer Kreise verdient und worauf ich die geschätzte Aufmerksamkeit Ew. 
Excelleriz hinzulenken für meine Pflicht erachte :

1. In der am Freitag, den 3. September abgehaltenen Sitzung des 
Petersburger internationalen geologischen Congresses wurde die Einladung 
der französischen Geologen, welche die Regierung der französischen Re­
publik zu der ihrigen gemacht hat,— dass der nächste internationale geolo­
gische Gongress im Jahre 1900, bei Gelegenheit der internationalen Aus­
stellung, zu Paris abgehalten werde, — mit allgemeinem Beifall einstimmig 
angenommen.

2. Noch in der am 1. September, Mittwoch abgehaltenen Ausschuss- 
Sitzung des Congresses trug Dr. E. T if.tze, der Vertreter der geologischen 
Reichsanstalt zu Wien, im Aufträge der österreichischen Geologen deren 
Einladung vor, die IX. (im Jahre 1903), das ist unmittelbar nach der 
Pariser folgende internationale Session in Wien abzuhalten, — welche 
Einladung m it allgemeinem Beifall angenommen wurde. Dieser Umstand 
muss unsere Aufmerksamkeit und unser Interesse ganz besonders erregen, 
indem es keinem Zweifel unterliegt, dass, nachdem der Gongress so nahe 
zu Ungarn abgehalten wird, zahlreiche Fachmänner wünschen werden, 
ihre Aufmerksamkeit auch auf unser Vaterland auszudehnen.

3. In der am 3. September, Vormittags abgehaltenen allgemeinen 
Sitzung wurde einstimmig beschlossen, dass im Interesse der Errichtung 
eines internationalen schwimmenden Institutes (Institut flottant internatio­
nal), welches von sämmtlichen Regierungen zu erhalten wäre, — wegen 
Bewilligung der zur Errichtung und Erhaltung dieses Institutes erforder-
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liehen Summen an die Regierungen der einzelnen Länder ein Ansuchen 
zu richten sei, um dessen Bewerkstelligung A le x . P etrovitch  K ar pinsky , 
der Präsident des Congresses ersucht wurde. Das in Rede stehende Insti­
tut habe ich im obigen Berichte ausführlicher erwähnt.

4. Ebenfalls einstimmig wurde der Antrag von A. Gaudry, dem be­
rühmten Professor des Museum d’lristoire naturelle angenommen, wonach: 
der zu St.-Petersburg versammelte internationale geologische Congress 
den Wunsch ausspricht, dass die Regierungen sämmtlicher Staaten in den 
höheren Classen der Lyceen oder Gymnasien den V o rtra g  der Geologie und 
Paläontologie einführen möchten. Die Exmittirten jeden Landes werden 
ersucht, ihre betreffenden Regierungen von diesem Wunsche zu ver­
ständigen.

Im Hinblick aut diese Entschliessung, sowie auf den Umstand, dass 
die Wichtigkeit und Nützlichkeit der geologischen Kenntnisse im prakti­
schen Leben die Einführung derselben in den weitesten Kreisen tatsäch­
lich motiviren, erlaube ich mir Ew. Excellenz zu bitten, von dem obi­
gen, durch den Congress einstimmig angenommenen Antrag A. G audry ’s 
auch Se. Excellenz den Herrn Cultus- und Unterrichtsminister verstän­
digen zu wollen.

Hiernach erlaube ich m ir Ew. Excellenz aufs Neue zu danken für die 
besondere Güte, welche Sie mir durch Exmission zum Petersburger Con­
gress zu teil werden Hessen.

Budapest, am 29. December 1897.

■Talirosbor. *t. kj Î. ung. Buolog. A u s l. f. 18U7. 15



2. M itteilungen aus dem chemischen Laboratorium  der kgl. 

ungarischen geologischen Anstalt.

(Zehnte Serie, 1897.)*

Von A lexander  v. K alecsinszky.

I .  B e iträg e  zu r  Geschichte des chem ischen L ab o rato riu m s.

im Laufe des verflossenen Jahres wurden einige geringfügigere Appa­
rate und Instrumente angeschafft, so dass der Vermögenswert der in das 
Inventar des chemischen Laboratoriums eingestellten Gegenstände zu Ende 
des Jahres 1897 bei einer Anzal von 175 Stücken 5208 fl 36 kr. betrug, 
wobei jedoch die zerbrechlichen Gegenstände und Werkzeuge nicht mit 
eingerechnet sind. Die Fachbibliothek, die Mobiliar-, Gas- und Wasser­
leitungs-Einrichtungen aber sind in andere Inventare der Anstalt aufge­
nommen.

Ausser den amtlich durchgeführten Analysen wurde das chemische 
Laboratorium im verflossenen Jahre auch durch den kgl. ung. Staats- 
Rechnungshof und vom Commando der kgl. ung. Honved-Station zu Iglo 
in Anspruch genommen; für Analysen aber, welche für Privatparteien be­
werkstelligt wurden, sind der Cassa 75 fl zugeflossen.

Von dem Chemiker der Anstalt wurden folgende Arbeiten und Studien 
pub lic irt:

1. «U ntersuchung  des R ohpetro leum s  des K a rp a te n g ü rte ls .» Vorge­
tragen in der Fachsitzung der kgl. ung. geologischen Gesellschaft am 
1. December 1897.

2. «Ausgewittertes Rah vom Ufer des Ruszanda-Sees».
3. «Chemische Analyse des artesischen Brunnenwassers, welches

* Die vorhergehenden Mitteilungen sind in den Jahresberichten der kgl. ung. 
Geologischen Anstalt vom Jahre 1885, 1887, 1888,' 1889, 1891, 1892, 1893, 1894 und 
1896 enthalten.
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unterhalb des Brückenkopfes der im Bau begriffenen Brücke am Schwur­
platze zu Budapest gefunden wurde». Beide, 2 u. 3, vorgetragen in der 
Fachsitzung der urig, geologischen Gesellschaft am 2. März 1898.

4. «Untersuchung der banaler Serpentine». Vorgetragen in der am 
18. April 1898 abgehaltenen Sitzung der ung. Akademie d. Wissenschaften, 
teilweise aber in der Fachsitzung der ung. geologischen Gesellschaft am
4. Mai 1898.

Ausser den nachstehend verzeichneten Analysen wurde die Unter­
suchung zahlreicher Tlione von practischem Standpunkte bewerkstelligt, 
sowie auch die Analyse ungarischer Kohlen und insbesondere die Bestim­
mung der Ileizfähigkeit derselben mittelst Calorimeters fortsetzungsweise 
vorgenommen.

Ich erachte es für meine Pflicht, hier zu erwähnen, dass w ir die 
Renovirung der Galorimeter-Bombe zu Paris, sowie die Anschaffung der 
dazu erforderlichen Platina-Teile, unserem Mieceti Dr. A ndor v . Semsey zu 
verdanken haben.

I I .  Analysen.

In Nachstehendem führe ich Idos das Resultat der Untersuchung der­
jenigen Materiale auf, deren genauer Fundort bekannt ist und welche von 
allgemeinerem Interesse sind.

1. K alkste in  voll Doi'azest. Einsender: F riedrich  S choch, In ­
genieur.

Das lufttrockene Material enthüll in 100 Gewichlsteilen:

Calci umoxyu (CaO) . _ . 54-88 G.-T
Magnesiumoxyd (MgO) . 0-36 «
Alaunerde mit etwas Eisen (AlJ)-i+Fe U) 0 - 1 2  «
Kohlensäure (COf) ... 43-25 u
In Salzsäure unlöslich .... P42 «

Zusammen __ „  __ 100-03 «

Aus den Daten dieser Analyse ist ersichtlich, dass dieser Kalkstein 
aus ziemlich reinem kohlensaurem Kalk besteht.

2 . D olom it von P o jß n , welcher unter dem Namen «Marmor» 
bekannt ist. Einsender: F riedrich  Schoch , Ingenieur.

In 100 Gewichtsteilen befinden sich:

1 5 *
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Calciumoxyd (CaO) .... „  _  27-47 G.-T.
Magnesiumoxyd (MgO) _ .. 17-19 «
Al%03-\-ll e&03 .... ........  1-46 *
Kohlensäure (C0a) ... 41'27 «
In Salzsäure unlöslich ... 12-52 «

Zusammen ........  ”9 9 - 9 1  «

Wenn man die unlöslichen Teile abzieht und hierauf die übrigen 
Teile umrechnet, so erlangt man folgende Werte:

Ca O ... ............... .... ........ . 31-43
M(jü .... .... ... 19-67
-1 D-;" i- /' C., .............. ... .... 1-67
C ( l ' ... ..." .... .... ... ... ... 47-23

Zusammen ... 1 0 0 - 0 0

Man sieht mithin, dass das untersuchte Gestein nichts anderes ist, 
als normaler Dolomit.

3. B asalt von Lukareez. Fundort: Lukarecz, Comitat Temes, 
aus dem Steinbruche des Oberhausmitgliedes Josef Gaal, mitgebracht vom 
Ililfsgeologen K oloman A dda.

Die chemische Untersuchung des compacten Basaltgesteines ergab 
folgendes Resultat.

100 Gewichtsteile des lufttrockenen Gesteines enthalten :

Kieselsäure (>S*02)....... .......  .... 48-17 G.-T.
Thonerde (zli2 0 3)   26-86 «
Eisenoxydul (FeO) .... .... 12-16 «
Calciumoxyd (CaO)........ 9-18 «
Magnesiumoxyd (MgO) .... .... R85 «
Glüh-Verlust ( IL ,0 ) ........  0-82 «

Zusammen _  .... 99-04 «

4. D ilu v ia le r  Thon aus Gyapju. Fundort: Gyapju (Comitat 
Bihar) von dem Besitztume Sr. k. u. kgl. Hoheit, des Herrn Erzherzogs 
Josef, aus einer Tiefe von 170 m. Gesammelt von Dr. Julius Pethö, kgl. 
ung. Chefgeologe.

Der diluviale Thon ist dunkel rotgelb und braust m it Salzsäure nicht. 
Bei ca 1000 C° Hitze brennt sich derselbe mit lebhaft ziegelroter 

Farbe aus. Bei einer Hitze von ca. 1200 C° wird die Färbung noch brauner,
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der Thon bleibt jedoch noch feuerbeständig, wogegen derselbe bei ca. 
1500 G° vollständig schmilzt. Dieses untersuchte Material könnte zum 
Ziegelbrennen verwendet werden.

Grad der Feuerbeständigkeit =  4; Inv. No. =  952.

5. Politischer Thon. Fundort: Grenzbach Tülkös-ärok (Pareu- 
Buci) zwischen Benyesd und Bokkia (Gonvilat Bihar). Aus dem Liegenden 
der klein-schottengen Schichte. Sehr plastischer Thon. Gesammelt von 
Dr. Julius P f.th ö . Die Farbe des Thones ist lichtgraulich-gelb, mit Salz­
säure braust derselbe nicht.

Bei einer Hitze von ca. 1000 G° wird der Thon ziegelrot; bei ca. 
1200 G° wird die Farbe desselben um eine Schattirung lebhafter, der Thon 
bleibt jedoch feuerbeständig, während derselbe bei ca. 1500 0 ° vollständig 
zu einer dunklen, porösen Masse schmilzt. Dieser Thon ist zur Ziegelfabri­
kation geeignet.

Grad der Feuerbeständigkeit =  4 ; Nr. =  953.

0. Thon von B okkia. Fundort: Bokkia, Comitat Bihar, aus dem 
Graben hinter dem Dealu F lori; gesammelt von Dr. Julius Pkthö.

Der Thon wird von Töpfern verwendet, ist lichtgrau, braust mit Salz­
säure nicht.

Bei ca. 1000 C° brennt derselbe mit gelblicher Färbung aus, wird bei 
ca. 1200 G° lieht ziegelrot, bei ca. 1500 0° aber beginnt, die Oberfläche der 
Probe zu schmelzen und glänzend zu werden, behält jedoch demungeachtet 
ihre Form Hei.

Grad der Feuerbestöndigkeit =  3 ; Nr. =  954.

7. Bohnenerzhaltiger d ilu v ia le r  Thon von ÖJcrös. 
Gesammelt von Dr. Julius Pethü.

Der gelblichgraue Thon brennt hei ca. 1000 G° mit ziegelroter Farbe 
hart aus, wird bei ca. 1200 G° dunkler, bräunlich und noch härter, schmilzt 
aber bei ca. 1500 G° vollständig. Dieses Material könnte zur Anfertigung 
von gewöhnlicheren irdenen Geschirren verwendet werden.

Grad der Feuerbeständigkeit =  4 ; Nr. =  955.

8 . Felsitporphyr-Grus. Von der rechten Lehne des Szakacser 
Thaies. Gesammelt von Dr. Julius Petitö.

Das Material ist graulichweiss, glimmerhältig; m it Salzsäure braust 
es nicht.

Bei ca. 1000 G° wird es gelblich und seine Oberfläche rauh, sand­
artig und tritt der Glimmer lebhaft hervor. Bei ca. 1200 G° bleibt die Für-
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bung bei rauher Oberfläelie die gleiche, das Material wird jedoch weit 
compacter und härter, während es bei ca. 1500 G° zu einer grauen blasi- 
sigen Masse schmilzt. Das Material könnte bei der Thonindustrie, gemischt, 
als Magerungs-Material verwendet werden.

Grad der Feuerbeständigkeit =  4; Nr. =  956.

9. Thon von Pojen. Einsender: Friedrich Schoch, Ingenieur.
Die Farbe des Thones ist lichtgrau, mit gelben Flecken, mit Salzsäure

braust derselbe nicht.
Bei ca. 1000 Cc war die Probe mit licht ziegelroter Färbung ausge­

brannt; bei ca. 1200 G° ward sie etwas heller und nahm bei ca. 1500 C° 
eine Stunde lang erhitzt, eine lichtgraue Färbung und steingutartige 
Consistenz an, mit leicht glänzender Oberfläche; Blasen bildeten sich 
jedoch nicht.

Der Grad der Feuerbeständigkeit liegt zwischen 1 und 2; Nr. =  967.

10. B ohpe tro leum  von K r iv a -O ly k a ,  Comitat Zemplen, aus 
dem Bohrloch Nr. II. aus einer Tiefe von 200 m. An O rt und Stelle gesam­
melt vom kgl. Hilfsgeologen K oloman v . A dda am 4. Juli 1897.

Hie leichtbewegliche Flüssigkeit ist bei darauf fallendem Lichte grün­
lich, bei durchscheinendem Lichte aber bräunlichrot. Der Geruch ist 
nicht unangenehm.

Das specifische Gewicht bei 19 G° =  0-801.
ILie Flüssigkeit einer fractionirten Destillation unterziehend, gewann 

ich folgende W erte:

(8)

bis 130 C° ‘ .. .. ....... . 1610 °/<
130— 150 « ........ .............. 10-79 ((
150- 170 « _ __ _ — 912 «
170 190 « .. .. ........ 7-85 (<
190 - - 2 1 0 « 6-23 «
2 1 0 - -230 « _ _ _ _ _ 5-55 «
230—-250 (( — 5-36 ((
250—-270 (( _ _ _ 5-20 <(
270—-290 (( _ _ _ _ _ 5-77 «
290—-300 « _ 3-03 ((
über 300 « eine dunkle, braun-

schwarze starre Masse 24-12 ((
Verlust ... __ ............. 0 - 8 8 «

Zusammen«. .... _  ' 1 0 0 - 0 0 «
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Die Destillationen zusammen gefasst, fanden sich :

bis 150 C° (Benzin) ......... 26'89
150—300 « (Brennöl) . 48-11
über 300 « (schwere Öle)........  25-00

Zusammen lOO’OO

11. R o h p e tr  o le u m  v o n  Szacscd, (Comitat Máramaros). An Ort 
und Stelle gesammelt von Jo h a n n  B ö c k h , Director der kgl. ung. geologischen 
Anstalt.

Die Untersuchung von zweierlei Petroleum aus Szacsal ergab fol­
gende Resultate:

Fundort des Rohpetroleums

Szacsal, Bohrloch No I  aus 
einer Tiefe von 456*47 M. 
August 1896. Eigentum von 

Josef Deutsch

Szacsal. Alte Diener’sche 
Schürfung (1890)

Physikalische Eigenschaften

Leichtflüssig, färbe in 
dickeren Schichten schwarz, 
in dünneren Schichten braun. 
Geruch nicht unangenehmu. 
seines vielen leichten Ölgehal- 
tes wegen leicht entzündlich

Leichtflüssig. Färbung der 
vorigen ähnlich, leicht ent­
zündlich. Geruch nicht un­

angenehm

Specifisches Gewicht bei 20-2 C° 0'837 bei 20-3 C° 0-843

Bei der fractionirten Destillation des Rohpetroleums gewann ich :
bis —130° 12-26 o/o g r. 12-04 o/o gr.
« 130—150 4’45 « 3-89 «
« 150--170 4-70 « 4-29 «
« 170—190 4" 14 « 3-02 «
« 190—210 2-57 « 3-68 «
« 210—230 4-23 .< 3-93 (i
« 230—250 3-41 « 2-35 «
« 250—270 4-00 « 3-65 «
« 270—290 4-29 « 4-36 «
« 290-300 2-78 « 1 -23 «

über 300° 53-17 « 57"56 u

Zusammen 100-00 o/o gr. 100-00 o/o gr.
.

Der Überrest. Beider bildet eine bräunlich-schwarze und bei Z im m ertem pera­
tu r  n ich t m ehr flüssige Masse. (Oasöl, Schmieröl, Paraffin etc.)

1 2 . U n te rs u c h u n g  cles a r te s is c h e n  B ru n n e n w a s s e rs ,  
w e lch es  h e i d e n  V o ra rb e ite n  d e r  S c h w u r p la tz -B rü c h e  z u



ALEXANDER V. KALECS1NSZKŸ.232
(? )

Budapest gefunden w u rd e *  ** Bei der Untersuchung des Unter­
grundes, welche vor Inangriffname des Ofner Pfeilers der in Bau begriffe­
nen Schwurplatz-Brücke vorgenomnien wurde, stiess man am 13. Januar 
1897 Mittags um ein Uhr bei der Gartenumfriedung des Rudasfürdö wäh­
rend des Bohrens auf Wasser, welches ungefähr P5 m. emporschoss.

Die Bohrung bewerkstelligte Bela Zsigmondy, u . z. in einer Tiefe von 
ca. 17*6 m, 9-5 m unterhalb des O-Punctes der Donau.

Die Temperatur des emporstrahlenden Wassers war 47 C° und lie­
ferte die Quelle laut Schätzung binnen 24 Stunden ungefähr eine Million 
Liter Wasser. Diese Quelle wurde nächsten Tages verschüttet.

Von dem aufschiessenden Wasser hat mein College Dr. T homas v. 
Szontagh einige Liter beigeschafft, weicheich dann auf die Hauptbestand­
teile analysirte.

Das detail]irte Ergebniss der Untersuchung wird im «Földtani Köz- 
löny» erscheinen; ich erwähne daher hier blos, dass das Wasser ähnlich 
beschaffen ist, wie die Thermen des Blocksberges und dass es am meisten 
m it dem Wasser der sogenannten neuen oder kleinen Quelle des Raitzen- 
bades übereinstimmt.

13. S a lz a u s b lü k u n g  u m  U fe r  des R u s z a n d a -S e e s  
In der Umgebung des bei dem Marktflecken Melencze (Comitat Torontäl) 
gelegenen Ruszanda-Sees pflegt eine weissliche Salzschichte auszuwittern.

Von diesem Salze sammelte der Chefgeologe Julius H alavàts und 
brachte die Proben mit sich. Bei der Untersuchung derselben stellte es 
sich heraus, dass die Hauptmasse dieses Salzes, — abweichend von den 
meisten ungarischen Salzauswittenmgen, nicht aus Soda, sondern aus 
Glaubersalz besteht, u. z. enthält dasselbe 8 6 % Glaubersalz (Na^SOR und 
blos 4% Soda und ungefähr ebensoviel Kochsalz.

Der detaillirte Bericht wird im «Földtani Közlöny» erscheinen.

UNTERSUCHUNG DER SERPENTINE DES COMITATES KRASSO-SZÜRÉNY.

Nachstehend teile ich das Resultat der Untersuchung mehrerer, im 
Krassö-Szörenyer Gebirge vorkommender und durch mich untersuchter 
Serpentine hinsichtlich des Muttergesteines und des Asbestes mit.

Diese Untersuchungen unternahm ich im Aufträge des ständigen 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Comités der ung. Akademie der

*  S. p. 227.
** Vorgelragen in der am 2. März 1898 abgehaltenen Fachsitzung der ung. geo­

logischen Gesellschaft.
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Wissenschaften und hat Herr Präsident Dr. K arl v . T han in der am 18. April 
1898 abgehaltenen Sitzung der ung. Akademie d. Wissenschaften einen Aus­
zug meiner diesbezüglichen Arbeit vorgetragen.

Das detaillirte Ergebniss der Untersuchungen wird in den Editionen 
der kgl. ung. geologischen Anstalt erscheinen, bei welcher Gelegenheit mein 
College Dr. F ranz Scuiafarzik, nach dem petrograpb ¡sehen Studium dieser 
Gesteine, zugleich auch die Structur derselben beleuchten wird. Dies der 
Grund, wesshalb ich in diesem Berichte sozusagen blos die rohen Daten 
pnblicire.

14. Serpentin von ßozovics. Fundort: Bozovics (Comitat Krassö- 
Szüreny), am linken Ufer des Tariabaches, südwestlich der 587 m. hohen 
Kuppe der Dilma, nahe.zu dem Höhenpunkte von 359 m.

Gesammelt vom kgl. ung. Chefgeologen, Oberbergrat L udw ig  R o tii v . 
T elegd.

Farbe lichtgrün, in dünneren Schichten durchscheinend, wogegen 
das Pulver nahezu weiss ist. Eine edlere Art von Serpentin.

Specifisches Gewicht =  27042, bei 20'4° C. in dem pulverisirten 
Material befanden sich 0.71% hygroscopischen Wassers. Magnetit ist darin 
nachweisbar. Längere Zeit bei 1200 C° erhitzt, verlor dasselbe seine licht­
grüne Farbe und brannte zu einer graulichen Masse aus, hie und da mit 
gelblichen Streifen. Bei ca. 1500 C° zeigte dasselbe ein ähnliches Verhalten
und blieb feuerbeständig.

In dem bei 105 C° getrockneten Material fand sich:

Kieselsäure (S i02) ........  4073%
Thonerde (Al^Oa) .. 077 «
Eisenoxyd (Fe^03) ... ... 171 «
Eisenoxydul (FeO)........  l -07 «
Mangan ... ............... wenigSpurcn
Calciumoxyd (CaO) ... ... D 13n/o
Magnesiumoxyd (.MgO) ......  40‘26 «
Gebundenes Wasser (/4 Ü) 14-01 «

Zusammen ........  99rG8 %

15. Serpentin von der Fo jäna  M icienu . Fundort: Pojana 
Micienu - Rosbojnik, westlich von Mehädia, Comitat Krassö-Szöreny. 

Gesammelt von Dr. F ranz Sc h afa r zik , kgl. ung. Sectionsgeologe. 
Farbe dunkel-grünlichgrau, das feine Pulver aschgrau. Hygroskopi­

sches Wasser fand sich 0-828 %.
Specifisches Gewicht bei 20‘5° C. =  2-0350.
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Dieser Serpentin hangt mit Amphiboliten zusammen. Magnetit ist 
darin nachweisbar.

Das Material, bis ca. 1500 C° erhitzt blieb feuerfest, nur die Farbe 
änderte sich.

In dem bei 105 C° getrockneten Material befinden sich in 100 
wichtsteilen:

Kieselsäure (SiO2) .... ...... . .. 88*81 G.-T,
Thonerde (Al%03) ... .... .... 5*73 «
Eisenoxyd (Fe JJ^ ... _  ... .... 5*73 «
Eisenoxydul {FeO) .... .... .... 2 * 1 2  «
Mangan ... .... ._ ... „. ... Spuren «
Magnesiumoxyd {MgO) ...... . 34*18 «
Gebundenes Wasser (H^O) 13*50 «

Zusammen ... _ 10007 «

Ge-

16. Serpentinschiefer. Fundort: Südlich des Valea Grabanacu 
an der rumänischen Grenze, östlich von Herkulesbad.

Gesammelt von Dr. F ranz Sc h afa r zik , kgl. ung. Sectionsgeologe.
Farbe in Stücken graulichgrün, in feinem Pulver grau. Er ist fett­

glänzend, von muschligem Bruch, schieferiger Structur.
Er enthielt 1.71% hygroscopisches Wasser.
Specifisches Gewicht bei 20*5 G° =  2*6304.
Magnetit ist darin nachweisbar.
Was sein Verhalten bei hohen Temperaturgraden betrifft, so zeigt es 

sich, dass erz. B. bei 1200 G° rötlichbraun, bei ca. 1500 G° aber chocoiad- 
braun wird, dabei aber feuerbeständig bleibt.

ln  100 Gewichtsteilen des bei 105 G° getrockneten M ateria les fin­
den sich:

Kieselsäure (S702).„. 40‘83 G.-T.
Thonerde (A l,0 3) 2*90 «
Eisenoxyd (Fe^O.,)............. . ... 6*29 «
Eisenoxydul {FeO) ............... 2*14 «
Magnesiumoxyd (MgO)   33*98 «
Manganoxydul .   Spuren «
Gebundenes Wasser (HF)) 12*80 »

Zusammen 98*94 «

17. Serpentin isirter A inphibolit. Fundort: Ogr^dina-Mra- 
konya, vom 4G0 m]  hohen Puñete des Ceculiu mica.

Gesammelt von Dr. F ranz Sc h a fa r zik , kgl. ung. Sectionsgeologe.
Dnnkelgrün gefärbt, compact, mit 1.63% hygroscopischem Wasser.
Specifisches Gewicht bei 20*6 G° == 2*7774.
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Mit Wasser befeuchtet zeigt er eine starke alkalische Reaction. Auf 
ca. 1 2 0 0 C0 erhitzt, wird das Material rötlichbraun, und die schon im roten 
Material sichtbaren kleinen glänzenden Krystalle behalten ihren Glanz 
auch nach dem Ausbrennen, jedoch mit gelblichem glimmerartigen Glanze. 
Erhitzt man es jedoch bis ca. 1500 C°, so schmilzt es zu einer bräunlich­
schwarzen Masse zusammen. Der Grund davon beruht darin, dass im Ge­
steine 3-59°/o Calciumoxyd vorhanden sind.

In 100 Gewichtsteilen des bei 105 C° getrockneten Materials fin ­
det sich:

Kieselsäure (<S'i02) ... .... 40'37 G.-T.
Thonerde (Al203) __ 1*14? «
Eisenoxyd (Fe^03).... ... „. _  5-59 »
Eisenoxydul (FeO) 4" 05 «
Mangan ... ... .... _  .... Spuren «
Calciumoxyd (CaO)............... 3-28 «
Magnesiumoxyd (MgO) 34-28 «
Gebundenes Wasser (//2 0) 10'70 «

Zusammen .......  99-41 «

18. A m p h ib o l i t .  Fundort: Ogradina-Mrakonya, von 460 Höhe 
des Ceculiu mica.

Gesammelt von Dr. Franz Sohafarzik, kgl. ung. Sectionsgeologe.
Grundfarbe dunkelgrau, mitweissen Punkten. Mit Wasser befeuchtet, 

zeigt er auch nach längerem Stehen blos eine geringe alkalische Reaction, 
im Gegensätze zu den Serpentinen. Das lufttrockene Pulver aber enthielt 
0-503 °/o hygroskopischen Wassers.

Specifisches Gewicht bei 20-2 C° =  2-9035.
Dieses Gestein enthält nur wenig Magnetit. Eine Stunde lang im 

Ofen bei ca. 1200 C° erhitzt, wird es rötlichbraun, mit weissen Punkten, 
wogegen es bei ca. 1500 C° vollständig zu einer dunkelbraunen Masse 
schmilzt.

In 100 Gewichtsteilen des bei 105 C° getrockneten Materials fin­
det sich:

Kieselsäure (SiO2) 54-54 G.-T,
Thonerde (A72 Ö3) 19-36 «
Eisenoxyd (Fe^03) .... . ... 3-86 «
Eisenoxydul (FeO) 5-71 «
Mariganoxydul (MgO) _ 0"56 «
Calciumoxyd (CaO) ...... 8-73 «
Magnesiumoxyd (MgO) ........ 4-51 (i
Gebundenes Wasser (77,0) 1-99 «

Zusammen _ ' _  „ 99-26 «



19. Serpentin isirter D u n it. Fundort: Agadics, Comitat 
Krassö-Szöreny.

Gesammelt von Julius H alaväts , kgl. ung. Chefgeologe.
Farbe dunkelgrün. Specifisclies Gewicht bei 20 C° =  2-7302.
Dieser serpentinisirte Dunit ist ein umgewandeltes Olivin-Gestein, 

aus welchem er hauptsächlich durch Wasseraufname entstanden ist; laut 
Dr. F ranz Sc h afa r zik  war das Gestein bisher hier zu Lande nicht bekannt.

In  100 Gewichtsteilen des bei 105 C° getrockneten Materials fand 
sich v o r:
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Kieselsäure (S i02) ... ... 37-75 G.-r
Thonerde (A l2Oa) 8-48 «
Eisenoxydul (.FeO) ............... ... 8-67 «
Eisenoxyd (id?2 03) ....... G-39 (i

Calciumoxyd (CaO) ........ 1-50 «
Magnesiumoxyd (McjO) .. 27-28 «
Gebundenes Wasser ( i/2 0) 9-48 «

Zusammen 99-01 «

20. Asbest. Fundort: Agadics, Comitat Krassö-Szöreny.
Gesammelt von Julius H alaväts , kgl. ung. Chefgeologe.
Farbe weiss. In der Schmelzflamme schmilzt das Material zu einer 

grünlichen Masse und beginnt dann zu brausen. Im Platina-Tiegel erhitzt 
nimmt es eine bräunlichrote Färbung an. Mit Soda geschmolzen wird die 
Masse grün.

Dieser Asbest steht dem Gesteine nahe, aus welchem er entstanden, 
und ist die Berührungsfläche scharf begränzt. (Siehe den serpentinisirten 
Dunit Nr. 19).

In 100 Gewichtsteilen des trockenen Materials finden sich:

Kieselsäure (S i0 2) .... .... 50-70 G.-T.
Thonerde (A l2 ö 3) 1 - 1 2  «
Eisenoxydul (FeO) 0-50 «
Manganoxydul (MnO) ... 0-54 «
Calciumoxyd (CaO) 13-10 «
Magnesiumoxyd (MgO) 20-70 <«
Wasser (UJ>) .... 1-19 «

Zusammen ... . 100-03 «

21. Kuba,er Serpentin. Fundort : Der 1004 mf  hohe Kukaberg, 
welcher nahe zum Westabfalle der Wasserscheide zwischen den Flüssen 
Berzava und Temes eine selbständige Kuppe bildet.
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Gesammelt von Julius I I alaväts , kgl. ung. Chefgeologe, der die geo­
logischen Verhältnisse desselben unter dem Titel «Die östliche Umgebung 
von Resicza» im Jahresberichte der kgl. ung. geologischen Anstalt für das 
Jahr 1803 beschrieben hat.

Farbe schmutzig grün. Das befeuchtete Pulver zeigt eine starke 
alkalische Reaction.

Specifisches Gewicht bei 20-6 G° — 2-8069.
Magnetit ist darin nachweisbar.
In 100 Gewichtsteilen des bei 105 G° getrockneten Materials fin ­

det sich:
Kieselsäure (SiO2) „  .... _  41-33 Gl.-T
Thonerde (Ak2Oa) ... _ 4-30 «
Eisenoxyd {Fe%Os) ............. 2 - 2 0 «
Eisenoxydul (FeO) 5-48 «
Galciumoxyd {CaO).............. . ... 1-75 «
Magnesiumoxyd {Mg 0) .... 37-83 ((
Gebundenes Wasser . . .... 7-08 «
Mangan _  ... ... .... Spuren ((

Zusammen.. .... „ ....... 90-97 «

Schon aus den hier mitgeteilten rohen Daten der Analysen wird Fol­
gendes ersichtlich :

Die Serpentine sind aus den ursprünglichen Gesteinen dadurch ent­
standen, dass sie unter der lang andauernden Einwirkung der Athmos- 
phäre successive Wasser aufnehmen, wodurch das Gestein sowol in seinen 
physikalischen, als auch chemischen Eigenschaften sich vollständig verän­
derte. Je nachdem der Grad der Serpentinisirung vorgeschritten ist, wird 
auch die chemische Zusammensetzung sich immer mehr der typ i­
schen Serpentinformel ICMg3Siÿ0 8- f  I I àO nähern, welche SiOä=43-48; 
jV/y 0=43-48; i / 2 0 =  13-04 enthält.

Der Magnesiumgehalt pflegt die Anwesenheit des Kalkes und des 
Eisenoxydul-Silicates zu verringern.

Das ursprüngliche, unveränderte Gestein enthält überhaupt kein ge­
bundenes Wasser, oder nur eine sehr geringe Menge desselben, während 
durch die allmälige Wasseraufname auch der Grad der Serpentinisirung 
erhöht wird, so dass aus der Menge des gebundenen Wassers auch auf 
das fortgeschrittenere Stadium der Serpentinisirung geschlossen werden 
kann. Das gebundene Wasser entweicht zur Hälfte bei schwacher Rot- 
glühitze, zur anderen Hälfte aber erst nahezu bei der Weissgluthitze.

Der Magnesiumgehalt pflegt im Muttergesteine wesentlich geringer 
zu sein, als im Serpentin, so dass auch die grössere Menge desselben hin-
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sichtlich des Grundes der Serpentinisirung eine Orientirüng bietet. Dage­
gen pflegt die Kieselsäure im Muttergestein in grösserer Menge aufzutreten, 
als im Serpentin.

In jedem der untersuchten Serpentine ist auch eine grössere oder 
kleinere Menge von Magnetit nachweisbar, so dass wenn man diese, dem 
/'Vr/h entsprechende Menge von den Daten der Analysen abzieht und die 
Werte auf Hundert umrechnet, die so gewonnenen Zahlen die Vergleichung 
weit übersichtlicher gestalten.

Wenn im Muttergesteine die Menge der A IJK  und des CaO beträcht­
licher ist, so verringern sich dieselben bei Gelegenheit der Serpentinisirung, 
bleiben aber zum Teile zurück, was dann für ihre Genesis charakteristisch 
bleibt.

Befeuchtet man das Serpentinpulver mit Wasser und lässt dies so 
stehen, so zeigen die Lösungen eine alkalische Reaction und diese alkalische 
Reaction scheint in directem Verhältniss zu dem Grade der Serpentini­
sirung zu stehen, während das reine Muttergestein diese Reaction nicht 
zeigt.

Charakteristisch ist es ferner, was bisher Niemand beobachtete, dass 
auch die bei der Erhitzung des Serpentins gewonnenen Wassertropfen von 
alkalischer Reaction sind : das rote Lakmus wird blau und das Kurkuma- 
Papier braun.

Höchst charakteristisch ist auch das specifische Gewicht der Gesteine, 
welches beim ursprünglichen Muttergesteine grösser, beim Serpentin aber, 
je nach dem Grade der Serpentinisirung geringer wird. Das Volumen des 
Gesteines muss bei der Aufname von Wasser, bei Gelegenheit der Serpen­
tinisirung zunehmen, was der Verringerung des specifisclien Gewichtes 
entspricht.

Wenn der Serpentin den Grad des typischen Gesteines erreicht, so 
haben sich die, ausser S i0„2, MgO und 11,0 im Gesteine befindlichen son­
stigen chemischen Bestandteile unter dem Einfluss der Atmosphäre, des 
Wassers, der Kohlensäure und der sich bildenden Magnesium-Lösung 
entweder chemisch umgewandelt, oder sie haben sich unter der Einwir­
kung derselben allmälig entfernt.

Was schliesslich die Feuerbeständigkeit der Serpentine und Asbeste 
betrifft, so fand ich, dass die kalklosen oder nur wenig Kalk enthaltenden 
Materialien selbst bei ca. 1500 G° feuerbeständig bleiben, so zwar, dass 
man dieselben in vielen Fällen als Ersatz für feuerfeste Materialien ver­
wenden könnte. Wenn dagegen der Kalkgehalt (CaO) grösser als 3% ist, 
so werden die Serpentine und Asbeste bei der oberwähnten Hitze bereits 
schmelzen. Je grösser der Kalkgehalt ist, umso leichter und bei umso ge­
ringerer Hitze erfolgt das Schmelzen.



3. Vermögensstand der Stiftung Dr, Franz Schafarzik’s

am 1. Juli 1898.

I. Wert der einheitlichen' Notenrente ä 1000 fl der, 
dem Depositenscheine von 9. Juni 1894, Nr. 26,423, 
Fol. 46 der Österr.-Ungar. Bank (Hauptanstalt in Buda­
pest) beigelegten und vom 8 . Febr. 1894 datirten Abrech­
nungs-Note gemäss (sammt Interessen)

II. Interessen-Einlage laut dem Einlags-Büchel 
Nr. 1311 der Filiale des V VI. Bezirkes der Ungarischen 
Bank für Industrie und Handel Act.-Ges. in Budapest

Zinseszinsen für 1895 (bis 1. Januar 1896) laut dem 
Einlagsbüchel Nr. 1311 ... __ ... ... .... _  „

Zinseszinsen laut dem Einlagsbüchel Nr. 1311 iür
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zugekoinmenen W erke.

Amsterdam. A c a d é m ie  ro y a le  des sciences.

Verslagen en mededeelingen der k. Akademie van Wetenschappen.
Verslagen van de gevone vergaderingen der Wis-en natuurkundige afdeling. V. 
Lorie J., De sluispat bij Neder-Andel in de Afdêmrning der maas. Amsterdam, 1897. 
Reinders G., Het voorkomen van gekristalliseerd Ferrocarbonat (Siderit). Amster­

dam, 1896.
Verslagen der Zittingen van de Wis-en Natuurkundige afdeeling der Koninklijke 

Akad. van Wetenschappen.
Verhandl. d. k. Akad. van Wetenschappen te Amsterdam.
Schroeder J. L. G., Bydrage tôt de Karteering onzer Zandgronden. II.
Vogel Fr., Aanteekeningen over Nederlandsche Versteeningen nit het Leidsch geo- 

gisch Museum. Amsterdam, 1895.
Veerbeek R. D. M. & Fennema R., Description géologique de Java et Madoura. J. II. 

& Atlas. Amsterdam, 1896.

B altim ore. H o p k in s  J .,

University Circulars. Vol.
Second biennial Report of the Maryland stale weather service for the years 1894 

and 1895.
Guido to Baltimore with an Aceounit of the Geology of its environs.
American journal chemical.

Basel. JV a tu rfo rschende  G ese llschaft.

Verhandlungen der Naturf. Gesellsch. in Basel. XI. 3.

Belgrail. S ection  des m in e s  d u  m in is tè re  d u  com m erce, de V a g r i­
c u ltu re  et l ’ in d u s tr ie .

Annales des mines.
Annales géologiques de la péninsule Balkanique.

îles ouvrages reçus en échange 
par l ’In s titu t royal géologique <le 
H ongrie pendant 1’ année le lss>7 

de la part des correspondent* 
étrangers.
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'B erke ley . University o f California.
Bulletin of the department of geology. 1. 14 ; II. 1—3.
Report of work of the agricultural experiment stations of the University of Cali­

fornia.
Report of the viticultural work 1894— 1895.

B erlin . Kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften.
Physikalische und mathem. Abhandlungen der kgl. Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin. 1896.
Sitzungsberichte der königl. preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin. 1896. 40—53 ; 

1897. 1— 39.

Berlin. Kgl. preuss. geologische Landesanstalt und Bergaka­
demie.
Abhandlungen z. geolog. Sp.-Karte von Preussen u. d. Thüring. St. N. F. 21— 23. 
Geologische Karte von Preussen und den Thüringischen Staaten.
Geognostische Uebersichtskarte des thüringer Waldes. 1 :100.000.
.lahrbuch der kgl. preuss. geolog. Landesanstalt u. Bcrgakad. 1895.
Bericht über die Thütigkeit der kgl. geolog. Landesanstalt. 1896.

B erlin . Deutsche geologische Gesellschaft.
Zeitschrift der Deutsch, geolog. Gesellschaft. XLVIII. 3—4; XLIX. 1—2.

B erlin . Gesellschaft Naturforschender Freunde.
Sitzungsberichte der Gesellseh. Naturf. Freunde zu Berlin. Jg. 1896.

B erlin . Central-,/lusschuss des deutsch, u. österr. Alpenvereins.

Zeitschrift des deutsch, u. österr. Alpenvereins. XXVIU.
Mittheilungen des deutsch, u. österr. Alpenvereins. 1897.
Alias der oester. Alpenseen.

B erlin . Krahm ann M.
Zeitschrift für praktische Geologie. 1897.

B ern. Naturforseilende Gesellschaft.
Beiträge zur geolog. Karte d. Schweiz. Lief. XXXVI., XXXVII.
Miltheilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern, Jahrg. 1895— 1896.

Bern. Schweizerische Gesellschaft fü r  die gesummten N a tu r­
wissenschaften.

Compte-rendu des travaux de la Société helvétique des sciences naturelles réunie. 
1895; 1896.

Verhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft. 1895; 1896.

Jahresber. d. kgl. ung. geol. Anst. f. 1897. 16
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Bonn. Naturhistorischer Verdit fü r  die Rheinlande und West- 
p holen. *

Verhandlungen des Naliirhistorischen Vereines der preuss. Rheinlaude und West- 
phalens. Bd. LI 11. 2; L1V. 1.

Bonn. M eder rheinische Gesellschaft fü r  N a tu r- und Heilkunde. 
Sitzungsberichte. 1897. 1.

Bo logna. A • Accademia delle scienze delV is titu to  d i Bologna.
Memorie della r. Accad. delle scienze doll’ istituto di Bologna. 5. Ser.
Rendiconto delle sessioni della r. Accad. delle scienze dell’ istituto di Bologna.

Bordeaux. Société des sciences physiques et naturelles.
Mémoires de la soc. des pliys. et nat. de Bordeaux. 4. Ser.

Boston. Society o f na tu ra l history.
Proceeding of tlie Boston soc. of nat. hist. XXV11, XXVIII. I -5.
Menions of the Boston soc. of nat. bist.

Bruxelles. Academie roya l des sciences de Belgique.
Annuaire de l ’academie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de Belgique. 

1897., 1898.
Mémoires couronnés et autres mémoires, publiés par l ’academie roy. des sciences, 

des lettres et des beaux-arts de Belgique. XLVIII. 1 ; XLIX ; L. 2 ; LUI L I\. 
Mémoires couronnés et mémoires des savants étrangers publiés par l ’academie roy.

d. sc. d. lettres et des beaux-arts de Belgique. L1V.
Mémoires de l ’acad. roy. des sciences des lettres et des beaux-arts de Belgique. 
Bulletins de l ’acad. roy. des sciences, des lettres et des beaux-arts de Belg.

3. Ser. XXIX—XXXIII.
Réglements et documents concernant le trois classes. 1896. Bruxelles, 18%.

Bruxelles. Société royale belge de géographie.
Bulletin de la société roy. belge de géographie. T. XX. 6; XXI. 1 5.

Bruxelles. Société royale malacologique de Belgique.
Annales de la soc. roy. malacologique de Belgique.
Procés-verbeaux des séances de la soc. roy. malacologique de Belgique. XXI. pag. 

61— 71; 75—86 ; XXII—XXIII ; XXIV. pag. 1— 80.

Bruxelles. Commission géologique de Belgique.
Carte géologique de la Belgique. 1 :40,000. Nr. 16— 18; 27—31; 39; 44—46; 

53— 54 ; 56 ; 60 ; 65.
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B ruxe lles . M usée r o y a l  d ’h is to ire  n a tu re lle  de B e lg iq u e .

Annales du Musée royal d’histoire naturelle de Belgique.

Bruxelles. Société belge de géo log ie , de p a lé o n to lo g ie  et d ’ h y ­
d ro lo g ie .
Bulletin d. 1. soc. belg. de géol., de paléont. et d’hydr. Toin. IX. 3 - 4  ; XL 1.

B rü n n . M a tu rfo rs c h e n d e r  Vere in .

Verhandlungen des naturforsch. Ver. XXXV.
Bericht der meteorolog. Commission des naturf. Ver. in Brünn. XV. (181)5). 

Bucarest. B iu r o u l  Geologio.

Harta geológica generala a Romaniei. XXXVIII ; XXXIX ; XL11 ; XL1I1.
Änuarulu museului de geologia si de paleontologia. 1894.

Buenos-Ayres. I n s t i t u to  geog rá fico  A rg e n t in o .

Bolelin del instituto geográfico.

Buenos-Ayres. M useo n a c io n a l de  B u e n o s -A ire s .

Anuales del museo nacional de Buenos-Aires. IV.
Memoria del museo nacional correspondiente al ano 1894— 1890.

Caen. S ocié té  L in n é e n n e  de N o rm a n d ie .

Bulletin de la soc. Linnéenne de Normandie. 4. Ser. X.
Mémoires de la soc. Linnéenne de Normandie.

Caen. F a c u lté  de sciences de Caen.

Bulletin du laboratoire de géologie de la faculté do sciences de Caen.

Calcutta. G e o ló g ic a ! S u rve y  o f  J u d ia .

Mémoire of the geological survey of India.
Records of the geological survey of India. Vol. XXX.
Ralaeontologica Indica. Ser.

Cassel. V e re in  f ü r  N u t  u rk u n d e .

Bericht des Vereins für Naturkunde zu Cassel über die Vereinsjahre. X L ; XLII. 
Geognostische Jahreshefte.

Chicago, ü n iv e rs ity  o f  C h icago.

The journal of geology.
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Danzig-. N a tu r fo rs c h e n d e  G ese llscha ft.

Schriften der Naturforscli. Gesellschaft in Danzig. N. F. IX. 2.

Darm stadt. G ro s s h e rz o g lic h  Hessische G eo log ische A n s ta lt .

Abhandlungen der grossherz. hess. geolog. Landesanslalt. III. 1 2.
Notizblatt des Vereines für Erdkunde zu Darinstadt. 4. Folge. XVII.
Erläuterungen z. geolog. Karte des Grossherzogt. Hessen. B la tt: Zwirigenberg- 

Bensheim. & Karten.

D orpat. N a tu r fo rs c h e r-G e s e lls c h a ft .

Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands. 2. Ser.
Sitzungsberichte der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft. Bd.
Schriften, herausg. v. d. Naturf. Gesellsch. hei der Univers. Dorpat.

D ublin . I i .  g e o lo g ic a l socie tg  o f  I r e la n d .

Düsseldorf. N a tu rw is s e n s c h a ft l ic h e r  V ere in .

Mittheilungen des naturwiss. Vereins zu Düsseldorf.

Firenze, ß . I s t i t u to  d i  s tu d j  s u p e r io r i  p ra t ic ie  d i  p e rfe z io n a -  
m e n ti.

Bistori G., Sopra i resti di un Coccodrillo scoperti nelle ligniti mioceniche de 
Monte Bamboli Firenze, 1890.

F ra n k fu rt a. M . S enckenberg ische  n a tu r fo rs c h e n d e  G ese llscha ft. 

Bericht über die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft. 1897.

F ra n k fu r t  a. M . V e re in  f ü r  G e o g ra p h ie  u n d  S ta t is t ik .

F ra n k fu rt a. <>. N a tu rw is s e n s c h a ft l ic h e r  V e re in  des ß e g .-ß e z . 
F r a n k fu r t .

Helios. XIV. (1897).
Societatum Litterse. Jhrg. 1896. 7— 12., 1897. 1— 6.

Fre iburg  i. B . N a tu r fo rs e h e n d e  G ese llscha ft.

Berichte der naturforschenden Gesellschaft zu Freiburg. i. B.

Glessen. Oberhessische G e se llsch a ft f ü r  N a tu r -  u n d  H e ilk u n d e .  

Bericht der oberhess. Gesellsch. für Natur- u. Heilk. XXXI.
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Göttingen. K g l. G esellschaft der W issenschaften.
Nachrichten von der kgl. Gesellschaft der Wissenschaften und der Georg-Augusts- 

Universität zu Göttingen. 1896. 4 ; 1897.

Graz. N a tu rw is s e n s c h a ftlic h e r Vere in  f ü r  S te ie rm ark. 
Miltheilungen des Naturwissensch. Vereins für Steiermark. Jalirg. 1896.

Greifswald. G eographische Gesellschaft.

Jahresbericht der geographischen Gesellschaft zu Greifswald.

Güstrow. Vere in  der F reunde  der N a tu rgesch ich te  in  .Meckleviburg. 

Archiv d. Ver. d. Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg. 50. & Register: 
3 1 -5 0 .

H alle  a/S. K g l. Leopo ld . Garni. A ka de m ie  der N a tu rfo rsch e r. 
Leopoldina. Bd. XXXIII.
Blaas J., Ueber Serpentin und Schiefer aus dem Brennergebiete. Halle, 1894.
Grevé G., Die geogr. Verbreitung der jetzt lebenden Raubthiere. Halle, 1894.
Grevé G., Die geogr. Verbreitung d. Pinnipedia. Halle, 1896.

H alle  a/S. Verein  f ü r  E rd ku n d e .
Miltheilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle a/S. 1897.

H alle  a/S. N atu rfe rsehende  Gesellschaft.
Abhandlungen der naturf. Gesellschaft zu Halle.
Bericht über die Sitzungen der naturf. Gesellseh. zu Halle.

Heidelberg. Gross!/. Badische geologische L an de san s ta lt. 

Erläuterungen zur geologischen Specialkarle des Grossherzogthums Baden. Blatt: 
Hartheim-Ehrenstetten ; Hornberg-Schiltnch : Königsfeld-Niedereschach ; Zell am 
Hannersbach. & Karten. 1 : 25,000.

Mittheilungen der grossh. Badisch, geolog. Landesansl. III. 3.

Helsmgi'ors. A d m in is t ra t io n  des m ines en F in la n d e .

Beskrifning tili Kartbladet. Nr. 27--31.
Finlands geologiska undersökning. 1 :200,000. Nr.
Meddelanden frän industristyreisen i Finland. XXV.

Helsingfors. Société de g é o g ra p h ie  F in la n d a is e .
Fennia. XXII., XIII.
Vetenskapliga meddelanden af geogratiska Füreningen i Finland.

Helsingfors. C o m m is s io n  g é o lo g iq u e  de la  F in la n d e .

Bulletin.
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Inn  sbruck. Ferdinandenv i.
Zeitschrift des Ferdinandeums. 3. Folge. XLI. k  Register z. Bd. 1 40.

Yokohama. Seisniological society o f Japan.
Transaction of the seisniological society of Japan.

Kansas. University the Kansas.
Quarterly. VI. 4.

Kie l. Naturwissenschaftlicher Verein fü r  Schleswig-Holstein. 
Schriften des naturwiss. Ver. für Schleswig-Holstein. XI. 1.

K lagen fu rt. N a tu r hist. Landesmuseum v. Kärnten.
Jahrbuch d. naturhistorischen Landesmuseums v. Kärnten. X- -XXIV. (1870— 18%). 
Jahresbericht d. naturhist. Landesmuseum in Kärnten. 1895.

Königsberg. Physikalisch - Oekonomisehe Gesellsch aft.
Beiträge zur Naturkunde Preusseiis.
Schriften der physikalisch-ökonomischen ( icscllschaft zu Königsberg. Bd. 1890.

Kristiania. Université roya l de Norvège,
Aarborg for 1892. og 1893.
Archiv for malhematik og naturvidenskah. XVIII., XIX. I —2.

Krakau. Akademie der Wissenschaften.
Alias geologiczny Galicyi. VL, VII.
Anzeiger der Akad. d. Wissensch. in Krakau. Jg. 1897.
Sprawozdanie komisyi fiżyjograficznej. XXXII.
Pamiętnik akademii umiejętności w Krakowie. Wydział matematyczno-przyrodniczy 
Rozpravy akademii umiejętności. Ser. 2. T. X.
Birkenmayer L., Misura universale di Tito Ltvio Buraltini. W. Krakowie, 1897.

Lausanne. Société vaudoise des sciences naturelles.
Bulletin de la Société vaudoise des sciences naturelles, 4. Ser. Tom. XXXII. 122., 

XXXIII. 123— 125.

Leipzig. Naturforschende Gesellschaft.
Sitzungsberichte der naturf. Ges. zu Leipzig. XXII.

Leipzig. Verein fü r  Erdkunde.
Mittheilungen des Vereins für Erdkunde zu Leipzig. 1895— 1896.
Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Vereins für Erdkunde zu Leipzig- 111. 2.
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Liège. Société géologique de Belgique.
Annales d. 1. soc. géolog. de Belgique, Tom. XXIV. 1.

Lisbonne. Section des travaux géologiques.
Loriol P., Description des échinodermes tertiaires d. Portugal. Lisbonne, 1896. 
Gommunicaoes da seccao dos trabalhos geologicos de Portugal. III. 1.

London. Royal Society.
Proceedings of the Royal Society of London. LX. 365—368 ; LX1 ; LXII. 379—383.

London. Geological Society.
Quarterly journal of the geological society of London. Vol. LUI.

Magdeburg. Naturwissenschaftlicher Verein.
Jahresbericht u. Abliandlungeu des naturwiss. Vereins.

M eriden, Conn. Scientific Association.
Proceedings of the scientific association.
Transactions of the Meriden scientific association.

M ilano. Societa ita lia n a  d i scienze natu ra li.
Atti della societa italiana di scienze naturali. XXXVI. 3- 4; XXXVII. 1.
Memorie della societa italiana di scienze naturali. VI. 1.

Milano. Reale is titu to  lombnrdo d i scienze e lettcre.
Rendiconti. Ser. 2. Vol. XXIX.

Moscou. Société imp. des naturalistes.
Rullelin de la Société imp. des naturalistes. 1896. 3- 4 ; 1897. 1 -2.

München. Kgl. bayr. Akademie der WissenscRuften. 
Abhandlungen der malh.-physik. Classe der kgl. bayr. Akademie der Wissen- 

schaften.
Sitzungsberichte der kgl. bayr. Akademie d.Wissenscliaften. 1896. 3—4., 1897.1—2.

München. Kgl. bayr. Oberbergumt.

Geognostische Jahreshefte.

Napoli. Accadeni ia  delle scienze fisiche e matematiclie.
Atti del accad. delle scienze fisiche e mat. Ser. 2. VIII.
Rendiconti dell’ Accademia delle.se. fis. e ciatem. Ser. 3., Vol. I. 3; III.
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Neufcliâtel. Société des sciences na tu re lles .

Bulletin de la société des sciences naturelles de Neuchâtel.

Newcastle upon Tyne. In s t itu te  o f  m in in g  a n d  m ech an ica l en­
gineers.

Transactions of the North of England inslit, of min. and modi. eng'. XLV. 4 - 5; 
XLV1. 1—5 ; XLVH. 1.

An account of the strata of Northumberland an Durham as proved by borings and 
sinkings.

New-Sontli-Wales. Austra lian Museum.

Australian museum (Report of trustees).
Records of the geological survey of N. South Wales.

N ew -Y ork. State M useum .

Rep. Annual. 1888—1892, (VII—XII). 1893 (I. II.)
Geological survey of the state of New-York.
Annual Report of the New-York state Museum of nat. hist. 1894. 1 — 2. & Atlas.

N ew -Y ork. A cadem y o f  sciences.

Annales of the New-York academy of sc. IX. 1—12.
Transactions of the New-York academy of sciences. XV.

Odessa. C lub a lp in  de Crimee.

Bulletin du club alpin de Crimée. 1896. 11—12; 1897. 1—11.

Odessa. Société des n a tu ra lis te s  de la  N ouvelle-R ussie .

Mémoires de la société des naturalistes de la Nouvelle-Russie. XX. 1—2; XXI. 1—2.

Osnabrück. N a tu rw isse n sch a ftlich e r V er ein.

Jahresbericht des naturwiss. Vereins zu Osnabrück.

Ottava Ont. C om m ission  géo logique et d ’h is to ire  n a tu re lle  d u  
Canada. •
Contributions to micro-paleontology. III. 2 ; 3.
Rapport annuel. V II. & Atlas.

Padova. Societa ve ne to -tren tin a  d i  scienze n a tu ra le .

Atti della societa veneto-trentina di scienze naturali. Ser, 2. Vol.III. I.
Bollettino della societa veneto-trentina di scienze naturali.
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Palerm o. Accademia palerm itana d i scienze, lettere ed arti.
Bulletino <1. r. accad. d. sc. lett. e belle arti di Palermo. IX. 4—6 ; X. 1— 6.
A Ui della reale Accad. di science, lettere e belli arti di Palermo. 3. Ser. II— IV.

Paris. Académie des sciences.
Comptes rendus hébdoin. des séances de F Acad. d. sc. Tome CXXIV—CXXV.

Paris. Société géologique de France.
Bulletin de la société géologique de France. 3. Ser. T. XXIII. 9— 10; XXIV. 2—9; 

XXV. 1— 3.
Mémoires de la société géologique de France. (Paléontotogia). VI. 1—4 ; VII. I—3. 

Paris. Ecole des mines.
Annales des mines. Mémoires 9. Ser. X. 6 ; X I ; XII. 1— 5.

Partie adminislr. 9. Ser. V. 12; VI. 1 — 11.

Paris. Mv. le directeur Dr. Dagincourt.
Annuaire géologique universel et guide géologique.

Paris. Club a lp in  français.
Annuaire du club alpin français. 1896.
Bulletin mensuel. 1897.

Paris. Museum d ’historié naturelle.
Bulletin du Museum d’historié naturelle. 1896. 2—8; 1897. 1— 5.

Philadelphia. Wagner Free Institute.
Transactions of the Wagner free institute of science of Philadelphia. 111. 3.

Pisa. Societa toscana d i scienze natu ra li.
Atti della societa toscana di scienze naturali, residente in Pisa. XV.
Processi verbali. X. pag. 169—242.

Prag. Kgl. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften.
Abhandlungen der math.-naturwiss. Classe.
Sitzungsberichte d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. Jg. 1896.
Jahresbericht d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. für 1896.

Prag. Ceshé akademie cisafe Frantfska Josefa.
Bozpravy ceské akad. cisafe Frantiska Josefa. V. 41—44; VI. 1— 16; 18—21 ; 23— 

32 ; 35.
Bulletin international (Classe der sciences mathématiques et naturelles.) III.
Perner J., Studie o ceskych Graptolitech. III.
Laska V., Vyssi geodesia. V Prasie, 1896. r
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Regensburg-. N a tw rw isse n scha ftliche r Verein.

Riga. JVa tu rfo rsch e r- Verein.

Correspondenzblatt. X X X V III; XXXIX.

R io <le Janeiro. In s t itu to  h is tó rico  e geographico do B ra z il. 

Revista trimensal do instituto histórico e geographico Brazileiro. LVIII. ] —2.

Rio de Janeiro . Museo n a c io n a l do B io  de Jane iro .

Archivos do museo nacional do Rio de Janeiro.

Rochester. Academ y o f  science.

Proceedings of the Rochester academy of science. III. 1. (pag. 1 — 150.)

Rom a, Beale com ita to  geológico d ’ I ta l ia .

Bolletino del R. Comitato geológico d’Italia. Vol. XXVIJ. 1 ; 4 ; XXVIII. 1 2.
Carta geológica d’ Italia.
Memorie per serviré alia descrizione della carta geológica d’ltalia.
Memorie descrittive della carta geológica d’ltalia.

Roma. Beale A ccadem ia  d e i L in ce i.

Memorie.
Rendiconti, 5. Ser. VI. (I.) (2.1.

Roma. Societa geo lógica ita lia n a .

Rolletin'o della societa geológica italiana. XVI. 1.

Roma. G erm enetti M . -T e l l in i  A.

Rassegna dellc scienze geologiche in Italia.

San-Francisco. C a lifo rn ia  academ y o f  sciences.
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Die astronomisch-geodätischen Arbeiten d. k. u. k. militär-geograf. Institutes in 

Wien. VIII, IX.

W ien. K. oo. le. technisches und adm inistratives M il i tä r -Comité. 
Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Geniewesens. Jg. 1897. 
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Jahresbericht des naturwiss. Club in Wien. 1896— 1897,



254 VERZEICI1MSS DER-VO N AUSLAND. KÖRPERSCHAFTEN (1 5 )

W ien. Verain der Geographen an der Universität in  Wien.

Wiir/,1 * 111-5?. Plwjsikalisch-nledizinische Gesellschaft. 
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